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Fliegt der Papst nach Moskau? 
I n I t a l i e n i s t d e n K o m m u n i s t e n d e r E i n b r u c h i n d i e k a t h o l i s c h e A r b e i t e r s c h a f t g e l u n g e n 

Die r ö m i s c h - k a t h o l i s c h e Ki rche gi l t als das 
sicherste B o l l w e r k gegen die atheistische W e l t ­
anschauung des Kommunismus . M i l l i o n e n i n 
al ler W e l t setzen in der Zei t der „ A n p a s s u n g " 
ihre Hoffnungen auf den V a t i k a n . Umso mehr 
Aufmerksamke i t findet die Fests te l lung, d a ß der 
V a t i k a n gerade in j ü n g s t e r Zei t seine „aufge­
lockerte" Po l i t i k g e g e n ü b e r der K o m m u n i s t i ­
schen Partei I taliens und den kommunist ischen 
Parteien Europas fortsetzt. Nach Vermutungen , 
die aus der U m g e b u n g des Oberhauptes der 
r ö m i s c h - k a t h o l i s c h e n Ki rche kommen, beabsich­
tigt Papst P a u l V I . noch i n diesem Jahre nach 
M o s k a u zu reisen. N i e m a n d zweife l t daran, d a ß 
Paul V I . , der aus der D ip loma t i e der K u r i e 
kommt und v i e l e Jahre dem Vat ikan i schen 
Staatssekretariat vors tand, sich ü b e r das W e ­
sen des K o m m u n i s m u s durchaus k l a r ist, doch 
weist man darauf h in , d a ß i n gewissen Kre i sen 
der P r ä l a t e n , nament l ich be i den Progress iven, 
die M e i n u n g vorherrscht, der kommunist ische 
Block sei heute so stark, d a ß man sich mit ihm 
ar rangieren und versuchen m ü s s e , i n den kom­
munist ischen L ä n d e r n den A b s c h l u ß v o n K o n ­
korda ten zu erreichen. 

In der Ta t finden die „ p r o g r e s s i v e n " K a t h o l i ­
ken das Interesse des V a t i k a n s , und es ist k e i ­
neswegs ausgeschlossen, d a ß der Kommuni smus 
diese S i tua t ion benutzen w i l l , um den Versuch 
zu unternehmen, auch die F ü h r u n g der katho­
lischen K i r che zu unterwandern . 

In diesem Zusammenhang w i r d auf die Ent­
w i c k l u n g in I ta l ien h ingewiesen . H i e r hat nach 
der A n n ä h e r u n g der K P an den V a t i k a n der 
K o m m u n i s m u s bereits die Assoz i a t i on der ka­
thol ischen Arbe i t e r Italiens unterwandert und 
gewinn t in der N e u e n L i n k e n wachsenden E i n ­
f luß. So l l te der Papst ta t sächl ich nach M o s k a u 
reisen, so werden vermut l ich weniger p r ä z i s e 
poli t ische Themen der Gegenstand der G e s p r ä ­
che sein, sondern man w i r d durch derart ige 
Kontak te — wie es aus Kre i s en des V a t i k a n s 
auch b e s t ä t i g t w i r d — „zunächs t e in engeres 
p e r s ö n l i c h e s und poli t isches V e r h ä l t n i s herbei­
f ü h r e n " w o l l e n . Dr . Hans Kroll: der f r ü h e r e Moskau-Botschafter starb vor einem Jahry am '8. Augus t 1967 

Spekulation auf Berlin-Müdigkeit der USA 
M o s k a u v e r s u c h t d i e M i l i t ä r p o s i t i o n e n i n B e r l i n p o l i t i s c h z u u n t e r l a u f e n 

U n v e r k e n n b a r verfolgt man i n M o s k a u w e i ­
terhin die erfolgreiche T a k t i k , die Rechte der 
W e s t m ä c h t e i n B e r l i n d i rek t nicht anzutasten, 
dafür aber unter A u s n u t z u n g der B e r l i n - M ü d i g ­
keit in den V e r e i n i g t e n Staaten die westl ichen 
M i l i t ä r p o s i t i o n e n in B e r l i n pol i t isch zu unter­
laufen. 

In diesem Zusammenhang w i r d v o n sowjet i ­
schen Dip lomaten in M o s k a u betont, es gebe 
M a ß n a h m e n zur A u f w e r t u n g Ost -Ber l ins , v o n 
denen sich die W e s t m ä c h t e nicht b e r ü h r t zu 
fühlen brauchten. Nach der M e i n u n g westl icher 
Beobacl.f^r zeigt diese Formul ie rung , d a ß die 
Sowjets bei der Ber l in -Frage b e w u ß t nur i n 

jenem Ermessenspiel raum operieren, der den 
W e s t m ä c h t e n immer noch die M ö g l i c h k e i t läßt , 
sich i n ih ren Rechten als nicht bedroht zu sehen. 
Folg l ich , so jedenfalls folgert man in M o s k a u , 
brauchten sie sich nicht zu ernstlichen Gegen­
m a ß n a h m e n verpflichtet zu fühlen . Dieses K o n ­
zept so l l i n jedem Fa l l e eingehalten werden, 
und um es nicht zu g e f ä h r d e n , dü r f t en auch 
mit Ulbr icht sehr detai l l ier te Absprachen dar­
ü b e r getroffen worden sein, was an M a ß n a h m e n 
gerade noch unterhalb der Kr isenschwel le m ö g ­
lich ist. 

V o n neutralen Beobachtern wi rd berichtet, d a ß 
die Sowjets die E r k l ä r u n g der dre i W e s t m ä c h t e 

.Jetzt sind wir wieder am Anfang! 

zur Ber l in-Frage sogar i n gewisser W e i s e be­
g r ü ß e n . Dies k ö n n e nur verstehen, wer v o n dem 
l a n d l ä u f i g e n westdeutschen Standpunkt, die 
Interessen der W e s t m ä c h t e i n Be r l i n seien 
identisch mit denen der Bundesrepublik, e inmal 
abgehe. Die Sowjets s ä h e n in den W e s t m ä c h t e n 
— insbesondere i n den U S A seit der neuen „a to­
maren Komplizenschaft" — immer auch noch 
die A l l i i e r t e n des letzten Kr ieges . Besonders, 
was B e r l i n anbetreffe. Eine Erhal tung der Be­
satzungsfunktion der W e s t m ä c h t e bedeute in 
den A u g e n Moskaus unter U m s t ä n d e n eher eine 
Z u r ü c k d r ä n g u n g als eine U n t e r s t ü t z u n g Bonns 
und seiner A n s p r ü c h e auf Wes t -Ber l in . 

Nach sowjetischer Auffassung h ä n g e n diese 
U m s t ä n d e davon ab, inwiewei t es gelingt, die 
Bundesrepubl ik zu i so l ie ren und ih r V e r h ä l t n i s 
zu den W e s t m ä c h t e n g e w i s s e r m a ß e n wieder dem 
Stande v o n 1945 a n z u n ä h e r n . A u s diesem G r u n ­
de ist die sowjetische Dip lomat ie und Propa­
ganda gerade in letzter Zeit b e m ü h t , die Bun­
desrepublik bei ihren westl ichen V e r b ü n d e t e n 
in M i ß k r e d i t zu bringen. Sowohl die Notsands­
gesetzgebung wie auch die Exis tenz der N P D 
werden von M o s k a u als ein Beweis dafür aus­
gegeben, d a ß Bonn „ V o r a u s s e t z u n g e n für die 
Rev i s ion der Folgen des Zwei t en Wel tk r i eges 
schaffen" wol le . 

Selbst die Os tpol i t ik der Bundesregierung 
w i r d neuerdings von der sowjetischen Propa­
ganda als Beweis dafür interpretiert, d a ß Bonn 
sich „e ine T ü r nach Osten öffnen" wol le . 

A l l e rd ings berichten Beobachter aus den west­
lichen H a u p t s t ä d t e n , d a ß diese Argumente der 
Sowjetpropaganda recht wenig verfangen. Dies 
nicht zuletzt, w e i l die Os tpo l i t ik ganz i m Sinne 
der W e s t m ä c h t e liegt, die selber e in Interesse 
daran haben, eine „Tür nach Osten" zu öffnen. 
W a s jedoch den sowjetischen Interessen entge­
genkomme, sei der oft erkennbare Ü b e r d r u ß 
an der Deutschland- und besonders der Be r l i n -
Frage. Hieraus k ö n n e eine ernsthafte Gefahr 
erwachsen, näml ich dann, wenn Bonn das Inter­
esse seiner V e r b ü n d e t e n an diesen entscheiden­
den Fragen ver l i e ren sollte. Gerade diese Be­
obachter halten deshalb eine Modi f i z i e rung der 
Bonner Takt ik , für die Z.ele ihrer Deutschland-
Pol i t ik zu werben, für eine dringende No twen­
digkeit . 

Der zweite 
Dreißigjährige Krieg 

H . W. — A l s im Jahre 1648 der JOiähr ige 
K r i e g durch den Frieden von M ü n s t e r und Osna­
brück beendet wurde, war Deutschland zu einem 
Experimentierfeld fremder Machte geworden. 
Deutschland hatte — als der Friede geschlossen 
wurde —, mit einem allgemeinen kul ture l len 
und wirtschaftlichen Zusammenbruch durch­
schnittlich 50 Prozent spiner B e v ö l k e r u n g und 
seines V o i k s v e r m ö g e n s verloren A u ß e r d e m 
war Deutschland durch den Frieden in den un­
mittelbaren Einf lußbere ich fremder Mäch te ge­
raten, so d a ß a u ß e n - und innenpolit ische Fragen 
sich im Zeichen des Gegensatzes Habsburg— 
Frankreich eng v e r k n ü p f t e n 

Heute, mehr als 300 Jahre spä te r , hat man 
nicht selten den Eindruck, als w ü r d e n wir uns 
wieder in einem 30 jähr igen K r i e g um Deutsch­
land befinden. Die Kamofhandiungen dieses 
Krieges, die im Jahre 1939 begannen, wurden 
zwar mit der Kapi tu la t ion der deutschen Streit­
kräf te im Jahre 1945 beendet, die Auseinander­
setzung um Deutschland jedoch dauert unver­
mindert an, und vieles deutet darauf hin, d a ß 
das d r e i ß i g s t e Jahr, eben 1969, noch nicht d.is 
Ende, woh l aber einen Kulminat ionspunkt br in­
gen wi rd . W ä h r e n d der 1648 beendete 30 jähr ige 
K r i e g i n r e l i g iö sen G e g e n s ä t z l i c h k e i t e n seinen 
Ausgang fand und die an Deutschland interes­
sierten M ä c h t e diese Si tuat ion geschickt nutzten, 
um ihre eigenen Interessen ins Spiel zu br in­
gen, geht es heute, nachdem die Waffen seit 
mehr als 23 Jahren schweigen, in einem Kampf 
der Geister darum, wie das Jahrhundert geformt 
sein wi rd . 

Es w ä r e töricht zu glauben, die Sowjetmacht, 
in der sich das messianische S e n d u n g s b e w u ß t ­
sein des Kommunismus und die imperialistischen 
Zie le zaristischer Pol i t ik vereinen, w ü r d e bereit 
sein, auf die errungene Hegenomie zu verzich­
ten. V i e l m e h r s ind die Sowjets sich ihrer S t ä r k e 
durchaus b e w u ß t , und es g e h ö r t v ie l frommer 

.Glaube zu der Annahme, in M o s k a u k ö n n t e man 
sich durch die Angebote eines Gewaltverzichtes 
v e r a n l a ß t sehen, politische Absichten aufzuge­
ben. 

W e n n nun der j ü n g s t e deutsch-sowjetische 
D i a l o g als gescheitert anzusehen ist, so doch 
nur deshalb, w e i l die Sowjetunion mit klarer 
Entschiedenheit an ihren Vors te l lungen fest­
hä l t . 

W e r sich die M ü h e macht nachzulesen, was 
der f rühe re deutsche Botschafter in M o s k a u , 
Hans K r o l l , i n seinen Lebenserinnerungen auf­
gezeichnet hat, w i r d zu der ü b e r r a s c h e n d e n Fest­
stel lung gelangen, d a ß die Versuche, das 
deutsch-sowjetische V e r h ä l t n i s zu bereinigen, 
auch schon zu Zei ten Adenauers ein wesentl i­
cher Bestandtei l der bundesdeutschen Pol i t ik 
waren. A b e r aus diesen Aufzeichnungen geht 
ebenfalls k la r hervor, d a ß die Sowjets ihre A b ­
sicht, die „DDR" als einen s e l b s t ä n d i g e n deut­
schen Staat zu etablieren, konseguent fortge­
führ t haben. W e n n man einwendet, diese Pol i t ik 
sei die Folge des Engagements der U S A in 
Westdeutschland, sollte man auch ü b e r l e g e n , 
welche Entwicklung die innerdeutschen V e r h ä l t ­
nisse genommen h ä t t e n , wenn die Sowjetunion 
nach 1945 a l le in die Entscheidung gehabt haben 
w ü r d e . 

Die Vere in ig ten Staaten und auch die Sowjet­
union sind fremde Mäch te , die auf Grund des 
Ausganges des Zwei ten Wel tk r i eges ü b e r das 
deutsche Schicksal bestimmen. Damit ergibt sich 
eine Paral le le zum A u s g a n g des 30 j äh r igen K r i e ­
ges. A u c h damals haben fremde M ä c h t e ü b e r 
das deutsche Schicksal entschieden. 

Heute pocht die Sowjetunion auf die Pots­
damer Besch lüsse und auf zwe i A r t i k e l der 
Char ta der Vere in t en Nat ionen, die ihr selbst 
das Recht der Gewal tanwendung gegen die 
Bundesrepublik e i n r ä u m e n sollen. Bisher stand 
den sowjetischen Absichten ein Gegengewicht 
i n der P r ä s e n z der Vere in ig ten Staaten gegen­
ü b e r . Heute jedoch darf nicht verkannt werden, 
d a ß die deutschen und e u r o p ä i s c h e n Fragen an­
gesichts der sich abzeichnenden russisch-ameri­
kanischen V e r s t ä n d i g u n g ü b e r den immer noch 
problematischen Atomsperrver t rag einen ande­
ren Rang einnehmen als zu der Zeit, da die 
Beziehungen zwischen diesen beiden Großmäch­
ten noch anders gelagert waren. 

Die Vere in ig ten Staaten stehen vor der W a h l 
eines neuen P r ä s i d e n t e n . Letzte Klarhe i t ü b e r 
die künf t ige amerikanische Pol i t ik w i r d erst zu 
gewinnen sein, wenn entschieden ist, wer in 
das W e i ß e Haus einzieht. W i r w ü r d e n gut daran 
tun, unseren politischen Zei tp lan auf diese Tat­
sache auszurichten. D a r ü b e r hinaus sollten wir 
wei terhin den Sowjets zu erkennen geben, d a ß 
wir bereit sind, mit ihnen in einem gutnachbar­
lichen V e r h ä l t n i s zusammenzuwirken. Die 
Grundlage hier für kann jedoch nur das Recht 
und die Selbstbestimmung sein. N u r wenn wir 
auf dieser Grundlage das Gesp räch suchen und 
führen , werden w i r Klarhe i t gewinnen, und es 
werden uns dann weitere herbe E n t t ä u s c h u n g e n 
erspart bleiben. 
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Kulissengespräche über die Luftkorridore 
W o m i t m u ß B o n n d e n L u f t v e r k e h r n a c h B e r l i n h o n o r i e r e n ? 

K u r z g e m e l d e t 

D ie feste Hal tung , die Bundeskanzler K i e s i n ­
ger in seiner Rede vor der G r o ß k u n d g e b u n g an­
läßlich des Parteitages der C S U in M ü n c h e n 
g e g e n ü b e r der Sowje tun ion und dem Atomsper r ­
ver t rag e innahm, hat, wie sich aus zahlreichen 
Ä u ß e r u n g e n ergibt, die Sympath ien für den 
Kanz l e r in Un ionsk re i s en wesentl ich v e r s t ä r k t . 
M a n glaubt zwar, d a ß die H a l t u n g des Kanz le r s 
durch die ausgezeichnete A t m o s p h ä r e des Par­
teitages b e e i n f l u ß t worden sei und man stellt 
fest, K ies inge r habe sich i n M ü n c h e n wesen t l i ­
cher freier und offener gegeben, als man es bei 
seiner sonst so vors icht igen A r t gewohnt sei . 

A l l e r d i n g s meinen C S U - P o l i t i k e r , der K a n z l e r 
h ä t t e vo r e inem G r e m i u m der G r o ß e n K o a l i t i o n 
sich sicherlich anders verhal ten als i n M ü n c h e n . 
D ie C S U jedenfalls rechnet es sich als e in V e r ­
dienst an, d a ß sie mit ih rem Parte i tag der inner­
pol i t ischen Diskuss ion ü b e r den Atomsper rve r ­
trag neue A k z e n t e geben konnte. 

In Bonn selbst herrscht eine gewisse Ur laubs ­
a t m o s p h ä r e . Das schl ieß t nicht aus, d a ß die po­
litische Landschaft v o n den „ S t a l l w a c h e n " sehr 
genau beobachtet w i r d . H i e r ist man auch zu der 
Ans ich t gekommen, d a ß die Empfehlungen 
Washing tons an Bonn, mehr Z u r ü c k h a l t u n g bei 
off iziel len Verans ta l tungen i n B e r l i n an den 
Tag zu legen, weniger e in Zeichen der Unsicher­
heit, als v i e lmehr der Entschlossenheit ist, bis 
zum Ä u ß e r s t e n zu gehen. 

Bekannt l ich w i r d der B e r l i n - V e r k e h r durch die 
Luft v o n den drei west l ichen Fluggesellschaften 
P A N A M (USA) , B E A (England) und A i r France 
(Frankreich) abgewickelt . Diese f l iegen i n un­
mit telbarem Auf t r ag der Regierungen bzw. der 
in B e r l i n stat ionierten m i l i t ä r i s c h e n Garn isonen . 
Da die west l ichen Garn i sonen sich, w i e aus den 
verschiedenen Notenwechse ln zwischen den Sie­
g e r m ä c h t e n bei Beendigung des Kr ieges und 
schl ießl ich aus dem Brief Trumans an Sta l in bei 
der Ber l in-Blockade und dem a n s c h l i e ß e n d e n 
N e w - Y o r k e r A b k o m m e n hervorgeht , die V e r s o r ­
gung der Z i v i l b e v ö l k e r u n g zur Pflicht gemacht 
haben, läuft der gesamte westa l l i ie r te sogenann­
te z i v i l e Luf tverkehr nach B e r l i n sei tdem in m i ­
l i t ä r i sche r Regie ab. Das ist eine Tatsache, die 
in den letzten Jahren vielfach i n Vergessenhei t 
geriet. Deshalb ist es auch u n m ö g l i c h , d a ß eine 
deutsche Luftfahrtgesellschaft, e twa die Luft­
hansa, an dem B e r l i n - V e r k e h r te i ln immt. Dami t 
w ä r e das Pr inz ip der M i l i t ä r h o h e i t der wes t l i ­
chen S i e g e r m ä c h t e i n B e r l i n durchbrochen. 

Da die Sowjets diesen Sachverhalt genau ken­
nen und die Entschlossenheit der Wes t a l l i i e r t en 
bezüg l i ch B e r l i n r icht ig e i n s c h ä t z e n , denken sie, 
wie ' man in Bonner pol i t ischen K r e i s e n meint, 
nicht daran, die a l l i i e r t en Luf tverbindungen 
ernstlich zu s t ö r e n und damit eine m i l i t ä r i s c h e 
A k t i o n zu provozieren . A b e r sie ver langen, die­
se Respekt ierung durch den A b b a u s ä m t l i c h e r 
inzwischen aufgelaufener Bonner Gewohnhei t s ­
rechte zu honorieren. 

W e n n nun der A u ß e n m i n i s t e r der sogenann­
ten „DDR" kürz l ich an läß l i ch der Ostseewoche 

in Rostock e r k l ä r t e , die „DDR" werde die Luft­
kor r idore nach W e s t - B e r l i n auch we i t e rh in re­
spektieren, dann ist nicht ausgeschlossen, d a ß 
hinter den K u l i s s e n e in G e s p r ä c h zwischen den 
A m e r i k a n e r n und den Sowjets stattgefunden 
hat. Dieses G e s p r ä c h , das zu e inem Ost -West -
Hande l ge füh r t haben k ö n n t e , dü r f t e a u s g e l ö s t 
worden sein durch die Drohung der Sowjets, 
ihre Ver t re te r aus der Ber l ine r Luftsicherheits­
zentrale abzuziehen u n d damit den Luf tverkehr 
prakt isch zum Er l i egen z u br ingen. D i e A m e r i ­
kaner so l len daraufhin i n B o n n zu vers tehen 
gegeben haben, d a ß al le nicht ganz unumstri t­
tenen bundesdeutschen Ber l in -Pos i t ionen z u ­
r ü c k g e n o m m e n werden m ü ß t e n , um einen be­
waffneten K o n f l i k t zu vermeiden , zu dem 

W a s h i n g t o n bereit und entschlossen sei , wenn 
die a l l i i e r t en Luf tverb indungen nach B e r l i n an­
getastet w ü r d e n . Z u dieser letzten Konseguenz 
sei man jedoch nur dann entschlossen, wenn es 
w i r k l i c h um unumstri t tene Rechte gehe. Diese 
Rechte s ind den dre i W e s t a l l i i e r t e n als Fo lge 
ihres Sieges im letzten K r i e g zugewachsen, und 
sie s ind auch heute noch nicht gewi l l t , darauf 
zu verzichten Be i den U S A kommt noch h inzu , 
d a ß die P r ä s e n z amerikanischer Soldaten in Ber­
l i n zu e inem S y m b o l für ihren Rang als W e l t ­
macht geworden ist. W e n n nun die U S A den 
Sowjets gewisse Zusicherungen gegeben haben, 
w i r d abzuwarten b le iben, welchen Preis die 
Bundesrepubl ik h i e r fü r zu zah len haben w i r d . 

H.T. 

Nixon soll ausgebootet werden? 
S o w j e t s w o l l e n D e m o k r a t e n a l s P r ä s i d e n t e n 

Nach Beur te i lung v o n g e w ö h n l i c h gut infor­
mier ten U N O - K r e i s e n ist e in g r o ß e s ameri ­
kanisch-sowjetisches Sp ie l i m Gange, das mit 
einer theatralischen V o r b e r e i t u n g z w e i Haupt ­
z ie le erreichen s o l l : 

Erstens so l l die W a h l des republ ikanischen 
P r ä s i d e n t s c h a f t s b e w e r b e r s Richard N i x o n ve rh in ­
dert und zweitens so l l die Unterschrift des A t o m ­
sperrvertrages durch die Bundesrepubl ik , Japan, 
Indien, Bras i l i en usw. h e r b e i g e f ü h r t werden. 
E in ige dieser genannten M ä c h t e beharren n ä m ­
lich darauf, d a ß die z w e i S u p e r m ä c h t e wen ig ­
stens einen Schritt i n die Richtung ihrer nuk le ­
aren A b r ü s t u n g der R ü s t u n g s b e s c h r ä n k u n g ma­
chen, bevor die sogenannten S c h w e l l e n m ä c h t e 
den Sperrver t rag unterschreiben. Pakis tan hat 
z. B. i n der U N O - V o l l v e r s a m m l u n g ausd rück l i ch 
e r k l ä r t , d a ß , o b w o h l es für den U N O - B e s c h l u ß 
gestimmt hat, der a l l en Staaten empfiehlt, den 
Sperrver t rag zu unterschreiben, es sich nur 
dann zur Rat i f iz ie rung e n t s c h l i e ß e n k ö n n t e , 
wenn etwas für die nukleare A b r ü s t u n g getan 
werde. 

In diesen K r e i s e n v e r s t ä r k t sich der Eindruck, 
d a ß P r ä s i d e n t Johnson die Abs ich t habe, mit 
dem Beg inn der A b r ü s t u n g s b e s p r e c h u n g e n be im 
amerikanischen W ä h l e r das Ge füh l z u erwecken, 
d a ß e in Zei ta l ter des Fr iedens bevorsteht , wenn 
man mit der W a h l Huber t H . H u m p h r e y s die 
Fortsetzung der F r i edenspo l i t ik Johnsons s i ­
cherstellt. Es ist i n d iesem Zusammenhange 
interessant, d a ß Bewerber H u m p h r e y v o r w e n i ­
gen Tagen e r k l ä r t e , er w ü r d e für das A m t des 
V i z e p r ä s i d e n t e n gerne den Senator E d w a r d 
Kennedy , den Bruder der be iden ermordeten 
Kennedys sehen. 

Bekannt ist, d a ß die Sowje tpo l i t ik eine W a h l 
N i x o n s zum P r ä s i d e n t e n der V e r e i n i g t e n Staa­
ten nur ungern sehen und folgl ich al les tun 
w ü r d e , um diese W a h l zu ve re i t e ln . So erwartet 
man i n der n ä c h s t e n Ze i t e in ige s p e k t a k u l ä r e 
Bekundungen der amerikanisch-sowjet ischen 
Zusammenarbei t zur Sicherung des Wel t f r i edens 
und der A b r ü s t u n g . 

In unmittelbarer N ä h e der sowjetischen Grenze 
i m os t s lowakischen Dor f Schwarzau an der 
T h e i ß begannen am M o n t a g dieser W o c h e die 
entscheidenden V e r h a n d l u n g e n zwischen den 
P a r t e i f ü h r u n g e n der Sowje tun ion u n d der 
Tschechos lowakei ü b e r den neuen K u r s der 
,Reformkommunis ten ' i n Prag. B i s z u m M o n ­
tag M i t t a g hatten sich mehr als eine M i l l i o n 

Reinhold Rehs MdB: 

„ ü b e r t r i e b e n e V o r s o r g e " 

Zu dem Verbot des „Ersten Weltkongresses der 
Lettischen lugend" in Berlin durch die Schutz* 
mächte und der Befürwortung dieses Verbots 
durch offizielle deutsche Stellen erklärte der Präsi­
dent des Bundes der Vertriebenen und Sprecher 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Rcinhold 
Rehs MdB: 

Dieses Verbot steht im Widerspruch zu den 
Prinzipien der Menschenrechte und Grundfrei­
heiten, die gerade in diesem Jahr aus A n l a ß 
der 20. Wiederkehr der U N O - E r k l ä r u n g allent­
halben in der Welt neu bekräft igt werden. Die 
W e s t m ä c h t e und die Bundesregierung haben 
die gewaltsame Annexion Lettlands, Estlands 
und Litauens durch die Sowjetunion nicht aner­
kannt. Dem baltischen Exil muß deshalb das 
Recht zuerkannt werden, überal l in der Freien 
Welt öffentl ich diese Rechte auch für ihre 
S t a m m e s v ö l k e r zu fordern, die zum Schweigen 
verurteilt sind. Die E i n z w ä n g u n g der Geltend­
machung der Menschenrechte aus übertr iebener 
Vorsorge oder unter Druck und Drohung aus­
gerechnet in Berlin dient nicht der Entspannung. 
Sie ermutigt im Gegenteil die andere Seite zu 
neuen D r u c k m a n ö v e r n und Provokationen, die 
auf die Liquidierung der Freiheit auch des west­
lichen Teiles der deutschen Hauptstadt abzielen. 

B ü r g e r i n die L i s t en e ingetragen, die einen 
A p p e l l der N a t i o n an die F ü h r u n g s m a n n s c h a f t 
dars te l len, den begonnenen W e g wei te rzu­
gehen. B e i R e d a k t i o n s s c h l u ß lagen noch keine 
M e l d u n g e n ü b e r den Inhalt der G e s p r ä c h e 
v o r ; Rad io Prag sprach l ed ig l i ch v o n einer 
„ f r ied l ichen A t m o s p h ä r e " . 

Starke Truppenbewegungen wurden in der 
Nacht zum M o n t a g auf der Zonenau tobahn 
B e r l i n — H o f im t h ü r i n g i s c h e n Raum be­
obachtet. 

„Ewig polnische Erde" ist Propagandathese 
O s t d e u t s c h l a n d k e i n T e i l e i n e r U r h e i m a t d e r S l a w e n 

Gewisse antideutsche H e i ß s p o r n e unter den 
polnischen Wissenschaft lern erfanden und ver­
treten noch heute die Fehlthese, Ostdeutschland 
g e h ö r e zur Urhe imat der Polen , um damit ihre 
imperial is t ische poli t ische Propaganda z u s t ü t ­
zen. Der Begriff „ o d w i e c z n a z i emia po l ska" , d. h. 

Couve de Murville wurde Premier 
S e i t 2 5 J a h r e n a n d e r S e i t e d e G a u l l e s 
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lüftet, weshalb sich 
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denten bttrmtle, 
dürfte allerdings ei* 

ten voreiligen Schluß gezogen haben. 
Der besonders herzliche Brief des Staatschefs 

mit der Aufforderung sich bereit zu halten, 
ist keineswegs eine „facon de parier", sondern 
man spricht heute bereits in Trankreich davon, 
daß Pompidou mit einer Aufgabe betraut wer* 
de, die eindeutig erkennen lasse, daß de Gaulle 
seinen bisherigen Premier auch als seinen ei* 
gentlichen Nachfolger im Amte des Präsidenten 
der Republik designiert hat. 

Inzwischen ist in das Hotel de Matignon der 
inzwischen 61 Jahre alte langjährige Außen* 
minister eingezogen. Couve de Murville, der 
als ein kühler und beherrschter Mann, zugleich 
aber auch als ein überzeugter Anhänger de 
Gaulles gilt, ist in Deutschland nicht unbe* 
kannt. In jüngster Zeit gingen die Bilder durch 
die Presse, als er zusammen mit Außenmini* 
ster Willy Brandt in Burgund den Weinorden 
empfing. Li le der seltenen Gelegenheiten, da 
der sonst so beherrschte Diplomat die kühle 
Distanz aufgab und mit seinem deutschen Kol* 
legen einige Stunden in gelockerter Atmo* 
sphäre verbrachte. 

Ansonsten aber ist Couve de Murville vom 

Typus her eben ein Herr, so, wie man ihn 
sich in der Außenpolitik eigentlich vorstellt, 
etwa in der Art, wie ihn der Brite Anthony 
Eden oder auch Gerhard Schröder als Außen* 
minister verkörperte. Der neue Mann in 
Frankreich kommt von der Sorbonne, promo* 
vierte zum Doktor der Rechtswissenschaften 
und begann seine Laufbahn als Finanzattache 
an der französischen Botschaft im Nachbarland 
Belgien. Er kommt aus der Verwaltungslauf* 
bahn und ist auf diesem Wege in die hohe 
Politik vorgestoßen. 

Dazu mag beigetragen haben, daß er seit 
dem Jahre 1943 zu den engen Kampfgefährten 
de Gaulles gehört. Von der Finanz wechselte 
Couve in das Außenressort und war auf ver* 
schiedenen Auslandsposten mit Erfolg tätig, 
bis er dann nach Paris zurückgeholt wurde 
und dem Außenministerium am Quai d'Orsay 
solange vorstand, bis er mit Michel Debre 
einen kurzfristigen Wechsel vornahm und sich 
in der Wirtschaft und in den Finanzen um* 
sah. Jetzt, nach der Wahl, betraute ihn de Gaul* 
le mit dem Posten des Ministerpräsidenten, 
wobei er als eine vorrangige Aufgabe die stark 
ramponierte Wirtschaft des Landes wieder in 
Ordnung zu bringen haben wird. 

Und in Verbindung hiermit zugleich auch 
jene Sozialreform, die in dem Begriff „Partici* 
pation" zusammengefaßt ist. General de 
Gaulle traut zweifelsohne seinem neuen Pre* 
mier die Fähigkeit zu, zwischen den unter* 
schiedlichen Interessen von Unternehmern und 
Gewerkschaften jenen richtigen Weg zu finden, 
der der 5. Republik den Anschluß an die neue 
Zeit sichert. 

Für die Bundesrepublik ist die Berufung 
Couve de Murvilles von einer besonderen Bc* 
detung. Viele uns berührende Fragen werden 
nur in enger Zusammenarbeit gerade mit 
Frankreich zu lösen sein. Schon aus diesem 
Grunde wird man in Bonn — wo er einmal 
als Botschafter akkreditiert war — die Berufung 
eines Mannes begrüßen, dem die deutschen 
Probleme nicht fremd sind und der am Rhein 
stets als ein angenehmer Gesprächspartner 
empfunden wurde L. N. 

„ e w i g polnische Erde" spiel t dabei eine g r o ß e 
Rol le . In W i r k l i c h k e i t ist es für v e r n ü n f t i g e 
Menschen g l e i chv ie l welcher V o l k s z u g e h ö r i g k e i t 
i n Bezug auf pol i t ische Entscheide unserer Ze i t 
an sich g l e i chgü l t i g , wo die Urhe ima t dieses oder 
jenes V o l k e s bzw. dieser oder jener V ö l k e r ­
gruppe lag . D i e Bedeutung der genannten G e ­
sch ich t s fä l schung für die Propaganda der 
deutschfeindlichen Imper ia l i s ten und K o l o n i a l i ­
sten sowie davon abgesehen auch die Pflicht 
an sich, für die W a h r h e i t e intre tend das Dar ­
stel len der Geschichte v o n nat ional is t i schen V e r ­
zerrungen zu befreien, erfordert aber immer 
wieder eine sachliche W i d e r l e g u n g der e r w ä h n ­
ten falschen Behauptung. O b w o h l i h r sogar 
heutzutage auch e inige Wissenschaf t ler i m k o m ­
munist ischen Machtbere ich in gedruckten Fach­
arbei ten zu widersprechen wagen , darunter so l ­
chen aus Polen , spielt sie i n der na t iona l i s t i ­
schen Erz iehung des polnischen V o l k e s durch 
seine kommunis t i schen U n t e r d r ü c k e r eine g r o ß e 
Rol le . 

In der bekannten geschichtskundlichen Schrif­
tenreihe der F i sche r -Büche re i (Frankfurt am 
Main ) erschien eine deutsche A u s g a b e des Sam­
melbandes „ V o r g e s c h i c h t e " mit B e i t r ä g e n v o n 
20 Fachwissenschaft lern aus 6 N a t i o n e n . D ie 
Herausgeber , D i r . Dr . M . - H . A l i m e n und Prof. 
Dr . M . - J . Steve, w i r k e n beide i n Paris , ü b e r 
den Forschungsstand für M i t t e l - , N o r d - und Ost­
europa berichtete in dem e r w ä h n t e n Sammel ­
band die namhafte l i tauische Urgeschicht ler in 
Prof. Dr . M a r i j a Gimbutas . 

Im H i n b l i c k auf die Urhe imat der S l awen be­
tont M . Gimbutas , w i e folgt: 

„Die nordkarpat ische K u l t u r , die als proto-
s lawisch bezeichnet werden mag, w a r i m Gebie t 
zwischen S ü d o s t p o l e n und dem mi t t le ren Dnjepr 
verbrei te t und bestand lange Ze i t u n v e r ä n d e r t . 
Sie l iegt noch im Auss t rah lungsgebie t mi t te l ­
e u r o p ä i s c h e r Bronzeze i tku l turen , zeigt aber auch 
verwandte Z ü g e z u m B a l t i k u m und zur ost­
r u m ä n i s c h e n Mon teo ru -Gruppe v o n A l t e r t ü m e r n . 
Seit 700 v o r Chr is tus geriet die nordkarpat ische 
K u l t u r unter den Einf luß protoskythischer u n d 
skythischer Eroberer . D ie .skythischen Baue rn ' 
im mit t leren Dnjepr-Gebiet , v o n denen Herodot 
berichtet, m ö g e n v ie l le ich t zu diesen f rühen S la ­
wen g e h ö r t haben." 

D ie polnische Wissenschai t lerschule v o n U r -
und F r ü h g e s c h i c h t s k u n d l e r n , deren G r ü n d e r der 
jetzt ü b e r a c h t z i g j ä h r i g e Professor Dr . Jozef K o -
s t rzewski aus Posen ist, ve rwende t seit 
J ah r und T a g einen sehr g r o ß e n Arbe i t sau fwand 
für das vergebl iche B e m ü h e n , nachzuweisen, d a ß 
die i n Schlesien und einem T e i l seiner Nach­
bargebiete e insch l ieß l ich polnischer unter den 
Al ter tumsfunden stark vertretener sog. Lausi tzer 
Ku l tu r , e ine Hinterlassenschaft b ä u e r l i c h e r S ied­
ler mit U r n e n f e l d e r - F r i e d h ö f e n , u rs lawisch gewe­
sen sei . M i t der sehr g r o ß e n M e h r h e i t a l le r in 
Betracht kommenden Fachleute der internat io­
nalen Wissenschaft lehnt Gimbutas diesen G e ­
danken ab. Sie vertr i t t mit Recht den Stand­
punkt, d a ß es sich bei der genannten ,Lausitzer 

K u l t u r ' der Bronze - und f r ü h e n Eisenze i t (etwa 
1300—500 v . Chr.) u m Belege für d ie A n w e s e n ­
hei t i l l y r i s che r S t ä m m e i n den betreffenden G e ­
bie ten handelt . 

Der hoffnungslos ver rannte al te Prof. Dr . J o ­
zef K o s t r z e w s k i n immt sich aber immer noch 
heraus, d ie deutschen Fachleute als unsachlich 
na t ional i s t i sch z u beschimpfen, w e i l sie Seite 
an Sei te mit sachlichen G e l e h r t e n a l l e r i n Be­
tracht k o m m e n d e n N a t i o n e n , e i n s c h l i e ß l i c h pol­
nischer u n d tschechischer se inen i r r i g e n G e d a n ­
k e n g ä n g e n nicht folgen k ö n n e n , o b w o h l s ie sei­
ne g r o ß e n Le i s tungen auf anderen Te i lgeb ie t en 
der U r - u n d FVihgeschichtsforschung durchaus 
anerkennen. Bolko Frhr. von Richthofen 
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U n s e r 

KOMMENTAR 

Do ut des 
(Ich gebe, auf d a ß du auch gibst) 

Altbewährter Grundsatz 
ohne Gültigkeit 

E. M . — D ie Tschechos lowakei braucht 
dr ingend Wirtschaf tshi l fe , um ihrer durch 
Planwirtschaft , sozial is t ische Exper imente , 
Schlamperei und den A u s v e r k a u f an die 
Sowje tun ion s tagnierenden Wirtschaft wie­
der auf die Beine zu helfen. Bonn so l l , neben 
Wash ing ton , der Hauptge ldgeber sein. 

A l s Gegen le i s tung fordert Prag die A b ­
erkennung des M ü n c h n e r A b k o m m e n s von 
Anfang an durch die Bundesregierung. 

Fachkräfte gesucht 

Z u m A u f b a u der Wir tschaf t braucht die 
Tschechos lowakei F a c h k r ä f t e . S ie m ö c h t e 
diese unter dem M o t t o „ R ü c k k e h r i n die alte 
He imat" der Bundesrepubl ik , wo die ver­
tr iebenen Sudetendeutschen dank ihrer Tüch­
t igkei t zur Schaffung des sogenannten W i r t ­
schaftswunders beigetragen haben, wieder 
nehmen und sie e iner kommunis t i schen D i k ­
tatur u n d e inem ungewissen Schicksal als 
„ n a t i o n a l e M i n d e r h e i t " mi t k e i n e r l e i gesetz­
l ich festgesetzten Rechten ü b e r a n t w o r t e n . 

A l s Gegen le i s tung fordert Prag die A b ­
erkennung des M ü n c h n e r A b k o m m e n s v o n 
A n f a n g an. 

Devisen gesucht 
Die Tschechos lowakei braucht d r ingend 

Devisen , tei ls u m ihre Wirtschaf t aufzubauen, 
teils u m das ä u ß e r s t kos tsp ie l ige Spionage-
und Agentenne tz i n der Bundes repub l ik z u 
f inanzieren. Z u d iesem Berufe so l l en sude­
tendeutsche Pens ion is ten und Rentner i n ihre 
alte He ima t z u r ü c k k e h r e n d ü r f e n unter der 
Bedingung, d a ß ihre Renten u n d Pensionen 
in D - M a r k an die Prager Reg ie rung ausbe­
zahlt werden , die sie dann ve rmut l i ch z u den 
l a n d e s ü b l i c h e n S ä t z e n , wei ter le i te t . K e i n 
W o r t ist i n den bisher bekannt gewordenen 
Ve r l au tba rungen d a r ü b e r zu lesen, d a ß diese 
Menschen, w i e ü b r i g e n s auch die Facharbei ­
ter, ih ren widerrecht l ich enteigneten Besi tz 
z u r ü c k e r h a l t e n . 

A l s Gegen le i s tung fordert Prag die A b ­
e rkennung des M ü n c h n e r A b k o m m e n s v o n 
A n f a n g an. 

Keinerlei Konzessionen 
So sehen, auf e ine grobe F o r m e l gebracht, 

die Prager „ A n g e b o t e " — v o r l ä u f i g i n V e r ­
suchsbal lone v o n Ze i tungsa r t ike ln gekle ide t 
— aus. D ie of f iz ie l len Angebo te werden fo l ­
gen, wenn man i n Prag die Resonanz der 
deutschen Öf fen t l i chke i t , verdolmetscht durch 
die Presse und die Massenmedien , ana ly­
siert hat. U n d man w i r d mit Befr iedigung 
zur Kenn tn i s nehmen, d a ß man sich nicht 
v e r k a l k u l i e r t hat. Denn die Reak t ion w a r 
w i e vo rhe r berechnet: i n ih rem B e m ü h e n , 
den sogenannten L i b e r a l i s i e r u n g s p r o z e ß i n 
der Tschechos lowakei zu u n t e r s t ü t z e n , ü b e r ­
sahen die M a n a g e r der v e r ö f f e n t l i c h t e n deut­
schen M e i n u n g , d a ß Prag als Gegenle i s tung 
für Wirtschafts- , Dev i sen - und sonstige H i l f e 
der Bundes repub l ik g e g e n ü b e r nur wei tere 
Forderungen erhebt und ke ineswegs gewi l l t 
ist, seinersei ts auch nur eine Konzess ion an­
zubieten, a u ß e r dem W i l l e n zur „ V e r s ö h ­
nung". M a n hofft dabei sicherl ich auch, d a ß 
Bonn , w i e gehabt, diese „ V e r s ö h n u n g " i n 
bar bezahlt . Denn dank einer mehr als zwan­
z i g j ä h r i g e n Propaganda glaubt man i n Prag, 
der deutschen Öf fen t l i chke i t weisgemacht zu 
haben, d a ß die V e r t r e i b u n g v o n mehr als drei 
M i l l i o n e n Sudetendeutschen, die Beschlag­
nahme ihres gesamten V e r m ö g e n s und die 
zahlreichen M o r d e sowie Gewal t t a ten an 
ihnen nur e in A k t der Gerecht igkei t war, für 
den die Bundes repub l ik i n k l ingender p o l i ­
tischer und wirtschaftl icher M ü n z e zu zahlen 
hat. 

Nur Forderungen 
Der a l t b e w ä h r t e Grundsa tz des „do ut des" 

— ich gebe, auf d a ß du auch gibst — hat 
in der kommunis t i schen Te rmino log ie ke ine 
G ü l t i g k e i t mehr. Ihr Grundsa tz lautet heute: 
Ich fordere, auf d a ß ich noch mehr fordern 
kann . D i e S ta l in is ten b r ü s t e t e n sich, mit die­
ser Me thode Erfolge erzie l t zu haben. M a n 
soll te aber annehmen, d a ß die reformerischen 
Krä f t e endl ich den W i d e r s i n n einer solchen 
L o g i k e insehen und ihre P o l i t i k danach e in­
richten, denn sie sol l ten wissen, d a ß mit un­
unterbrochenen Forderungen ohne Gegen­
le is tungen eine N o r m a l i s i e r u n g der Bezie­
hungen eher verhinder t als g e f ö r d e r t w i r d . 
U n d so ist zu hoffen, d a ß in Prag mit den 
v ie lqepr iesenen Reformen auch der gesunde 
Menschenvers tand i n der P o l i t i k wieder zu 
seinem Recht kommt. 

Parade der US-Truppen in B e r l i n : „Die Rechte freier Menschen unter dem Gesetz zu schü tzen" Foto: dpa 

Würden die U S A für Berlin kämpfen? 
A l t e R e i c h s h a u p t s t a d t g i l t a l s E c k p f e i l e r d e r a m e r i k a n i s c h e n P o l i t i k 

Jetzt haben auch die Sowjets ih r V ie tnam, 
näml i ch i n der Tschechoslowakei . Das ist die 
ganz offen a u s g e d r ü c k t e M e i n u n g v i e l e r U N O -
Diplomaten , die nicht der afroasiatisch-sowje­
tischen Mehrhe i t a n g e h ö r e n . 

Der Unterschied zwischen diesen beiden V i e t ­
nams ist, d a ß e in Zusammenbruch des Regimes 
i n Sa igon die wel tpol i t ische Ste l lung A m e r i k a s 
nur i m H i n b l i c k auf e in Randgebiet b e s c h r ä n ­
ken w ü r d e , w ä h r e n d die S c h w ä c h u n g der so­
wjetischen Pos i t ion i n Prag die Achi l les -Ferse 
des ganzen moskowit ischen Imperiums trifft. 

D e r E r d r u t s c h i n d e r C S S R 

N a c h Informationen, die U N O - K r e i s e aus 
M o s k a u erreichen, d r ä n g t die Sorge um die 
En twick lung i n der Tschechoslowakei al le an­
deren Ü b e r l e g u n g e n der Sowjetregierung i n 
den Hin te rgrund . A u c h die V e r s c h ä r f u n g in der 
Berl infrage w i r d i n U N O - K r e i s e n mit dem E r d ­
rutsch i n der Tschechoslowakei i n Zusammen­
hang gebracht. 

U N O - D i p l o m a t e n verschiedener Satel l i ten­
staaten M o s k a u s haben die M a ß n a h m e n Ost-
Ber l ins hinsichtl ich des Ve rkeh r s zwischen der 
Bundesrepubl ik und Wes t -Ber l in durch die 
Zone damit e r k l ä r t , d a ß K o s s v g i n die d ip loma­
tische A n e r k e n n u n g der SBZ f ö r d e r n und gleich­
ze i t ig eine wei tere Entspannung zwischen Bonn 
und Prag verh indern w i l l . D ie Tschechoslowakei , 
Unga rn und R u m ä n i e n k ö n n t e n nämlich , so be­
fürchten gewisse Kre i se — eine „südl iche Grup­
pe" i n Osteuropa bi lden, die ihre V e r k n ü p f u n g 
mit der n ö r d l i c h e n Achse Moskau—Warschau— 
Ost -Ber l in auflockern k ö n n t e . West l iche Beob­
achter s ind a u ß e r d e m davon ü b e r z e u g t , d a ß die 
S o w j e t m a n ö v e r im V o r f e l d Ost-Ber l ins und 
ebenso die „ S t a b s m a n ö v e r " i n der Tschecho­
s lowake i v o n den Sowjets eher als eine 
S c h w ä c h u n g Dubceks gemeint s ind denn als eine 
S t ä r k u n g Ulbrichts . Der sowjetische P lan beruht 
demnach auf der Vor s t e l l ung , d a ß eine B e r l i n -
K r i s e die W e s t m ä c h t e zu G e g e n m a ß n a h m e n 
provoz ie ren m u ß , die dann einen engeren Z u ­
s a m m e n s c h l u ß der M ä c h t e des Warschauer 
Paktes no twendig machen w ü r d e n . Diese neue 
Si tuat ion soll te es dann M o s k a u leichter mögl ich 
machen, seine Truppen noch l ä n g e r auf tsche­
choslowakischem Boden zu halten. 

A u s diesen Ü b e r l e g u n g e n heraus haben ge­
wisse Kre i se i n N e w Y o r k und in Wash ing ton 
die W a r n u n g lanciert , d a ß Bonn diesen sowjet i­
schen Provoka t ionen keineswegs auf den L e i m 
gehen dür fe , umso weniger als eine ernste Ber-
i i n -Kr i se die schon seit langem laufenden Be­
m ü h u n g e n um eine amerikanisch-sowjetische 
A n n ä h e r u n g vere i te ln w ü r d e . 

W a s h i n g t o n e r S t r ö m u n g e n 

In Wash ing ton k ä m p f e n i n a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Fragen fast immer zwe i H a u p t s t r ö m u n g e n ge­
geneinander. Eine, die das ideologisch falsche 
W a p p e n des Liberal ismus führt , und eine an­
dere, die man am treffendsten konserva t iv nen­
nen k ö n n t e . 

Die L ibera len — sie sitzen in Wash ing ton und 
N e w Y o r k g e w i s s e r m a ß e n im Schaufenster — 
glauben an die Mög l i chke i t einer V e r s t ä n d i g u n g 
mit der Sowjetunion. Sie hal ten den Appara t 
der Bundesregierung und die wichtigsten Po­
sten an den U n i v e r s i t ä t e n besetzt, sie beherr­
schen das Fernsehen und die f ü h r e n d e n Presse­
organe und arbeiten oft i m Generalstab jener 
Riesenunternehmungen und G r o ß b a n k e n , die 

die Regierung u n t e r s t ü t z e n bei der Durch füh rung 
v ie le r A k t i o n e n im Zusammenhang mit der A u s ­
landshilfe, die sich oft auf M i l l i a r d e n Dol l a r 
belaufen. A u f diese W e i s e sind schon manche 
i m Grunde konserva t iv gesinnte republ ikani ­
sche Geschä f t s l eu t e oder A n w ä l t e (diese spielen 
i m jurist ischen Dschungel der U S A eine beson­
ders wichtige Rolle) zu S t ü t z e n der l inksgerich­
teten Organisat ionen deworden. 

D i e anderen, die Konserva t iven , sind nicht 
so k l a r und deutlich zu identif izieren. Es s ind 
Senatoren und K o n g r e ß a b g e o r d n e t e i n e inigen 
— al lerdings nicht a l l zu v ie len — Schlüsse l ­
posi t ionen, oder Generale, die bei angesehenen 
Senatoren und hohen Beamten stets freien Z u ­
tritt haben, und schließlich Privatpersonen, die 
zu den Ver t rauten des P r ä s i d e n t e n g e h ö r e n . 
Diese M ä n n e r gehen nicht ideologischen 
W u n s c h t r ä u m e n oder w e l t b e g l ü c k e n d e n Theo­
r ien nach. Sie sind meistens Realpol i t iker , deren 
Hauptsorge in der A u ß e n p o l i t i k sich auf die 
W a h r u n g der amerikanischen Interessen be­
sch ränk t . 

Den lei tenden Ideen der Libera len hatten 
schon die Mi ta rbe i te r des P r ä s i d e n t e n John 
F. K e n n e d y Prof i l und Schärfe gegeben. A u f 
Grund dieser Ideen wurde die These aufgestellt, 
die g r ö ß t e Katastrophe ü b e r h a u p t sei ein A t o m ­
duel l zwischen den beiden S u p e r m ä c h t e n . Des­
halb m ü s s e es das vornehmste Z ie l der V e r e i ­
nigten Staaten sein, eine V e r s t ä n d i g u n g mit 
M o s k a u zustandezubringen und vor a l lem die 
Sowjetregierung nicht zu provozieren. 

Diese Dok t r i n wurde haup t säch l i ch von 
M c N a m a r a , den Kennedy zum Ver te id igungs­
minister ernannt hatte, geltend gemacht, als 
er „um die Sowjetunion zu reizen" seinen auch 
v o n Johnson bis A n f a n g dieses Jahres geb i l l ig ­
ten Einfluß ung lück l i che rwe i se i n drei Richtun­
gen durchzusetzen vermochte. So l ieß es M c N a ­
mara zu, d a ß ganz p l a n m ä ß i g die v o n Eisen-
hower geschaffene g r o ß e Ü b e r l e g e n h e i t A m e ­
r ikas i n der A t o m r ü s t u n g ver loren ging. Z u m 
anderen tat M c N a m a r a alles, um einen Sieg in 
V ie tnam, den A m e r i k a 1965 oder auch 1966 mit 
einem entschlossenen Einsatz der Luft- und See­

s t r e i t k r ä f t e mit nur geringem Einsatz von Land­
s t r e i t k r ä f t e n leicht h ä t t e err ingen k ö n n e n , ab­
sichtlich unmög l i ch zu machen. Zum dritten 
wol l te er der sowjetischen Raketenabwehr ke in 
ähnl ich g r o ß angelegtes System in A m e r i k a 
entgegenstellen. 

W i e tör icht es war, das Ü b e r g e w i c h t A m e ­
rikas i n der A t o m r ü s t u n g absinken zu lassen 
und die K r i e g f ü h r u n g in V ie tnam zu hemmen, 
bedarf keiner besonderen E r l ä u t e r u n g . W a s den 
drit ten Punkt anbelangt, so mag das Argument 
McNamaras , eine Raketenabwehr sei sehr kost­
spie l ig , und die beste Ver t e id igung sei die Fä­
higkei t zum Angriff , technologisch oder vom 
buchhalterischen Standpunkt aus gesehen, rich­
t ig sein. Poli t isch aber ist es ein Uns inn . Erstens 
einmal , w e i l auch e in k le ines Abwehrsys tem 
zumindest e in nü tz l i ches Versuchslaborator ium 
w ä r e , zum anderen aber auch darum, wei l der 
einzige W e g , um die Sowjetunion von einem 
W e t t r ü s t e n abzuhalten, der w ä r e , sie vor die 
W a h l zu s tel len: falls sie eine kontrol l ier te 
R ü s t u n g s b e s c h r ä n k u n g nicht annimmt, dann 
werden die Vere in ig ten Staaten dank ihrer 
technologischen und wirtschaftlichen Ü b e r l e g e n ­
heit ihre A u f r ü s t u n g so v e r g r ö ß e r n und gleich­
ze i t ig auch beschleunigen, d a ß die f inanziel l und 
indust r ie l l v i e l s c h w ä c h e r e Sowjetunion nicht 
imstande w ä r e , mit A m e r i k a Schritt zu halten. 
Eine enorme E r h ö h u n g der R ü s t u n g s a u s g a b e n 
w ü r d e näml ich die Sowjetregierung zu einer 
Senkung des Lebensniveaus zwingen und damit 
ihr Regime einem gefähr l ichen Druck von unten 
her aussetzen. 

Die laufenden Angelegenhei ten der interna­
t ionalen Po l i t ik werden e r f a h r u n g s g e m ä ß in 
einem besonderen Stockwerk der Regierungs­
b ü r o k r a t i e und unter dem täg l i chen Einfluß von 
bestimmten Kräf ten des öffent l ichen Lebens 
meistens von l iberalen Pol i t ike rn oder zumin­
dest i n deren Sinne erledigt. Die Konserva t i ­
ven k ö n n e n g e w ö h n l i c h erst dann eingreifen, 
wenn es sich um eine Schicksalsfrage, um eine 
dramatische Gefahr handelt, die den P r ä s i d e n ­
ten bereits gezwungen hat, die Angelegenhei t 
in seine eigene Hand zu nehmen. 

Noch entscheiden die Liberalen 
Die Ber l in-Frage beispielsweise, die nach der 

a l lgemeinen (d. h. l iberalen) Auffassung noch 
keine direkte Bedrohung für den e u r o p ä i s c h e n 
Status quo und für das amerikanisch-sowjeti­
sche Gleichgewicht bedeutet, g e h ö r t heute noch 
in die poli t ischen Bereiche, i n denen die l ibera­
len Einf lüsse a l l e in w i rksam sind. D a auch P rä ­
sident Johnson seinen A b g a n g mit dem benga­
lischen Feuer irgendeines — wenn auch noch 
so leeren — Abkommens mit M o s k a u aufput­
zen möch te , kann man in wei ter Entfernung von 
A m e r i k a sehr w o h l den Eindruck bekommen, 
d a ß die Sowjets die Partie in Ber l in gewinnen 
k ö n n e n . 

M a n m u ß aber i n Betracht ziehen, d a ß die 
Libera len, obwohl sie in der A u ß e n p o l i t i k oft 
na iv und vo l l e r Voru r t e i l e sind, doch solche 
F ü h r e r haben, die die mi l i t ä r i sche Ver te id igung 
des Landes b e w u ß t einer unmittelbaren Gefahr 
nicht aussetzen. Ihre Po l i t ike r aber wissen — 
mit nur sehr wenigen Ausnahmen — d a ß für 
die amerikanische Sicherheit Ber l in den wich­
tigsten Punkt der ös t l ichen H e m i s p h ä r e dar­
stellt. 

Darum kann man sagen, d a ß die Liberalen, 
wenn sie i m F a l l e einer mi l i t ä r i schen Gefäh r ­

dung West -Ber l ins eine Entscheidung in W a ­
shington zu treffen h ä t t e n , dann diese Posit ion 
den Sowjets nicht ü b e r l i e ß e n , d a ß sie es nicht 
zu l i eßen , d a ß an einem so he ik len Punkt das 
weltpoli t ische Gleichgewicht zum Nachteil Ame­
r ikas verschoben w ü r d e . 

Der Unterschied zwischen den l iberalen und 
konserva t iven Auffassungen liegt darin, d a ß die 
Libera len den e in fä l t i gen Glauben hegen, der 
Status quo sei e in geographischer Begriff. Die 
Konse rva t iven wissen sehr wohl , d a ß er nicht 
nur v o n G r e n z s c h l a g b ä u m e n , sondern ebenso 
von Machtfragen a b h ä n g t , die ihrerseits von 
v ie len Faktoren bee in f luß t werden, wie von 
der polit ischen A t m o s p h ä r e und v o n der V e r ­
läß l ichkei t der V e r b ü n d e t e n . » 

De Gau l l e hat recht, wenn er sagt, d a ß die 
Amer ikaner , um andere zu verteidigen, einen 
A t o m k r i e g nicht auf sich nehmen werden. In 
Wes t -Ber l in w ü r d e n sie aber — und dies ist der 
springende Punkt — nicht den Deutschen zu ­
liebe kämpfen , sondern dafür , um den Eckstein 
ihrer eigenen Sicherheit zu erhalten. Dar in ist 
der Schutz West -Ber l ins verankert . U n d diese 
Tatsache e r h ä l t noch eine besondere Bedeutung 
durch den Umstand, d a ß Ber l in in der N ä h e des 
sowjetischen Vie tnams liegt. 
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Rechtsverordnung für die Zahlung 
der Mehrgrundbeträge nunmehr verkündet 
V e r w i r k l i c h u n g s o l l s o f o r t b e g i n n e n — L a n g s a m e A u s g l e i c h s ä m t e r m e l d e n 

V o n unserem Bonner O B - M i t a r b e i t e r 

Die A u s z a h l u n g der M e h r g r u n d b e t r ä g e aus der 19. L A G - N o v e l l e , die zunächs t ab Januar 
1972 vorgesehen war , kann , w ie bereits v o n uns a n g e k ü n d i g t , ab Augus t dieses Jahres erfol­
gen. A m 30. J u l i wurde die h i e r fü r erforderliche 23. Le is tungsverordnung ü b e r Ausgle ichszah­
lungen nach dem Lastenausgleichsgesetz i m Bundesgesetzblatt ve röf fen t l i ch t . Das Bundesaus­
gleichsamt w i l l durch entsprechende W e i s u n g e n an die L a n d e s a u s g l e i c h s ä m t e r erreichen, d a ß 
mit der V e r w i r k l i c h u n g dieser Bes t immungen sofort begonnen werden kann . 

U nter dem Begriff M e h r g r u n d b e t r ä g e ver­
steht man die e r h ö h t e n B e t r ä g e der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , die i m 19. Ä n d e ­

rungsgesetz zum Lastenausgleichsgesetz b e w i l ­
l igt wurden . 

Der Regierungsentwurf zur 19. N o v e l l e sah 
vor , d a ß die M e h r g r u n d b e t r ä g e erst ab 1972 
zur A u s z a h l u n g gelangen sol l ten. A u f D r ä n g e n 
der V e r b ä n d e wurde die 19. N o v e l l e v o m B u n ­
destag dahingehend a b g e ä n d e r t , d a ß durch eine 
Rechtsverordnung bereits eine f r ü h e r e Freigabe 
e r m ö g l i c h t werden kann. D ie Vero rdnung , die 
das bestimmt, ist die nunmehr v e r k ü n d e t e 
23. Leis tungsverordnung. Sie w i r d v o n den 
Ver t r i ebenen mit Genugtuung b e g r ü ß t ; es ist 
der entscheidende Einfluß ihrer V e r b ä n d e , d a ß 
es zu der vorze i t igen A u s z a h l u n g der Ge lde r 
kommt. 

Nach dem Inhalt dieser Rechtsverordnung 
werden al le Berechtigten, die das 65. Lebens­
jahr vol lendet haben, v o m 1. Augus t ab ihre 
M e h r g r u n d b e t r ä g e e insch l ieß l ich der bereits an­
gesammelten Z insen durch Barzah lung erhalten. 
Vorausse tzung ist na tü r l i ch , d a ß die Betroffe­
nen bereits e inen entsprechenden Zue rken -
nungs-Bescheid besitzen. 

V o m 1. A p r i l 1969 an kann der P r ä s i d e n t des 
Bundesausgleichsamtes die Al te r sgrenze für die 
Barfreigabe senken. Ob und w i e wei t er v o n 
dieser E r m ä c h t i g u n g Gebrauch machen w i r d , 
l äß t sich g e g e n w ä r t i g noch nicht ü b e r s e h e n . Es 
kann jedoch mit Sicherheit angenommen wer­
den, d a ß v o m 1. A p r i l 1969 an das A l t e r bis auf 
N u l l gesenkt w i r d , das he iß t , d a ß die A l t e r s ­
grenze v ö l l i g gestrichen w i r d . 

Die Rechtsverordnung sieht wei te r vor , d a ß 
die M e h r g r u n d b e t r ä g e e insch l ieß l ich der darauf 
entfal lenden Z insen ab 1. A u g u s t an die Be­
rechtigten, die das 50. Lebensjahr vol lendet 
haben, durch e in Sparguthaben oder eine 
Schuldverschreibung erfül l t werden k ö n n e n . 

Zugle ich mit der Zulassung der Er fü l lung der 
M e h r g r u n d b e t r ä g e durch die Einr ichtung v o n 
Sparguthaben tritt eine Ä n d e r u n g der 17. V e r ­
ordnung ü b e r Ausgle ichs le is tungen in Kraft . 
Durch sie w i r d der H ö c h s t b e t r a g , den jemand 

M o d e r n i s i e r u n g v o n 

A l t h ä u s e r n w i r d w e i t e r 

g e f ö r d e r t 

E ine Gruppe v o n Abgeordne ten der S P D 
fragte die Bundesregierung, ob und w i e sie ü b e r 
den Rahmen des zwei ten Konjunkturprogramms 
hinaus die M o d e r n i s i e r u n g des Al thausbes i tzes 
z u f ö r d e r n beabsichtige. D a inzwischen — w e i l 
sie b i l l i ge r als Neubauten s ind — doch schon 
v i e l e Ver t r i ebene A l t h ä u s e r besitzen, ist dieses 
P rob lem auch für sie nicht ganz ohne Interesse. 

D i e Bundesregierung antwortete, d a ß sie die 
M o d e r n i s i e r u n g der A l t h ä u s e r auch ü b e r das 
zwei te Kon junk tu rp rogramm hinaus f ö r d e r n 
werde. Sie stell t Dar lehen für e inkommens­
schwache H a u s e i g e n t ü m e r zu e inem Zinssatz 
v o n 1,5% und mit einer Laufzeit v o n 15 Jah ren 
bereit. Im Hausha l t 1968 s ind da fü r 15 M i l ­
l ionen D M eingesetzt. Diese M i t t e l werden 
durch die L ä n d e r i n eigener Z u s t ä n d i g k e i t ver ­
teilt. 

Die mit telfr is t ige F inanzp lanung sieht eine 
Fortsetzung dieser F ö r d e r u n g s m a ß n a h m e n vor . 
Die Bundesregierung w i r d auch i n den folgen­
den Jahren i n angemessenem Umfang M i t t e l 
zur V e r f ü g u n g stellen. 

N e b e n den f o r t g e f ü h r t e n Dar lehen b le iben 
die bisher igen mit te lbaren H i l f e n bestehen. 
A u c h kün f t i g s ind die Aufwendungen für In­
standsetzung und M o d e r n i s i e r u n g v o n A l t h a u s ­
besitz steuerlich absetzbar, werden Bausparver­
t r ä g e zur F inanz ie rung solcher V o r h a b e n be­
g ü n s t i g t und k ö n n e n Leis tungen auf die H y p o -
thekengewinnabgabe nach § 131 des Lasten-
aufsgleichsgesetzes wegen wirtschaftlicher Be­
d r ä n g n i s erlassen werden. 

Die Bundesregierung teil te wei ter mit, d a ß 
sip 18 M i l l . D M dafür bereitgestellt habe, d a ß 
die im Rahmen des zwei ten Kon junk tu rp ro ­
gramms noch rechtzeit ig gestell ten, jedoch nicht 
mehr er ledigten A n t r ä g e auf Z u s c h ü s s e für die 
M o d e r n i s i e r u n g und Instandsetzung des A l t ­
hausbesitzes nunmehr doch noch zum Zuge 
kommen werden. D ie seinerzei t ige Antragsfr is t 
l ief am 2. Januar 1968 ab. M i t den zusä tz l ich 
berei tgestel l ten 18 M i l l . D M werden nochmals 
wei tere 570 M i l l . D M Kapi t a lmark tk red i t e ver­
b i l l ig t . Insgesamt s ind damit dem A l t w o h n u n g s ­
bestand i m Rahmen der beiden Kon junk tu rp ro ­
gramme der Bundesregierung durch n ied r ig 
verzinsl iche Bundesdar lehen und durch A n n u i ­
t ä t s z u s c h ü s s e fast 2,5 M r d . D M zugeflossen. 

N. H . 

als Sparguthaben erhal ten kann, v o n 5000 D M 
auf 8000 D M heraufgesetzt. D a bei 90 Prozent 
der G e s c h ä d i g t e n der Mehrgrundbe t rag unter 
3000 D M liegt, kann nahezu jeder — jedenfal ls 
nach dem 1. A p r i l 1969 — den W e g ü b e r das 
Sparbuch einschlagen. D ie B e t r ä g e der A u s ­
g l e i c h s s p a r b ü c h e r k ö n n e n sofort nach ihrer A u s ­
h ä n d i g u n g i n v o l l e r H ö h e abgehoben werden. 
Den Ver t r i ebenen ist der U m w e g ü b e r das 
Sparbuch daher zumutbar und zu empfehlen. 
V o n den Ausgleichsschuldverschreibungen kann 
das a l lerdings nicht gesagt werden. 

Die Rechtsverordnung sieht schl ießl ich vor , 
d a ß der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamtes 
ab 1. A p r i l 1969 die Barfreigabe der M e h r ­
g r u n d b e t r ä g e auch für andere Lebenstatbe­
s t ä n d e (nicht nur das Al te r ) v e r f ü g e n darf. V o n 
dieser E r m ä c h t i g u n g w i r d er nur dann G e ­
brauch machen, wenn er am 1. A p r i l das A l t e r 
für die B a r v e r f ü g u n g nicht wesent l ich senken 
w i r d . 

Zugle ich mit der 23. Le is tungsverordnung 
setzte der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamtes 
eine 14. F re igabe -Anordnung für die Hauptent­

s c h ä d i g u n g nach al tem Recht i n Kraft . D ie 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , sowei t sie dem Betroffe­
nen nach dem Recht vor der 19. N o v e l l e zu ­
stand, k a n n ab 20. J u n i auch an die Berechtig­
ten der J a h r g ä n g e 1914 bis 1920 (e inschl ießl ich) 
bar ausgezahlt werden. Durch diese Senkung 
der Al te r sgrenze s ind a l le Ver t r i ebenen , die 
1945 f ü n f u n d z w a n z i g Jahre alt waren , zur Bar­
freigabe berechtigt. Das bedeutet: prakt isch 
kann jeder unmit te lbar G e s c h ä d i g t e nunmehr 
die Barfreigabe erhal ten; denn noch j ü n g e r e 
J a h r g ä n g e besi tzen A n s p r ü c h e auf die Haupt-
e n t s c h ä d i g u n g i n der Regel nur als Erbe. 

Bei e in igen A u s g l e i c h s ä m t e r n , die die Bar­
freigabe nach den b isher igen Fre igabeanord­
nungen noch nicht vorgenommen haben, w i r d 
die 14. Fre igabeanordnung erst e in ige M o n a t e 
v e r s p ä t e t prakt iz ier t werden. Das ist sehr be­
dauerlich, aber nicht zu ä n d e r n . Es w ä r e nicht 
zu vertreten, mit dem Auf ru f wei terer Jahr­
g ä n g e zu warten, bis das langsamste A u s ­
gleichsamt die 13. Fre igabeanordnung (Jahr­
g ä n g e 1907 bis 1913) abgewickel t hat. Es sind 
energische B e m ü h u n g e n i m Gange, die e in­
zelnen A u s g l e i c h s ä m t e r auf gleiche Stufe zu 
br ingen. Bis es soweit ist, werden a l le rd ings 
noch etliche M o n a t e vergehen. Die Betroffenen 
werden u m Nachricht gebeten, w e n n ausge­
rechnet ih r Ausgle ichsamt e in „ l a n g s a m e s " ist 
und bei ihnen die 14. Fre igabeanordnung erst 
e inige M o n a t e v e r s p ä t e t zur A n w e n d u n g ge­
langen so l l . 

Zahlung von Arbeitslosengeld 
bei der Rentenversicherung? 
D i e R e n t e r u h t b i s z u r H ö h e d e s A r b e i t s l o s e n g e l d e s 

Bis Ende 1967 gab es den für manchen 
Rentner angenehmen Zustand, d a ß er mit 
V o l l e n d u n g des 65. Lebensjahres Empfän­

ger v o n Al t e r s ruhege ld wurde und demzufolge 
aus seiner b isher igen Arbe i t s s t e l lung ausschied, 
sich dann bei se inem z u s t ä n d i g e n Arbe i t samt als 
arbeitslos meldete und nun neben der v o l l e n 
Rente für eine gewisse Ze i t auch das v o l l e A r ­
bei ts losengeld bezog. Seit dem 1. Januar 1968 
ist dies aber nicht mehr i n dieser F o r m m ö g l i c h : 
v o n diesem Zei tpunkt ab werden die Rente aus 
der eigenen Vers icherung und das Arbe i t s losen ­
ge ld nicht mehr u n g e k ü r z t nebeneinander ge­
w ä h r t . 

N ä h e r e Auskunf t d a r ü b e r gibt die Zeitschrift 
der Bundesversicherungsanstal t für Anges te l l t e 
(BfA), „Die Anges te l l tenvers icherung" , Ausgabe 
N r . 6/68, mit einer graphischen Dars te l lung . Z u m 
Begriff „ R e n t e n aus eigener Vers icherung" w i r d 
e r k l ä r t , d a ß es sich h ierbei um Al t e r s ruhege ld 
oder um Rente wegen Berufs- oder wegen Er­
w e r b s u n f ä h i g k e i t handelt. Bezieht nun der Ren­
tenberechtigte daneben Arbe i t s losenge ld , so 
ruht für die betreffende Zei t die Rente e in ­
schl ießl ich des eventue l len Kinderzuschusses bis 
zur H ö h e des t a t säch l ich gezahlten Arbe i t s losen­
geldes. Dagegen werden Renten oder Rententei le 
aus der sogenannten H ö h e r v e r s i c h e r u n g , die je­
der Pflicht- oder f r e i w i l l i g Vers icher te z u s ä t z ­
l ich durch Le is tung v o n H ö h e r v e r s i c h e r u n g s ­
b e i t r ä g e n in bel iebiger H ö h e d u r c h f ü h r e n kann , 
nicht v o n dieser Regelung betroffen; sie ruhen 
also nicht be im Zusammentreffen mit Arbe i t s ­
losengeld. 

Z u beachten ist, d a ß nur das Arbe i t s losen­

geld be i der Rente b e r ü c k s i c h t i g t w i r d . A n d e r e 
Leis tungen, die der Vers icher te nach dem Gesetz 
ü b e r A r b e i t s v e r m i t t l u n g und Arbe i t s l o senve r ­
sicherung ( A V A V G ) e r h ä l t , haben ke inen E i n ­
fluß auf die Rentenzahlung. Betroffen s ind nur 
die Zei ten , i n denen das Arbe i t s l o senge ld tat­
sächl ich ausgezahlt w i r d . Besteht k e i n A n s p r u c h 
darauf, w e i l z. B. eine Sperrfrist v e r h ä n g t wurde 
oder w e i l der Vers icher te auf das Arbe i t s l o sen ­
geld verzichtet, so ruht die Rente nicht, ebenso 
auch nicht die Te i l e der Rente, die das A r b e i t s ­
losengeld ü b e r s t e i g e n . Ü b r i g e n s ist der Rent­
ner nicht gezwungen, se inen A n s p r u c h auf A r ­
bei ts losengeld g e g e n ü b e r dem Arbe i t s amt ge l ­
tend zu machen, er k a n n also ohne wei teres auf 
Arbe i t s lo senge ld verzichten und e r h ä l t dann die 
vo l l e , u n g e k ü r z t e Rente. 

Etwas anders v e r h ä l t es sich bei e iner Rente 
wegen B e r u f s u n f ä h i g k e i t : S ie ruht nicht i n 
jedem Fa l l e ! W e n n n ä m l i c h der Vers icher te 
nach Beg inn dieser Rente eine vers icherungs­
pflichtige B e s c h ä f t i g u n g nach dem A V A V G v o n 
26 W o c h e n bzw. 6 M o n a t e n a u s g e ü b t hat, dann 
b e e i n f l u ß t das Arbe i t s lo senge ld die Rente we­
gen B e r u f s u n f ä h i g k e i t nicht, ü b r i g e n s ist jeder 
Rentner verpflichtet, dem Rentenversicherungs­
t r ä g e r , also der B f A bzw. der für i h n z u s t ä n d i ­
gen Landesversicherungsanstal t , u n v e r z ü g l i c h 
M i t t e i l u n g zu machen, wenn er Leis tungen aus 
der Arbe i t s losenvers icherung neben einer Rente 
bezieht. Ist die Z a h l u n g des Arbe i t s losenge ldes 
beendet, so g e n ü g t eine M i t t e i l u n g des Renten­
berechtigten an den R e n t e n v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r ; 
es ist in diesem F a l l also k e i n neuer Renten­
antrag erforderl ich. B. A . 

Hände weg vom Rentensysteml 
K a t z e r g e g e n V o r s c h l ä g e d e r B u n d e s b a n k 

Gegen eine K ü r z u n g der Renten und gegen 
eine Belas tung der A r b e i t e r und Anges te l l t en 
mit h ö h e r e n B e i t r ä g e n zum Zwecke der öffent­
l ichen K a p i t a l b i l d u n g wandte sich Bundes­
arbei tsminister Ka tze r i n einem u n g e w ö h n l i c h 
scharfen Br ief an den P r ä s i d e n t e n der Deut­
schen Bundesbank, K a r l Bless ing. 

In seinem Schreiben bedauert der BUIKIPN-
minister, der sich in dieser Frage erfreulicher­
weise mit dem Bundeswirtschaftsminister ab­
gestimmt hat, d a ß die Bundesbank in ihrem A r ­
beitsbericht andere Auffassungen vertri t t . 

Ursache der Ause inanderse tzung ist die Ren­
tenreform aus dem Jahre 1957, bei der man 
von der Kap i ta ldeckung der Renten zum U m ­
lageverfahren ü b e r g i n g , das he iß t , die Renten 
werden seitdem direkt aus den B e i t r ä g e n finan­
ziert. Der Auffassung der Bundesbank, die Ren­
tenversicherung m ü s s e wieder e inmal Uber ­
s c h ü s s e erzie len, häl t Ka tzer mit Recht ent­
gegen, es sei Dicht Aufgabe der Rentenversiche­
rung, die Wir tschal t mit K a p i t a l zu versorgen. 
W i r s ind mit ihm einer M e i n u n g , d a ß die B i l ­

dung v o n Ersparnissen auf andere W e i s e ge­
fö rde r t werden kann. 

A l s soz ia l ungerechtiert igt bezeichnete der 
Bundesarbei tsminis ter die V o r s c h l ä g e der B u n ­
desbank und wirft ihr vor , damit neue Unruhe 
unter den Vers icher ten und Rentnern hervor­
gerufen zu haben. 

W e i t e r schreibt Kat/.er in seinem Brief, d a ß 
der mög l i che wirtschaftliche Erfolg auf keinen 
Fa l l den g r o ß e n gesellschaftspolitischen Preis 
rechtfertige, der da fü r zu zahlen w ä r e . W a s die 
Bundesbank erwogen habe, bedeute die A b ­
kehr v o n einem System der sozia len Sicherung, 
das nahezu von der ganzen B e v ö l k e r u n g bejaht 
werde. 

W i r s ind dem Min i s t e r dankbar, d a ß er sich 
gegen eine wei tere Belastung der a k t i v e n G e ­
nerat ion verwahrt , die schon die Kr iegs fo lge­
lasten in der Rentenversicherung zu tragen hat. 
Im Interesse der unendlich v ie len Betroffenen 
gerade aus dem Kre i s unserer Leser hoffen wit, 
d a ß Bundesminis ter Katzer mit seiner Inter­
vent ion Erfolg hat. Horst Zander 

2 0 . L A G - N o v e l l e 

i n K r a f t g e t r e t e n 

Das 20. Ä n d e r u n g s g e s e t z zum Lastenaus­
gleichsgesetz, ü b e r das w i r wiederho l t a u s f ü h r ­
l ich berichtet haben, ist am 18. J u l i i m Bundes­
gesetzblatt v e r k ü n d e t worden und demnach am 
19. J u l i i n Kraf t getreten. 

D ie Leis tungsverbesserungen w e r d e n te i ls ab 
1. J u n i 1967, tei ls ab 1. J u n i 1968 r ü c k w i r k e n d 
g e w ä h r t . B e i der E r h ö h u n g der Unte rha l t sh i l fe 
(die ab 1. J u n i 1967 r ü c k w i r k e n d zusteht) ist 
damit zu rechnen, d a ß U m s t e l l u n g und N a c h ­
zahlungen in der Regel zum 1. September er­
folgen. N - H -

G e g e n G e b ü h r e n e r h ö h u n g 

b e i F u n k u n d F e r n s e h e n 

Der B u n d der Ve r t r i ebenen (BdV) hat sich 
mit Nachdruck gegen a l le Bes t rebungen ge­
wandt, d ie Rundfunk- und F e r n s e h g e b ü h r e n zu 
e r h ö h e n . 

Seitens des B d V wurde e r k l ä r t , d a ß eine 
solche M a ß n a h m e sachlich ungerechtfertigt sei 
und entgegen den Behauptungen des D G B 
keineswegs die Z u s t i m m u n g a l l e r H ö r f u n k -
und Fernsehte i lnehmer finde. D i e i m G e s p r ä c h 
befindliche E r h ö h u n g der G e b ü h r e n w ü r d e den 
wirtschaft l ich s c h w ä c h e r geste l l ten T e i l der Be­
v ö l k e r u n g belasten. A u c h w ü r d e dadurch er­
neuten Teuerungs tendenzen a l l geme in neuer 
Auf t r i eb gegeben werden . m i d 

D a r l e h e n f ü r f r e i e B e r u f e 

Das Bundesa rbe i t smin i s t e r ium tei l t mit, d a ß 
die Gesamtsumme der A n t r ä g e be i der Z i n s -
v e r b i l l i g u n g s a k t i o n 1967 für freie Berufe die 
zur V e r f ü g u n g stehenden 2,1 M i l l . D M we i t 
ü b e r s t e i g t . Insgesamt w u r d e n 2,5 M i l l . D M an­
gefordert. D i e Z u s c h ü s s e m u ß t e n daher — w i e 
für 1966 — um e in Sechstel g e k ü r z t werden . 

Z u r G r ü n d u n g — in A u s n a h m e f ä l l e n auch 
zu r Fes t igung — s e l b s t ä n d i g e r freiberufl icher 
Ex i s tenzen g e w ä h r t der B u n d auf d ie Daue r v o n 
h ö c h s t e n s 5 J ah ren Z i n s z u s c h ü s s e für Dar l ehen , 
die v o n der Lastenausgle ichsbank nach den 
h i e r f ü r m a ß g e b e n d e n R ich t l i n i en v e r b ü r g t u n d 
die nicht durch andere öf fen t l i che M i t t e l (Aus­
nahme: Ref inanz ie rung durch Lastenausgleichs-
bank) bereits ve rb i l l i g t w o r d e n s ind . D ie nach 
den Z i n s v e r b i l l i g u n g s r i c h t l i n i e n des Bundes­
minis ters für A r b e i t z u l ä s s i g e n H ö c h s t s ä t z e d e r ' 
Z i n s z u s c h ü s s e betragen i n den R e g e l f ä l l e n 
3 v . H . u n d i n den R e f i n a n z i e r u n g s f ä l l e n 
1,5 v . H . des j e w e i l i g e n Darlehensbetrages . Im 
Jahre 1967 w u r d e n u . a. 3000 Ä r z t e , Z a h n ä r z t e , 
T i e r ä r z t e und A n g e h ö r i g e der He i lbe ru fe mit 
insgesamt 1,58 M i l l . D M g e f ö r d e r t . N . H . 

V e r s t o ß g e g e n d a s 

B u n d e s v e r t r i e b e n e n g e s e t z 

Bundeswir tschaf tsminis ter Prof. Sch i l l e r gab 
bekannt , d a ß er wei te re F ö r d e r u n g s m a ß n a h m e n 
für das Zonenrandgebie t plane. E r beabsichtige, 
insbesondere die V e r g a b e r i c h t l i n i e n für ö f fen t ­
liche A u f t r ä g e zugunsten der Bet r iebe des Z o ­
nenrandgebiets a b z u ä n d e r n . 

Nichts gegen die F ö r d e r u n g des Zonen rand ­
gebiets. N a c h gel tendem Recht haben jedoch die 
Ver t r i ebenen-Bet r iebe e in gewisses V o r r a n g ­
recht be i den ö f fen t l i chen Auf t ragsvergaben . Es 
m u ß energisch dagegen S te l l ung genommen wer­
den, d a ß den Zonenrandgebie ten g r ö ß e r e P r ä ­
ferenzen e i n g e r ä u m t w e r d e n als den V e r t r i e -
benen-Unternehmen. E ine solche Rege lung 
w ü r d e e indeu t ig gegen den Ge is t des Bundes­
vertr iebenengesetzes v e r s t o ß e n . N . H . 

IZatqebet für umete fLew 

V o r t e i l h a f t e V e r t r a g s g e s t a l t u n g 

Unter diesem Titel ist ein 236 Seiten umfassendes 
Buch im Rudolf Haufe Verlag herausgegeben worden 
Verfasser sind Notar Dr. Georg Herold und Land­
gerichtsdirektor Bruno Romanovszky, also fach­
kundige Autoren, die Interessenten die Problematik 
der Gestaltung von Vertragen durch Musfertexte und 
wertvolle Winke aufhellen wollen. Jeder muß wis­
sen, welche Dinge bei einem Vertragsabschluß unbe­
dingt zu beachten sind. Das gilt insbesondere für 
(.«•werbetreibendc und Unternehmer, denn aus nicht 
neblig oder unzweckmäßig abgefaßten Verträgen ml 
stehen oft folgenschwere Streitigkeiten. Das Buch 
bringt aus den verschiedensten Rechtsbereidien Ver­
tragsmuster mit umfangreichen Erläuterungen und 
Hinweisen auf die einschlägigen gesetzlichen Vor­
schriften sowie auf die außerdem wichtigsten Ge­
sichtspunkte. Besonders wertvoll sind auch die Hin-

M . n u f bedeutsame gerichtliche Enlscheidunq.n 
und auf die Kosten, dir s„b .„,s ,,„„., ,„,,,,,,,,,,,.„ 
Vertragsbeurkundung oder aus einem Rechtsst,, ,t 
• S S H P v W i r k önnen dieses Budi allen im Ge-
sctiaftsleben stehenden Landsleuten empfehlen. 

Zu beziehen ist das Buch vom KANT-Verlag Abt 
Buchversand, 2 Hamburg 13, Parkallee 86, zum 
Preise von 24,80 DM (Leinen). Hg 



'Jahrgang 19 / Folge 31 Olipmirknblim 3. August 1968/Seite 5 

Er hat sich um seine Heimat verdient gemacht 
D e r H i s t o r i k e r D r . F r i t z G a u s e v o l l e n d e t s e i n 7 5 . L e b e n s j a h r - Z w e i t e r B a n d d e r K ö n i g s b e r g e r S t a d t g e s c h i c h t e e r s c h i e n e n 

Es ist eine g r o ß e , ve rwicke l te und nicht 
immer g lück l i che Geschichte, die auf den 
H i s t o r i k e r der o s t p r e u ß i s c h e n Hauptstadt 

wartete. K ö n i g s b e r g hat diesen H i s t o r i k e r ge­
funden i n F r i t z Gause . Er hat rund e in Zehnte l 
der Geschichte K ö n i g s b e r g s miterlebt, i n Kö­
nigsberg hat seine W i e g e gestanden, mit K ö ­
nigsberg b l ieb sein ä u ß e r e s Leben fünfzig Jahre 
lang ve rbunden ; sei tdem ist er seiner Heimat ­
stadt inne r l i ch enger ve rbunden gewesen als 
je zuvor ; denn erst nach 1945 ist jene monu­
mentale Geschichte der Stadt K ö n i g s b e r g er­
schienen, v o n der z w e i B ä n d e vor l i egen , w ä h ­
rend der dri t te B a n d vorbere i te t w i r d . 

Die F a m i l i e Gause ist seit Jahrhunder ten i n 
O s t p r e u ß e n nachweisbar . Sie stammt ab v o n 
den P r u ß e n , d ie i m 13. Jahrhunder t v o m Deut­
schen O r d e n unterworfen wurden und nach und 
nach, i m Laufe v o n v i e r Jahrhunder ten — bis 
ihre Sprache i m 17. Jahrhunder t erlosch — sich 
mit den e ingewander ten Deutschen vermisch­
ten. Das m u ß man immer w iede r betonen, da 
noch heute z u w e i l e n — teils b ö s w i l l i g , teils aus 
Unwissenhe i t — behauptet w i r d , der O r d e n 
habe die A l t p r e u ß e n ausgerottet. Der N a m e 
Gause ist bereits 1340 u rkund l i ch belegt, unter 
den zahlre ichen P r e u ß e n n a m e n , die i n den U r ­
kunden und Rechnungen des Deutschen Ordens 
vo rkommen . 

Durch die U m w e l t und schon i m Elternhaus 
sog Fr i tz Gause die A t m o s p h ä r e der Stadt und 
ihrer Geschichte e in . S p ä t e r m u ß t e er den Schul­
beruf ergreifen. E r g e h ö r t noch zu der ä l t e r e n 
Genera t ion der Gymnas i a l l eh re r , deren T ä t i g ­
kei t sich nicht i m Unterr icht e r schöpf t e , sondern 
die nebenbei auch noch wissenschaftl ich ar-

R M W . A m 4. August begeht unser Mitarbeiter Dr . Fritz Gause seinen 75. Geburtstag. Wenn 
wir den Versuch machen wollten, alle A r t i k e l , Buchbesprechungen und Notizen aufzuzählen , die 
er seit Bestehen des O s t p r e u ß e n b l a t t e s Jahr für Jahr zu Papier gebracht hat, dann w ü r d e eine 
solche Aufstel lung wohl einige Seiten füllen. W i r haben nur wenige Mitarbeiter, deren Texte so 
genau sind, d a ß sie jeder P rü fung standhalten, d ie so zuver läss ige Termine einhalten wie er und 
von denen so viele Anregungen ausgehen. Dr . Gause hat der Redaktion da rübe r hinaus als un= 
e igennütz iger Ratgeber zur Ver fügung gestanden, wenn es darum ging, historische oder kulturge= 
schichtliche Fakten einem breiten Leserkreis zugängl ich zu machen. Schließlich wollen wir den kri= 
tischen Leser Fritz Gause nicht vergessen — er ist einer der ersten, die uns darauf hinweisen, 
wenn sich hier und da ein sachlicher Fehler eingeschlichen hat oder ein Druckfehler den Text gröb= 
lieh entstellt. 

In seiner Essener Wohnung arbeitet Fritz Gause, umgeben von vielen Er innerungss tücken an 
die Heimat, inmitten von Regalen und Schränken , die bis oben hin mit Mater ia l über O s t p r e u ß e n 
und seine wechselvolle Geschichte gefüllt sind. Trotz des Verlustes aller Unterlagen hat er es ver= 
standen, auch nach dem Zusammenbruch in mühevo l l e r Arbeit Stück für Stück dieser Bücher, Bil= 
der und Schriftstücke zusammenzutragen. Diese unentbehrlichen Arbeitsunterlagen für einen 
Schriftsteller und Historiker sind — wie es sich für einen rechten P reußen gehör t — peinlich genau 
geordnet und daher jederzeit zur Hand. U n d doch w ä r e es falsch, wollte man annehmen, daß 
Gause der T y p des trockenen Stubengelehrten sei (wie man sich einen Historiker oft vorstellt). 
Der Erste Stadtvertreter von Königsberg und T r ä g e r des Preußenschi ldes der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n ist ein Mensch, der mit der Tradi t ion in unserer Gegenwart lebt, der sowohl einem 
guten Gespräch im Freundeskreis als auch einem guten Tropfen aus dem Weinkeller durchaus 
nicht abgeneigt ist. M i t unserem Glückwunsch und Dank an diesen Mitarbeiter und Freund ver= 
binden wir den Wunsch nach einer weiteren engen Zusammenarbeit — zum Wohl unserer Heimat= 
provinz und ihrer Hauptstadt Königsberg , deren umfassende Geschichte in drei Bänden als das 
eigentliche Lebenswerk Dr . Gauses bezeichnet werden kann. 

mit E r i n n e r u n g s s t ü c k e n an den bedeutendsten 
Sohn der Stadt am Pregel . 

Es hat g r o ß e M ü h e gemacht, diese Sammlun­
gen einzurichten. K ö n i g s b e r g hatte schon vor­
her bedeutende Museen . Das Pruss ia-Museum 
i m Schloß enthiel t h a u p t s ä c h l i c h a rchäo log i sche , 
aber auch vo lkskund l i che Sammlungen. Im 
Schloß befanden sich auch die kunstgeschicht-

sondern der Gegenwar t zugewandter Mensch, 
für Gegenwartsfragen aufgeschlossen. Das 
schwere Schicksal der Ver t r e ibung hat ihn nicht 
entmutigt, sondern zum Nachdenken v e r a n l a ß t . 
Frucht dieses Nachdenkens war e in Buch, das 
ihn i n wei ten Kre i sen bekanntwerden l i eß : 
„Deu t sch-s l awische Schicksalsgemeinschaft" (zu­
erst 1952 erschienen, 1967 bei Holzner , W ü r z ­
burg). H i e r w i r d mit der i n wei ten Kre i sen ver­
breiteten V o r s t e l l u n g v o n einer Erbfeindschaft 
zwischen den Deutschen und den slawischen 
V ö l k e r n a u f g e r ä u m t , die vor a l lem in der Zei t 
des Nat ionalsozia l i smus , mehr noch bei un­
seren ös t l i chen Nachbarn, g ä n g i g war und ist. 
Gause jedenfalls g e h ö r t nicht zu der Gruppe 
der ü b e r e i f r i g e n „Bewä l t ige r " , die mehr V e r ­
gewalt iger der deutschen Geschichte s ind und 
als echte Flagel lanten dem deutschen V o l k a l le 
Schuld zuschieben, ohne die bei jeder Grenz­
b e r ü h r u n g entstehende Mögl i chke i t eines K o n ­
fliktes gerecht a b z u w ä g e n . Das W e r k Gauses 
vermit tel t 1 nicht nur Kenntnisse, sondern Er­
kenntnisse. 

Wilhelm Matull 

Foto Luckat jun. 

Schließlich wurde Gause v o n einem g r ö ß e r e n 
W e r k gefesselt, das man w o h l sein eigentliches 
Lebenswerk nennen kann : der Geschichte der 
Stadt K ö n i g s b e r g . N i e m a n d ist so eng mit der 
Geschichte der o s t p r e u ß i s c h e n Hauptstadt ver ­
traut w ie er. Das Stadtarchiv, das er leitete, is t 
zwar ve r lo ren — aber das Staatsarchiv K ö n i g s ­
berg ist mit seinen wer tvol l s ten B e s t ä n d e n 
rechtzeitig verlagert worden; es befindet sich 
heute im Staatlichen Arch iv l age r i n G ö t t i n g e n . 
H i e r war Gause in den letzten Jahren ein h ä u ­
figer, gern gesehener Gast. In m ü h e v o l l e r , 
l a n g j ä h r i g e r A r b e i t ist aus seiner Feder K ö n i g s ­
berg in seiner reichen, wechselvol len Geschichte 
neu erstanden. W i r w ü n s c h e n dem Verfasser, 
d a ß er dieses W e r k und andere, die er begon­
nen hat, mit der gleichen Liebe zu seiner ange­
stammten Heimat, in der gleichen Elas t iz i tä t 
des Geistes zu Ende führen möge . 

Dr . Kur t Forstreuter 

Ein Kalthöfer an einen Kalthöfer b noo&ri 

Mitarbeiter der Stadtverwaltung Königsberg trafen sich am 30. März dieses Jahres in der Pa­
tenstadt Duisburg. Dr. Fritz Gause (zweiter von rechts am vorderen Tisch), links neben ihm 
Oberbürgerme i s t er August Seeling, Duisburg, rechts Verwaltungsrat Polumski, links auf dem 
Foto Anna Schiel, die ehemalige Personalsachbearbeiterin der KWS — sie hat vielen Kollegen 
in Renten- und Pensionsangelegenheiten geholfen. Foto Heinz-Jürgen Anhöck 

bei teten; d ie am Tage unterrichteten, i n der 
Nacht lasen und schrieben. So hat Gause bis 
1938 Schuldienst geleistet und i h n nicht ver­
n a c h l ä s s i g t — er ist v o n seinen S c h ü l e r n ver­
ehrt worden , aber er hat nebenbei A u f s ä t z e und 
Büche r geschrieben. 

A l s i h m 1938 die Le i t ung des Stadtarchivs 
u n d des Stadtgeschichtl ichen Museums ü b e r ­
t ragen wurde , k a m er i n e in Element, das i h m 
seit B e g i n n seiner S tud ien ver t raut war . U n d 
doch: die Ze i t eines A r c h i v - u n d Museums­
beamten ist ke ineswegs nur für wissenschaft­
liche A r b e i t e n da. W e r e in A r c h i v kennt, der 
w e i ß , w i e ze i t raubend die G e s c h ä f t e dort s ind. 
Gause, der das Stadtarchiv auch für seine Di s ­
sertat ion benutzt hatte, kehr te nun als Haus­
herr i n das s c h ö n e G e b ä u d e zurück , T e i l der 
alten U n i v e r s i t ä t , deren Fenster e inen Bl ick 
auf den D o m u n d das G r a b m a l Immanuel Kants 

Der Westdeutsche Rundfunk Köln, mit dessen 
freundlicher Genehmigung wir einige Auszuge 
aus der Würdigung des Jubilars von Dr. Kurt 
Forstreuter abdrucken, hat am Mittwoch dieser 
Woche in seinem Zweiten Programm des 75. Ue* 
burtstages von Fritz Gause gedacht. Dr. Brigitte 
Obendorfer brachte im Rahmen dieser Sendung 
eine eingehende Besprechung des Bandes „Ge* 
schichte der Stadt Königsberg, Zweiter Teil , der 
gerade ausgeliefert worden ist. In dieser Bespre­
chung sagte sie unter anderem: 

Fritz Gause hat sich mit dieser großartigen Lei* 
stung nicht nur um seine Heimatstadt verdient 
gemacht, und man kann nur ™»ns*en;Jalj? 
ihm in seinem hohen Alter gelingen ^ : j u c h 
noch den dritten Band in ähnlicher Weise im 
wahrsten Sinne des Wortes zu vollenden. 

gestatteten. A u c h seine zwei te D j e ^ t s t e l l ^ das 
Stadtgeschichtliche M u s e u m , befand sich m 
einem histor ischen G e b ä u d e , dem Rathaus des 
Kneiphofs , e iner jener S t ä d t e aus denen K ö ­
nigsberg einst zusammengewachsen war^ Dieses 
Haus hatte seine letzte Gesta l t am Ende des 
17. Jahrhunder ts erhal ten. Cause se t^e dort die 
A r b e i t v o n Eduard A n d e r s o n fort, der dieses 
M u s e u m eingerichtet, g e f ö r d e r t u n d e i n J g £ 
zehnt l ana qeleitet hatte. Er fand i n historischen 
R ä u m e n agi.es erreichbare Ansd .au . .ngsma e n a l 
zur Geschichte der Stadt K o n ^ e r g Bi lder , 
Karten M ü n z e n , Innungsgegenstande. Eine De 
a n d e r e S e h e n s w ü r d i g k e i t w a r das Kan tz immer 

liehen Sammlungen. Diese beiden M u s e e n um­
spannten einen wei ten Rahmen, aber es gab 
k e i n M u s e u m , das speziel l der Stadt K ö n i g s ­
berg gewidmet war. Diese Lücke wurde erst 
vo r dem Untergang geschlossen. 

W i r wissen nur wen ig ü b e r das Schicksal der 
Sammlungen nach jenem Augus t 1944, als durch 
z w e i Bombenangriffe die Al ts tadt i n T r ü m m e r 
sank und schließl ich, nach mehr als z w e i ­
monatiger Belagerung und Besch ießung , zum 
g r o ß e n T e i l z e r s t ö r t , die Stadt nach erbittertem 
Kampf v o n der Roten A r m e e erobert wurde. 
D ie Sammlungen befanden sich damals i n ganz 
oder zur Hä l f t e z e r s t ö r t e n G e b ä u d e n , zum T e i l 
auch in Zufluchtsorten a u ß e r h a l b der Stadt. 
M a n m u ß abwarten, was davon — viel le icht 
s p ä t e r e inmal — wieder ans Licht tritt. 

Gause hat seine Heimatstadt nicht wieder­
gesehen. Er widmete sich nach dem Zusammen­
bruch seinem eigentl ichen Beruf oder seiner 
Berufung: der wissenschaftlichen Forschung. Er 
war und ist k e i n nur r ü c k w ä r t s schauender Pro­
phet — wie man den H i s to r i ke r genannt hat — 

A l s ich nach einer .Flucht' ins A u s l a n d (um 
mich Fe iern an läß l ich meines 65. Geburtstages 
zu entziehen) wieder nach Düsse ldor f zurück­
gekehrt war, war ich doch v o n aufmerksamen 
Freunden und Bekannten . übe r tö lpe l t ' worden 
und m u ß t e mich einer .Abschiedsfeier ' stellen. 
A u c h Dr. Gause war dabei, er ergriff nicht für 
Organisa t ionen und Institutionen, sondern als 
K ö n i g s b e r g e r und Pr iva tmann das W o r t und 
ü b e r r e i c h t e mi r den gerade i m Erscheinen be­
griffenen zwei ten Band seiner „Geschichte der 
Stadt K ö n i g s b e r g i n P r e u ß e n " , die v o n 1701 
bis 1914 reicht. E i n dritter Band w i r d noch fo l ­
gen, und dann v e r f ü g e n w i r (nach a l lgemeinem 
U r t e i l a l ler Fachkundigen) ü b e r eine Stadtge­
schichte, w ie sie so umfassend, inhal t l ich ge­
lungen, j a geradezu meisterl ich ke iner anderen 
Stadt geschrieben worden ist. W a s mich i n die­
ser Stunde aber besonders bewegte, war die 
W i d m u n g : 

„Dem Ka l thö fe r W i l h e l m M a t u l l v o n dem 
Ka l thö fe r Fr i tz Gause". 

Es sind nun schon fast fünfzig Jahre her, seit 
ich f r ü h m o r g e n s auf dem Schulweg neben Dr. 
Gause, meinem V a t e r oder den Lehrern W i e -
chert und Gruschkus die K ö n i g s a l l e e entlang­
trottete, dann i n die K ö n i g s t r a ß e einbog, wo 
sich dann bald Dr. Gause nach rechts zum 
Goethe-Ober lyzeum in der D i n t e r s t r a ß e verab­
schiedete, w ä h r e n d die anderen drei Lehrer­
ko l legen die Steile Gasse zum Sackheim wan­

derten, wo sie an der Unland- oder Heidemann-
schule t ä t i g waren. Ich a l l e in hatte noch e in ge­
h ö r i g e s Stück zu laufen, vorbe i an der J äge rho f ­
s t r a ß e , wo das F r ide r i c i anum — Gauses alte 
Schule — stand, ü b e r den R o ß g ä r t e r M a r k t , 
zum Schloß und, solange das A l t s t äd t i s che G y m ­
nasium s e l b s t ä n d i g existierte, zum K a i s e r - W i l ­
helm-Platz, s p ä t e r nach der Ve re in igung mit 
dem Kne iphof zur Dominse l . Dort sollte mich 
dann s p ä t e r mein W e g wieder mit Dr. Gause 
z u s a m m e n f ü h r e n , als er auf Grund seiner he i ­
matgeschichtlichen Forschungen und der W e r t ­
schä tzung , die i hm Stadtschulrat Prof. Dr. Pau l 
Stettiner entgegenbrachte, zum Direk tor des 
Stadtarchivs und dann auch des Stadtgeschicht­
lichen Museums im Kneiphöf i schen Rathaus 
avancier t war. 

* 
Ble iben w i r aber noch e in Wei l chen bei dem 

K ö n i g s b e r g e r V o r o r t Kalthof . Gause ist nicht 
dort geboren, sondern i m Hause Sternwart­
s t r a ß e 4, er hat auch noch in der L u i s e n s t r a ß e 
und i m ,Geheimratsvier te l ' i n der Tragheimer 
P u l v e r s t r a ß e gewohnt. 1905 verzog die Fami l i e 
in unseren Stadtteil . Sein Va te r war 1. Büro ­
di rektor (so schlicht lauteten damals noch die 
Titel!) bei der Stadtverwaltung, war unter an­
derem die rechte H a n d v o n O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
K ö r t e . A l s 1905 der V o r o r t Kalthof, der noch 
stark l änd l i chen Charakter trug, und mit Parks 
und v i e l G r ü n ausgestattet war, i m Rahmen der 
g r o ß e n Eingemeindungswel le zu K ö n i g s b e r g 
kam, folgte die Fami l i e dem erwachenden Z u g 
ins G r ü n e und nahm ihren Wohns i t z im Hause 

Blick über den 
Pregel auf die 
alte Universität 
und den Dom 

In diesem F lüge l der 
A l t e n U n i v e r s i t ä t war 
das K ö n i g s b e r g e r 
Stadtarchiv unterge­
bracht, das v o n 
Dr . Gause geleitet 
wurde 
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Ein Kalthöfer an einen Kalthöfer 

Eckturm des Ordensschlosses Schönberg — eine der ausgestellten Arbeiten in Tempera und 
Kreide von Rolf Burchard. 

Ostpreußen - Land und Menschen 
N e u e B i l d e r v o n R o l f B u r c h a r d u n d G r a p h i k e n 

Königsallee 158. V i e r z i g Jahre hat Dr. Gause 
also in Kal thot gewohnt, und es ist v e r s t ä n d ­
lich, d a ß ihm dieser Stadttei l und v ie l e ihrer 
Bewohner bis heute lebendig vo r A u g e n stehen. 

Auf den Schulbesuch im Fr iedr ichskol leg ium 
folgte 1911 das A b i t u r , sodann das Studium an 
den. U n i v e r s i t ä t e n K ö n i g s b e r g , F re iburg und 
wiederum K ö n i g s b e r g . Es wurde unterbrochen 
durch den W e l t k r i e g von 1914/18, an dem Gause 
— ebenso wie s p ä t e r am Zwei t en W e l t k r i e g — 
tei lnahm. Er g e h ö r t e zum Fe ldar t i l l e r ie reg i ­
ment 16 und erinnert sich, d a ß er in dieser 
Zeit mit dem s p ä t e r e n K ö n i g s b e r g e r Reichstags­
abgeordneten W e r n e r Lufft an e inem G e s c h ü t z 
gestanden habe. Sechsmal ist Gause verwundet 
worden, davon v i e rma l im Ersten W e l t k r i e g . 
Damals wurde er Offizier; im Zwe i t en W e l t ­
k r ieg , wo er als M a j o r und Kommandeur der 
Festungsar t i l ler ie von S c h n e i d e m ü h l ve rwun­
det in polnische Gefangenschaft geraten ist, war 
er ebenfalls von A bis Z dabei. Se in kürz l ich 
verstorbener Bruder, General leutnant A l f r ed 
Gause, war Generalstabschef von Rommel i n 
A f r i k a . 

* 
Nach dem K r i e g hat Gause sein Studium 

wieder aufgenommen; 1922 promovier te er mit 
dem Thema „Die Landgerichte des Ordens lan­
des P r e u ß e n " . Sein Staatsexamen w i e seinen 
Studienassessor hat er ü b r i g e n s mit dem Präd i ­
kat „ sehr gut" gebaut. E i n Jahr war er Studien­
referendar am Fr iedr ichskol leg ium, ein weiteres 
Jahr Assessor in Lyck, dann holte ihn Stadt­
schulrat Stettiner 1922 nach K ö n i g s b e r g zurück, 
wo er bis 1938 als Studienrat am Goetheober­
lyzeum gewirk t hat. Diese Jahre erwiesen sich 
als besonders fruchtbar für Gauses wissen­
schaftliche Forschungen. 

V o n seinem Lehrer, Professor Brackmann, 
s p ä t e r Genera ld i rek tor der p r e u ß i s c h e n Staats­
archive, der w ä h r e n d des Ersten W e l t k r i e g s 
in K ö n i g s b e r g Lei ter der P rov inz i a lkommiss ion 
für o s t p r e u ß i s c h e Kriegsgeschichte gewesen war, 
hatte Gause eine A r b e i t ü b e r n o m m e n , bei der 
er zum erstenmal in v o l l e m Umfang sein K ö n ­
nen zeigen konnte. W e n n man heute den selten 
gewordenen, 425 Seiten umfassenden, bei Grä fe 
und Unzer erschienenen Band „Die Russen in 
O s t p r e u ß e n 1914/15" in H ä n d e n h ä l t und sich 
dar in vertieft, w e i l h ie r zum erstenmal be­
wegende p e r s ö n l i c h e Er innerungen an Kr iegs ­
elend, Flucht, Z e r s t ö r u n g und Heimatver lus t 
deutlich werden, dann gewinnt man auch den 
ersten Eindruck v o n der wissenschaftlichen A r ­
bei tsweise Gauses : Streng p r ü f e n d läß t er sich 
nicht zu v e r s t ä n d l i c h e n Emot ionen ver le i ten , 
trennt sauber Fak ten v o n M ö g l i c h k e i t e n . So 
hat er in jahrelanger A r b e i t als Sammler, For­
scher und Gestal ter eine Le is tung vollbracht , 
die ihren dokumentarischen W e r t behal ten w i r d . 

O b w o h l dieses Opus nicht sein wissenschaft­
l icher Ers t l ing w a r — andere Studien u n d V e r ­
ö f fen t l i chungen waren vorangegangen — z ä h l t 
es zur Reihe der Bücher Gauses, die sich aus 
einer Legion v o n A r b e i t e n herausheben. 

* 
Vie l l e i ch t konnte ich m i r ke inen besseren 

Or t für e in G e s p r ä c h ü b e r den Lebensablauf 
v o n Dr. Gause w ü n s c h e n als jenes „ H a u s Kö­
nigsberg" i n Duisburg (unweit des Hauptbahn­
hofs, M ü l h e i m e r S t r a ß e 39), das Dr . Gause, Er ich 
G r i m o n i und ich zur Zei t einrichten, um es i m 
Oktobe r dieses Jahres für die Öf fen t l i chke i t 
zugäng l i ch machen zu k ö n n e n . W e n n man bei 
dieser T ä t i g k e i t die al ten Dokumente , Kar ten , 
Stiche, Fotographien, N a c h l ä s s e und teuren Er­
i n n e r u n g s s t ü c k e i n H ä n d e n hä l t , sie i n Schau­
k ä s t e n und V i t r i n e n einordnet, kommt man 
w i e v o n selbst ins Reden, ist p lö tz l ich wieder 
inmit ten v o n K ö n i g s b e r g und fragt nach diesem 
und jenem. Be i Gause ist man dafür am zuver­
l ä s s i g s t e n Ort . 

Eigent l ich kann man sich im Leben eines 
Wissenschaft lers ke ine g r ö ß e r e T r a g i k vor ­
stel len, als sie Gause erlebt hat: Zehn Jahre 
Wehrdiens t , i n denen seine Forschungsarbeit 
ruhen m u ß t e ; 1938 v o n O b e r b ü r g e r m e i s t e r W i l l 
als Di rek to r des Stadtarchivs und des Stadtge­
schichtlichen Museums berufen und schon nach 
e inem Jahr, ehe er h ier seine V i s i t enka r t e ab­
geben konnte, wieder i n das Kriegsgeschehen 
gerissen. Unausdenkbar für e inen Forscher ist 
der totale V e r l u s t des K ö n i g s b e r g e r Stadt­
archivs und auch des Stadtgeschichtlichen M u -

M i t dem V e r h a l t e n Ulbrichts w ä h r e n d des 
Liberal is ierungs-Prozesses i n der Tschechoslo­
w a k e i und seiner Ste l lung innerhalb M i t t e l ­
deutschlands setzt sich 

D E R S C H L E S I E R 
Recklinghausen, 25. Juli 1968 

auseinander. 

Die ,DDR' macht sich unbeliebt 

Ulbricht, der, wie jetzt wieder die Rostocker 
Ostseewoche bekräftigen sollte, um das Ansehen 
bei den neutralen und westlichen Staaten wirbt, 
macht sich im gleichen Zeitraum bei den eigenen 
„Genossen" immer unbeliebter. Er ist tatsächlich 
schon heute der letzte Stalinist, der auch aus dem 
Grunde keine Änderung innerhalb der kommu­
nistischen Partei seines Herrschaftsgebietes zu­
lassen kann, weil dann gleich die nationale Frage, 
wie auch jetzt in der Tschechoslowakei unter 
Tschechen und Slowaken, gestellt würde. Die 
nationale Frage stellen heißt aber in Mittel­
deutschland die Frage nach der Einheit in Freiheit 
stellen. 

Leidtragende des zunehmenden Mißvergnügens, 
das Ulbricht selbst unter den kommunistisch re-

seums. Es folgen Kriegsgefangenschaft, V e r ­
lust der Heimat und das ganze F l ü c h t l i n g s e l e n d 
der ersten Nachkr iegs jahre in Piäffendorf/ 
Oberfranken, wo er seine zerstreute Fami l i e 
wiederfindet. 1960 kommt er — fast durch 
einen Zufa l l — wieder in den Schuldienst nach 
Essen, wo er heute lebt. 

Dort nimmt Gause seine wissenschaftliche 
Arbe i t sogleich auf und versucht zusammenzu­
tragen, was an Unter lagen ü b e r K ö n i g s b e r g 
noch ü b r i g g e b l i e b e n ist. A n dieser Stel le m u ß 
aber dankbar anerkannt werden, d a ß Gause 
v o m ersten Augenb l i ck an auch für seine ost­
p r e u ß i s c h e n Landsleute gewi rk t hat. Ob im 
wissenschaftlichen Rahmen, ob als Vor t ragender 
(der nicht nein sagen kann, sondern i m ge­
samten Bundesgebiet zur V e r f ü g u n g steht), ob 
als Delegier ter der O s t p r e u ß i s c h e n Landesver­
tretung auf Bundesebene und in N R W , nicht 
zuletzt als Nachfolger v o n Re inho ld Rehs M d B 
als Stadtvertreter v o n K ö n i g s b e r g , als V o r ­
s tandsmitgl ied der His tor ischen K o m m i s s i o n 
für ost- und westdeutsche Geschichte und Lan­
desforschung und Mitherausgeber der „ A l l p r e u ­
ßischen Biographie" . Dr. Gause ist u n e r m ü d l i c h 
t ä t i g und geht i n dieser Arbe i t vö l l ig auf. 

A l s ich mich eine W e i l e mit Dr. Gause unter­
halten hatte, kam ihm ein erster Verdacht : 
„ W o z u notieren Sie das alles? Sie wo l l en doch 
nicht etwa d a r ü b e r etwas schreiben!" Doch, das 
wol l te ich, und das g e h ö r t sich einfach! N u n 
kenne ich Dr. Gause auch schon nahezu 
50 Jahre. Er bedeutet für mich e in lebendiges 
Stück Heimat und zugleich Beheimatung im 
engeren und weitesten Sinne. Er setzt sich nicht 
in Szene, er ist ke in temperamentvol ler Redner, 
der seine Gedanken feuil letonist isch ü b e r ­
zuckert— im Gegente i l , er w i rk t eher — w i e 
man das heute so nennt — etwas u n t e r k ü h l t . 
W a s er aber g e w i ß ist: einer der grundsol i ­
desten, z u v e r l ä s s i g s t e n Charaktere , der mi r 
ü b e r den Lebensweg gelaufen ist. Ohne einer 
anderen Landschaft ihre Leis tungen absprechen 
zu wol l en , kann man doch w o h l den Satz wagen : 
wenn man sich einen typischen P r e u ß e n i m 
guten alten S inn vors te l len w i l l , dann hat man 
ihn i n Dr. Gause vo r sich. 

Noch etwas bleibt : die tiefe Bewunderung, 
d a ß ein heute F ü n f u n d s i e b z i g j ä h r i g e r eine L e i ­
stung zustande bringt, w ie die mehrtausend-
seit ige K ö n i g s b e r g e r Stadtgeschichte — und 
dies nach totalem V e r l u s t a l le r Unter lagen . 
W e n n w i r Dr . Gause am 4. Augus t i n Duisburg 
im „ H a u s K ö n i g s b e r g " — seinem Wunsch g e m ä ß 
in einer ganz schlichten Feierstunde — ehren 
wol l en , dann werden w i r uns dessen b e w u ß t 
sein, d a ß w i r i n ihm einen O s t p r e u ß e n unter 
uns haben, auf den w i r stolz sein k ö n n e n , der 
mit seinem wissenschaftlichen W e r k , aber auch 
mit seinem p e r s ö n l i c h e n Einsatz für die geliebte 
Heimat zeugt. In diesem Sinne: ad multos 
annos! 

Eine neue Schau v o n Bi ldern und Graph iken 
des i n Hof /Oberf ranken lebenden K ü n s t l e r s 
Rolf Burchard zeigte unsere bayerische Landes­
gruppe be i ih rem Jahrestreffen in Augsburg . 
Unter dem Thema „ O s t p r e u ß e n — Land und 
Menschen" waren mehr als fünfzig G e m ä l d e , 
Aqua re l l e , Sk izzen und graphische A r b e i t e n des 
K ü n s t l e r s aufgebaut worden. Es war nun schon 
das fünfte M a l , d a ß seine A r b e i t e n v o n unseren 
Landsleuten — ebenso w i e v o n zahlreichen 
einheimischen Besuchern — betrachtet werden 
konnten. 

Be i der A u s w a h l aus dem reichen Bestand 
an fertigen B i lde rn hatte Burchard diesmal drei 
Schwerpunkte gebildet : 

Der o s t p r e u ß i s c h e Mensch im P o r t r ä t und 
in der schicksalhaften Verwobenhe i t mit 
seiner Landschaft und seiner Geschichte 

Die nordostdeutsche Arch i t ek tu r mit den 

gierten Staaten erregt, sind die Deutschen aus 
Mitteldeutschland. Ihnen widerfährt bereits jetzt, 
allein schon wegen des unterschiedlichen Kurs­
wertes der westdeutschen und der mitteldeutschen 
Währung, eine schlechtere Behandlung als den 
Bürgern der Bundesrepublik. Als persönlich 
Schuldlose müssen sie dies erfahren. Nun kommt 
noch die zunehmende Animosität und um sich 
greifende Feindschaft der Regierung manches 
kommunistischen Staates hinzu, die unsere mittel­
deutschen Landsleute im Ausland, sprich in den 
Staaten der „sozialistischen Welt", für ihre ihnen 
aufgezwungene DDR-Staatsbürgerschaft leiden 
läßt. 

Die Schlacht, die jetzt von den fünf Regierun­
gen geschlagen wird, deren Unterschriften unter 
dem Warschauer Brief stehen, ist nicht nur eine 
Schlacht gegen Prag, sondern iwr allem eine 
Schlacht für das eigene Überleben. Wenn das für 
jemanden zutrifft, dann für Ulbricht und die SED. 
Fest steht jedenfalls, daß beide von Tag zu Tag 
— selbst unter Kommunisten — unbeliebter wer­
den. Os t rog 

Der Obermenzinger Kre i sve rband der S P D in 
M ü n c h e n hat e inen Besch luß gefaß t , mit dem 
einige Tabus der bisher igen bundesdeutschen 
Pol i t ik gebrochen werden sol len. Unter der 

charakteristischen B a u d e n k m ä l e r n ihrer 
Backsteingot ik 

D ie K ü s t e n l a n d s c h a f t zwischen Haff und 
Meer . 

Trotz oder gerade wegen der inhal t l ichen 
Gebundenhei t ist der Ver such gewagt worden , 
bei a l le r k ü n s t l e r i s c h e n Fre ihe i t Stoff und F o r m 
in E i n k l a n g zu b r ingen und i n Technik und A u f ­
fassung nach neuen L ö s u n g e n zu trachten. Dies 
war i n e in igen i n e inem eigenen R a u m zusam­
m e n g e f a ß t e n , farbigen S t ä d t e b i l d e r n i n beson­
derem M a ß e gelungen. Durch starke L i n i e n ­
f ü h r u n g und Farbgebung w i r d die Arch i t ek tu r 
i n moderner F o r m zu bewegter Dars te l lung ge­
bracht. N e u a r t i g und interessant auch e in ige 
Beisp ie le v o n Temperab i ldern , die, auf ge­
mustertes Tapetenpapier gemalt, zu e igenar t ig 
belebter A u f t e i l u n g kommen. E ine Technik, die 
der K ü n s t l e r aus der Zusammenarbei t mit sei-

Uberschrift „SPD: Die Wahrhe i t sagen" berich­
tete d a r ü b e r der . M ü n c h n e r M e r k u r ' , d a ß nach 
Ans ich t der Obermenzinger „d ie W i e d e r v e r ­
e in igung in der n ä c h s t e n Zukunft nicht zu er­
reichen ist, d a ß w i r die ,DDR' als zwei ten deut­
schen Teils taat anerkennen m ü s s e n , d a ß keine 
M ö g l i c h k e i t besteht, die Ostgebiete wiederzu­
gewinnen" . Dazu schreibt 

Die Pommerfrtic Seiiung 
Hamburg , 27. J u l i 1968 

in einem Kommentar : 

Ist Kur t Schumacher vergessen? 

Arme SPD-Führung! Der Obermenzinger Kreis­
verband, der diesen Antrag „gegen den Willen 
der SPD-Vorstandschaft" eingebracht hat, hat 
offenbar einen politischen „Bierdeckelhorizont", 
der von keiner Kenntnis noch Erkenntnis getrübt 
ist. Diesen politischen Ignoranten wird wahrschein­
lich auch der verstorbene Vorsitzende der SPD, 
Kurt Schumacher, gar kein Begriff mehr sein! 
Viel weniger werden sie seine Worte kennen, die 
er einmal programmatisch über die Oder-Neiße-
Linie gesagt hat: „Die Oder-Neiße-Linie ist un-

nen S c h ü l e r n am Sch i l l e rgymnas ium in H o f ent­
wickel t hat, w o er als Kuns te rz i ehe r t ä t i g ist. 

E i n d r u c k s v o l l wa ren die Koh leze ichnungen 
v o n o s t p r e u ß i s c h e n Menschen — wie der 
„ K i r c h g a n g i n N i d d e n " — oder d ie zahlre ichen 
P o r t r ä t s , v o r a l l em vortreff l iche, ausdrucksvol le 
K inde rb i ldn i s se . 

Es ist erfreulich, d a ß die Landsmannschaft 
jede Ge legenhe i t benutzt, das he imat l ich w ie 
k ü n s t l e r i s c h g le ich w e r t v o l l e W e r k R o l f Bur-
chards der Ö f f e n t l i c h k e i t z u ze igen u n d damit 
e inen K ü n s t l e r bekannt zu machen, dessen A r ­
bei ten v o n P u b l i k u m und Presse bereits mit 
hoher A n e r k e n n u n g bedacht werden . Se in w e i ­
teres Schaffen — sei es i n he imat l ichen M o t i v e n 
w i e aus se inem je tz igen Lebensraum i n Ober-
franken — läß t bei deut l ich erkennbarer , k ü n s t ­
lerischer W e i t e r e n t w i c k l u n g noch v ie les er­
warten. D R . E H 

annehmbar. Keine deutsche Regierung und keine 
deutsche Partei können bestehen, die die Oder-
Neiße-Linie anerkennen wollen. Wir lehnen es 
ab, uns in die Politik des Nationalverrats und des 
Verrats an Menschheitsideen durch die Kommu­
nisten, durch die pseudobürgerlichen Satelliten 
in der Zone und durch die Sowjets verstricken zu 
lassen!" 

In den Augen der Obermenzinger muß ja 
Schumacher geradezu ein verkappter Nazi ge­
wesen sein. Die Obermenzinger SPDisten sind 
demnach in den Augen des bedeutenden SPD-
Führers Schumacher Nationalverräter und Ver­
räter an den Menschheitsideen! Das sind sie aber 
auch in unseren Augen, in den Augen der Ver­
triebenen und Flüchtlinge! Die Obermenzinger 
haben (nach Schumacher) ihrer Partei mit dieser 
Erklärung einen sehr schlechten Dienst erwiesen, 
was bei den kommenden Wahlen sehr deutlich 
zum Ausdruck kommen wird. Die SPD gräbt sich 
mit solcher Haltung ihr eigenes Grab. Wir wissen, 
daß es in der SPD aufrechte Männer gibt, die die 
Dinge richtig sehen und beurteilen, die sich noch 
immer nach Schumanns politischem Testament 
ridtten. Aber es sind zu viele politische Ignoran­
ten in den unteren Führungsgremien dieser Partei, 
die gegen den Strom schwimmen. Leider nicht nur 
in den unteren Gremien! Aus Angst vor dem Ver­
lust ihrer Anhängerschaft hat die SPD manche 
Konzession gemaclü, die gar nicht im Sinn ihres 
Kurt Schumachers sein dürfte! R. Oe. 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
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*Das kann der besten &tau${mu pussieten , i. 
K l e i n e P a n n e n i n d e r K ü c h e — N a c h l ä s s i g k e i t k a n n b ö s e F o l g e n h a b e n 

Es gibt wohl keine Hausfrau, ob jung oder alt, die so etwas noch nicht erlebt hat: M a n hat es 
ganz besonders ei l ig , die ersten G ä s t e k ö n n e n jeden Moment kommen, man läuft h in und her, holt 
die letzten Zutaten zusammen und dann passiert es: Die Platte mit den so liebevoll belegten Brot= 
häppchen saust auf die Erde; Splitter von Porzellan mischen sich innig mit Mayonnaise, Tomaten« 
mark und Wurstscheiben. Oder man hat gerade eine köstliche hol ländische Soße im Wasserbad 
stehen und es klingelt an der H a u s t ü r . Schürze ab, Kochlöffel hinlegen, rasch mal sehen, wer da ist 
— und nach einem kurzen Gespräch von wenigen Minuten Dauer ist die Soße unten zu Pamps und 
oben dünnf lüs s ig geworden. 

N u n , die Reihe dieser kleinen Pannen aufzuzählen brauchte viele Seiten. Greifen wir heute nur 
einige heraus. Vielleicht k ö n n e n unsere Leserinnen aus ihrer eigenen Haushaltspraxis noch dieses 
oder jenes zu unserem Thema beitragen. Lernen k ö n n e n wir alle voneinander, nicht nur die jungen 
von den alten Hausfrauen. A u f jeden Fal l sollten wir versuchen, bei allen diesen unvorhergesehenen 
„Bet r i ebsunfä l l en" kaltes Blut zu bewahren und das zu tun, was im Augenblick notwendig ist. 

Lassen Sie sich zwe i Beisp ie le aus der j ü n g ­
sten Zei t e r z ä h l e n — Pannen, die einer alten 
erfahrenen Hausfrau und Haushal tsberater in 
wie mi r e igent l ich nicht h ä t t e n passieren dü r ­
fen . . . 

Ich hatte sieben G l ä s e r Erdbeermarmelade 
eingekocht und war stolz auf das neue Rezept, 
das ich ausprobier t hatte. A m letzten Sonntag 
komme ich in den K e l l e r und finde eine recht 
unappeti t l iche Klecke re i auf dem Rega l : M e i n e 
p r ä c h t i g e M a r m e l a d e war in G ä r u n g geraten und 
hatte sich ü b e r den G la s r and hinaus s e l b s t ä n d i g 
gemacht. N u n , es half nichts, ich m u ß t e am l ieben 
Feier tag putzen und scheuern, nahm die trau­
r igen Reste mit hoch und stellte fest, d a ß v i e l ­
leicht noch etwas zu retten war, wenn ich Z u k -
ker „auf D ü n k e t o " zusetzte — die M e n g e kann 
man in solchen Fä l l en nicht aus dem Kochbuch 
nehmen, sondern nur mit F i n g e r s p i t z e n g e f ü h l 
— und e in Ge l i e rmi t t e l h i n z u f ü g t e . Dann kochte 
ich die Geschichte zehn M i n u t e n — wenn ich 
Glück habe, ist die M a r m e l a d e gerettet. 

Heute , da ich diese Ze i l en schreibe, war ich 
vormi t tags gerade dabei, e inen B r ü h s a n d k u c h e n 
für l iebe G ä s t e a n z u r ü h r e n , als der Postbote 
k l inge l te . Ich h in zur Tür , den Brief gleich auf­
gemacht — siehe da, es war die Ve r lobungs ­
anzeige einer E n k e l i n , die ich na tü r l i ch g r ü n d ­
lich s tudieren m u ß t e . Dann peste ich zurück zu 
meinem Kuchente ig ; in der Freude meines Her­
zens s c h ü t t e t e ich e in ganzes Pfund Zucker statt 
des vorgesehenen halben in die Eiermasse. Er­
folg: Kl i t sch und K a r a m e l ! Für G ä s t e leider nicht 
mehr zu gebrauchen . . . 

Ist Ihnen schon e inmal eine Flasche mit e in­
gemachten Blaubeeren oder Flolunderbeeren 
beim ö f f n e n in die Luft gegangen? E i n T e i l des 
Saftes sitzt an der Kuchendpcke, oin anderer an 
den W ä n d e n und, wenn Sie besonderes Glück 
haben, i n Ihrem Haar . D a ist nicht mehr v i e l 
zu machen. Sie k ö n n e n nur noch mit a l ler V o r ­
sicht die ü b r i g e n Vorra tsf laschen i m K e l l e r un­
tersuchen, sie öffnen und den Saft noch e inmal 
g r ü n d l i c h durchkochen. So etwas k a n n eben 
jeder Hausf rau passieren — w i r sol l ten nicht 
weinen , sondern l ieber ü b e r die K o m i k der S i ­
tuat ion lachen! 

W e n i g e r zum Lachen ist e in Paket Brot, das 
w i r frisch gekauft haben und das innen dicke 
Schimmels te l len hat. Meis tens passiert so etwas 
am Wochenende ; woher Ersatz nehmen? Nicht 
jede Stadt hat einen Bahnhof mit Lebensmit te l ­
laden, i n dem man auch sonntags Brot kaufen 
kann. U n d uns, die w i r zur Sparsamkei t erzogen 
s ind, tut es in der Seele weh, wenn w i r den 
Schimmel herausschneiden m ü s s e n , immer einen 
Zent imeter rund um die betroffene Stel le, so 
d a ß auch die unsichtbar um den Schimmel herum­
wachsenden, g e s u n d h e i t s s c h ä d l i c h e n Pi lz fäden 
entfernt werden . 

A u c h Himbeeren , die w i r eingezuckert ü b e r 
Nacht i n den K ü h l s c h r a n k gestellt haben, k ö n ­

nen am n ä c h s t e n M o r g e n beschimmelt sein; wi r 
soll ten sie dann fortwerfen. 

V o r s i c h t b e i P e l l k a r t o f f e l n 

Ganz ge fäh r l i che B r ü d e r s ind unsere braven 
Kartoffeln. Pellkartoffeln, am Tage vo r dem Ge­
brauch gepell t und in den K ü h l s c h r a n k gestellt, 
womög l i ch nicht ganz a u s g e k ü h l t , k ö n n e n die 
b ö s e s t e n Durchfä l le erzeugen, w e i l sich i m Brut­
ofen ihres Innern Co l ibak te r i en entwickelt ha­
ben. Pel lkartoffeln sol l ten w i r deshalb nur un­
abgezogen und vö l l ig erkaltet in den K ü h l ­
schrank s te l len! Salzkartoffeln s ind dagegen 
kaum g e f ä h r d e t . U n d wehe, wenn Kartoffelsalat 
im warmen Sommer auf V o r r a t gemacht w i r d 
und s tundenlang steht — w o m ö g l i c h eine ganze 
W a n n e v o l l . Ein ganzer K e g e l k l u b kann damit 
vergiftet werden. Besonders gefähr l ich war frü­
her die Unsit te, den Salat bei Fest l ichkeiten auf 
dem Lande in Z inkwannen aufzubewahren. Des­
halb ist Kartoffelsalat auch als Familenzehrung 
auf dem Sonntagsausflug mit Vors icht zu genie­
ßen , zumal wenn er schon ar- Sonnabendvor­
mittag fertiggestellt worden ist. Da tut e in Ge­
m ü s e s a l a t oder e in Obstsalat bessere Dienste 
— und w i r gehen k e i n R i s i k o ein. 

Vors ich t auch bei rohem Hackfleisch für Brat­
klops und Hackbraten! Manche Hausfrau meint, 
es g e n ü g e , diese Gerichte am Vorabend anzu­
braten und in den K ü h l s c h r a n k zu stellen. Dann 
geschieht folgendes: die fettige Obe r f l äche er­
starrt in der K ä l t e und isoliert das Innere, wo 
sich — ähn l i ch w ie bei den Pellkartoffeln — 
b ö s a r t i g e Botul inusbakter ien bi lden. Eine b ö s e 
Fleischvergif tung kann die Folge sein. A l s o l ie ­
ber ganz durchbraten und küh l stellen, wenn 
w i r das Hackfleisch nicht am gleichen Tag zu 
Tisch br ingen k ö n n e n . 

Das wissen Sie sicher: Pilzgerichte dü r fen 
niemals aufgehoben und g e w ä r m t werden! 

Be i a l l en diesen Gelegenhei ten helfen V o r ­
sicht und Ü b e r l e g u n g , Pannen v e r h ü t e n , die 
recht unangenehm werden k ö n n e n . 

K l e i n e T i p s u n d K n i f f e 

A b e r sehen w i r uns jetzt noch e in paar we i ­
tere „ B e t r i e b s u n f ä l l e " i n der Küche an: 

M i l c h ist ü b e r g e k o c h t — die angebrannten 
Reste scheuern wi r mit Salz v o n der Elektro-
platte ab. 

M i l c h ist angebrannt — w i r kochen den Topf 
mit Wasse r aus, in das w i r eines der handels­
üb l i chen L ö s u n g s m i t t e l gegeben haben. 

Der A u s g u ß ist verstopft — sicher durch fet­
tiges Abwaschwasser verklebt . M i t kochendem 
Wasse r a u s b r ü h e n i n dem ein L ö s u n g s m i t t e l 
seine W i r k u n g tut, und danach mit einem Sau­
ger, w ie ihn auch der Klempner gebraucht, aus­
pumpen. W i r k ö n n e n auch ein fertiges Lösungs ­
mit tel benutzen, das w i r i n jedem Haushalts-

Weiuscfiaumöecfter 

mit Zruitöi'ii 

200 G r a m m hel le Trauben, 
'/s L i te r M o s e l - oder 
Saarwein , 125 G r a m m 
Zucker, 1 Zi t ronen­
schalen-Spirale, 5 Eier , 
2 Teelöffe l Zitronensaft, 
2 gestrichene Teelöffel 
W e i z e n s t ä r k e . 
Die Trauben waschen, 
halbieren und die 
Kerne entfernen. 
Einen g r o ß e n Topf 
halb mit Wasse r füllen, 
erhitzen. A l l e Zutaten, 
bis auf die Trauben, 
in einem etwas k le ineren 
hohen Topf mischen. 
Diesen in den g r ö ß e r e n 
(Wasserbad) stellen und 
bei mitt lerer Hi tze 
(Elektrostufe 2) die 
Masse mit dem 
Schneebesen schaumig 
schlagen. Das Wasser 
im A u ß e n t o p f so l l nicht 
sprudeln, sondern nur 
he iß bleiben. W e n n die 
Eimasse langsam cremig 
w i r d und aufzusteigen 
beginnt, sofort v o m 
Ofen nehmen und noch 
h e i ß i n v i e r G l ä s e r fül len. Die T r a u b e n h ä l f t e n i n die Creme e ins inken lassen. Sofort servie­
ren. Bei lage : Röhrchenwaf fe ln . Für v ie r Personen. 
A u s der Re ihe : A r n e K r ü g e r s Kochkar ten, Reihe 9, Süße Nachspeisen. 5,80 D M , Gräfe und Unzer 
V e r l a g , M ü n c h e n . 
Ausführ l i che Besprechung dieser interessanten Serie in der nächs t en Folge! 

geschäft und in der Drogerie bekommen. Ge­
brauchsanweisung beachten! 

Unser Backofen hat ein b ißchen v i e l Unter­
hitze und w i r wo l l en Pflaumenkuchen backen, 
der besonders gern unten anbrennt — eine 
A l u f o l i e auf das Blech unter den Te ig legen, 
sie strahlt vo rzüg l i ch die Hi tze ab. 

Der Backofen ist innen braun v o n Bratendunst 
und ü b e r g e l a u f e n e m Kuchenteig. Es ist eine 
ü b l e Arbe i t , ihn zu scheuern. D a gibt es jetzt 
e in neues M i t t e l i n Sprayform, das als einziges 
M i t t e l . diesen Be lag spielend löst . A b e r bitte 
Vors icht be im Gebrauch! 

Rotweinflecken i m Tischtuch — dagegen hilft 
nicht e twa Uberstreuen mit Salz, w ie es f rüher 
oft empfohlen wurde; das verdeckt nur den 
Schaden. Spannen Sie das Tuch ü b e r eine Schüs­
sel, e in anderer g i eß t einen d ü n n e n Strahl ko­
chenden Wassers ü b e r den Fleck. In K ü r z e ist 
er verschwunden. Leider kann man dieses V e r ­
fahren nicht auch bei v e r u n g l ü c k t e n W o l l k l e i ­
dern anwenden. D a he iß t es: l ieber schnell zur 
Reinigung damit! 

Manche Dosenöf fner haben die he imtück i sche 
Art , beim Schneiden auszuglei ten und i n die 
Hand zu rutschen — w i r legen ein Tuch auf die 
Dose und halten sie damit fest. A u c h das g e h ö r t 
dazu, wenn w i r Pannen vermeiden w o l l e n ! 

Beispiele gibt es genug, noch e inmal , l iebe 
Leserinnen — wie w ä r ' s , wenn Sie uns B e i ­
spiele aus Ihrer eigenen Praxis berichten w ü r ­
den? Es g ä b e dabei sicher v i e l Beherzigens­
wertes. Margarete Has l inger 

F i n M o d e l l des M e m e l e r Wochenmarktes g e h ö r t e zu den s c h ö n s t e n S tücken einer Auss te l lung , die w ä h r e n d der 5. Bundesspiele der DJO in 
KM fder Patenstadt v o n Ti ls i t ) stattfand. Neben V o l k s t ä n z e n , Singen, Laienspie len und Wissensnachweis g e h ö r e n auch Werka rbe i t en zu die-

n W e t t k ä m o f e n Eine M ä d c h e n g r u p p e aus Lübeck hatte i n m ü h e v o l l e r Arbe i t dieses M o d e l l geschaffen und damit den 3. Platz i m Wet t ­
bewerb e r r inaen k ö n n e n . Unter den ausgestell ten S tücken sahen w i r ferner ein M o d e l l des K ö n i g s b e r g e r Fischmarktes und v ie le andere hei -
natliehe M o t i v e Die A r b e i t der ostdeutschen Jugendgruppen w ü r d i g t e unser Sprecher R e i n h o l d Rehs M d B , der den jungen Menschen zurief: 
l aR t Euch durch Anfe indungen nicht v e r d r i e ß e n ! Es ist besser, bei den Sinnbi ldern des deutschen Vater landes zu bleiben, als hinter den 

p t w n des Auf ruhrs und der Anarchie herzu laufen. Geht Euren W e g weiter für Heimat und Vater land , für Freiheit und Gerechtiqkeit , für 
r a n n e n ° r r i o j „ n i » Foto: Zander 
M e n s c h e n w ü r d e und Fr ieden! 

F ü r S i e n o t i e i t . . . 

Reisen im Omnibus 

Viele Menschen können Omnibusfahrten und 
längere Autoreisen nicht vertragen. Sie werden 
„seekrank". Damit fallen sie den Mitreisenden sehr 
zur Last und nehmen sich auch selbst den Genuß 
an der Fahrt. 

Wer bereits mehrfach die Erfahrung gemacht hat, 
daß er solche Reisen nicht vertragen kann, sollte 
Zumindest rechtzeitig vor Fahrtantritt ein wirksames 
Mittel gegen Brechreiz einehmen und sich mit ent­
sprechenden Tüten eindecken. In manchen Fällen 
wird es jedoch für alle Beteiligten besser sein, 
wenn Menschen, die zu Reisekrankheiten neigen, 
zu Hause bleiben oder ein anderes Verkehrsmittel, 
etwa die Bahn, benutzen. Allerdings tragen manche 
Verkehrsgesellschaften an dem Unwohlsein der 
Fahrgäste mit Schuld, wenn sie in ihren Wagen 
nicht für ausreichende Frischluftzufuhr während der 
Fahrt sorgen. 

Gepäcktransport 
Züge mit über 200 Stundenkilometer Geschwin­

digkeit — in 2'/s Stunden von Paris nach New 
York — Voranmeldung für Mondfahrkarten! Wer 
kann sich bei solchen Höhenflügen eigentlich noch 
um die Gepäcksorgen der Reisenden kümmern, die 
vergeblich nach einem Gepäckträger Ausschau hal­
ten? 

Die Verantwortlichen sollten das Problem deut­
lich sehen: Viele Reisen beginnen und enden mit 
einem mehr oder weniger beschwerlichen Gepäck­
transport, der für ältere, behinderte oder nicht über­
mäßig kräftige Menschen oft genug zu einem bösen 
Alptraum, zu einem fast unlösbaren Problem wird. 

Auf verschiedenen ausländischen Flughäfen und 
Knotenbahnhöfen gibt es seit einiger Zeit leichte 
Gepäckkarren für den Transport des Reisegepäcks 
auf ebenen Flächen. Für die meisten deutschen Flug­
häfen und Bahnhöfe wäre hier eine Art Entwick­
lungshilfe dringend notwendig! 

Alte Menschen unfallgefährdet 
660 mal höher ist das Todesrisiko für ältere Men­

schen, insbesondere für Frauen über 65 Jahre, falis 
sie einmal stürzen, gegenüber 5- bis 14jährigen 
Jungen. Das wurde von der Weltgesundheitsorgani­
sation mitgeteilt. 

Deutscher Versehrtenfahrzeugdienst 
Weltweit tätig ist der Deutsche Versehrtenfahr­

zeugdienst im VdK unter Leitung von Fritz Hörber, 
der große Anerkennung als Fachmann im In- und 
Ausland erfährt. 

Der Versehrtenfahrzeugddienst (8 München 34, 
Schellingstraße 29, Telefon 08 11/22 52 81) berät 
Kriegsversehrte und Körperbehinderte kostenlos in 
allen Fragen, die mit der Fortbewegung durch Fahr­
zeuge in der Wohnung und im Straßenverkehr zu­
sammenhängen (Finanzierung, Fahrschule, Führer­
schein usw.). DMI 

(^turnen aus der Kindheit 

Unsere Leserin Eva Braendle, 7 Stuttgart*Zuf~ 
fenhausen, Marconistraße 60, möchte sich ein 
Gärtchen mit Blumen und Kräutern anlegen, die 
sie aus der Kindheit kennt. Sie bittet alle Leserin* 
nen und Leser, die über Samen oder Stecklinge 
verfügen, ihr Nachricht zu geben. Gern würde 
sie auch das Marienblatt in ihrem Gärtchen an* 
pflanzen. 

Wir hoffen, daß Sie, liebe Leserinnen und Le" 
ser, Frau Braendle helfen können — wir alle soll* 
ten uns gegenseitig unterstützen, wenn es darum 
geht, Erinnerungen an die Heimat auch in dieser 
Form zu hegen und zu pflegen. 
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5 ^ B e s u c h i n der Abends tunde 

Der Memeler Hafen nach einer Radierung von Heinz von Schönleben Staatsbibliothek Berlin / Bildarchiv Handke 

Hafen, w e n n es mög l i ch ist. N a t ü r l i c h nur K a r ­
ten, w e i l die Zei t fehlt. W e n n ich Briefe schreibe, 
dann n a t ü r l i c h an M a r i e , das wi rs t du verste­
hen! D a fäll t mi r noch etwas e in : wenn du eine 
Kar t e v o n mi r bekommst, w i l l s t du sie dann i n 
e inen Umschlag tun und ohne Anschre iben an 
M a r i e schicken?" Er machte eine k l e ine Pause. 
„Ich denke mir , d a ß sie sich ü b e r jedes meiner 
geschriebenen W o r t e freut, auch wenn sie an 
dich gerichtet s ind! Ich denke mi r das jedenfal ls 
so", sagte er ve r l egen l äche lnd , „ich habe ja 
ke ine Erfahrung, w ie Frauen so denken." 

Er streifte wieder die U h r mit e inem Bl ick . 
„Schade" , sagte er, „es ist so schön heute A b e n d , 
ich m u ß aber nun w i r k l i c h an Bord . M o r g e n v o r 
der A u s r e i s e habe ich v i e l zu tun. U n d heute 
schreibe ich dann noch e in paar Z e i l e n an M a r i e . 
Sie w i r d sich freuen, d a ß ich dich gefunden 
habe!" 

„Ich komme mit bis zur Zel l s tof fabr ik und 
sehe mi r euer Schiff wenigstens v o n a u ß e n an. 
M i r w i r d es gut tun, noch e in paar Schritte zu 
gehen." 

\ \ f i r g ingen auf die S t r a ß e . Der W i n d hatte 
noch nicht nachgelassen. A l s w i r ü b e r die 

K a r l s b r ü c k e gingen, k a m eine so s tarke Bö 
durch, d a ß ich mich am B r ü c k e n g e l ä n d e r fest­
hal ten m u ß t e . 

„ A l l e r h a n d W i n d " , meinte me in Freund , „ d e r 
b l ä s t auch morgen noch so, aber unser . P h ö n i ­
zier ' ist e in gutes Seeschiff, das macht i h m nichts. 
Es hat nur e inen Fehle r : für die k l e i n e T ramp­
fahrt ist es zu g r o ß und für die g r o ß e T ramp­
fahrt ist es zu k l e i n . U n d da w i l l der A l t e durch­
aus nach der S ü d s e e ! A b e r so l l er nur, v i e l G o l d ­
s t ü c k e k ö n n e n dabei nicht herauskommen." 

Inzwischen waren w i r auf dem G e l ä n d e der 
F a b r i k angekommen, g ingen durch unendl iche 
Re ihen v o n Papierholzs tapeln , bis w i r endl ich 
den Frachtdampfer am K a i l i egen sahen. W i r 
b l ieben stehen. 

„So" , sagte ich, „me in l ieber Leo, nun werde 
ich aufdrehen, w i e ih r Seeleute sagt, u n d schnell 
nach Hause gehen. Laß es d i r gutgehen, sehr 
gute Reise, du w e i ß t ja , was man al les so sagt, 
w e n n man sich wiede r t rennen m u ß . A b e r es 
ist al les ernsthaft v o n mi r gemeint, das w e i ß t 
d u j a . " 

Er nickte, griff nach meiner H a n d u n d d r ü c k t e 
sie heftig, w i e er es als Junge getan hatte, w e n n 
er mich ä r g e r n wo l l t e . E r hatte damals B ä r e n ­
k r ä f t e . 

„Ist schon gut", sagte er. E r schwieg e inen 
Augenb l i ck . „ W e i ß t du" , fuhr er dann fort, „ich 
k a n n d i r gar nicht sagen, w i e froh ich b in , w e n n 
ich daran denke, d a ß dies meine letzte Reise 
se in s o l l ! " Dami t drehte er sich u m und g i n g 
i n se inem wiegenden G a n g zum Schiff. P lö tz l ich 
wandte er sich um und k a m zurück . „Mir ist noch 
etwas e ingefal len" , sagte er, „ich w e i ß nicht, ob 
i n eurer Ze i tung auch Schiffsnachrichten abge­
druckt werden. Ich meine nicht nur ü b e r e in -
und ausgehende Schiffe, sondern auch Schiffs­
bewegungen auf a l l en M e e r e n . W e n n ja , dann 
merke d i r : .Phön iz ie r ' v o n H a m b u r g ! W e n n du 
zufä l l ig etwas ü b e r unser Schiff liest, dann 
schick es auch an M a r i e nach T i l s i t , M e e r w i s c h ­
park N u m m e r 8. Verspr ichs t du mi r das? M a r i e 
w i r d sich auch ü b e r eine solche Nachricht freuen, 
i n T i l s i t h ö r t sie j a nichts davon." 

Ich versprach es na tü r l i ch , er nickte beruhigt 
und g ing nun w i r k l i c h . Ich sah ihm nach, w i e 
er auf dem erleuchteten G a n g an den Schiffs­
aufbauten mit schnellen Schrit ten anscheinend 
nach seiner K a m m e r g ing . 

E in ige Tage s p ä t e r er inner te mich meine F r a u 
an das Versprechen . „ J a " , sagte ich, „es w a r 
e igent l ich ganz n a t ü r l i c h , d a ß ich d i r n iemals 
v o n Leo e r z ä h l t habe. Er w a r schon lange aus 
meinem Bl ick fe ld verschwunden . W o r a n es 
e igent l ich lag, w e i ß ich nicht genau. Jedenfal ls 
v e r l i e ß er das Rea lgymnas ium, nachdem er i n 
Quar t a zum zwe i t enmal s i tzengebl ieben war . 

D u m u ß t nicht e twa glauben, d a ß er unbegabt 
war! E r hatte einfach ke ine r l e i Interesse für die 
.Wissenschaften' U m so mehr für M u s i k . Schon 
mehrere Jahre hatte er be i Ermisch G e i g e n ­
unterricht und für mich w a r es immer sehr 
schön, w e n n er seine Ge ige mitbrachte u n d mi r 
vorspie l te . Schade, d a ß ich i h n nicht gefragt 
habe, ob er heute noch spielt!" 

„ S i e h s t du" , unterbrach meine F rau , „ich habe 
es mi r beinahe gedacht, d a ß er G e i g e r ist. Er 
hat m e r k w ü r d i g k l e ine und gepflegte H ä n d e . 
Das fiel m i r an j enem A b e n d gleich auf."^ 

„ J a " , fuhr ich fort, „und t ro tzdem h a f t e ' e r ' 
e ine unglaubl iche Kraf t in seinen H ä n d e n . Doch 
nun l a ß d i r wei te r e r z ä h l e n . Se in Vater. ' hotte 
inzwischen herausgefunden, d a ß i n M a r g -
g rabowa — heute nennt man das S t ä d t c h e n 
T reuburg —• eine Landwirtschaftsschule e x i ­
stierte, deren A b s o l v e n t e n die Berecht igung hat­
ten, e i n j ä h r i g zu dienen, w e n n sie das A b s c h l u ß ­
zeugnis e rh ie l ten . D a s w a r e in neuer W e g für 
Leo. A b e r nach e inem guten ha lben J a h r w a r er 
w iede r i n T i l s i t u n d e r k l ä r t e , dort k ö n n e er es 
nicht aushal ten. In dem Unterr icht k ä m e n so 
v i e l e landwirtschaft l iche D inge vor , d a ß er schon 
nach S t a l l dung rieche, was i h m u n e r t r ä g l i c h sei . 
A l s o w a r er w iede r h ä u f i g be i m i r und k lag te 
m i r se in L e i d . Inzwischen g r ü b e l t e V a t e r Reck 
nach neuen W e g e n zu dem ersehnten Z i e l . H i e r ­
be i tauchte der Begr i f f Schiffsjungenschule W a l ­
tershof auf. Z w a r w a r es e in sehr langer W e g : 
e in J ah r Schule, dann 36 M o n a t e Seefahrtszeit , 
die H ä l f t e auf Segelschiffen, u n d dann die N a v i ­
gationsschule und erst nach bes tandenem 
Steuermannsexamen die ersehnte Berecht igung! 
N a c h l angem ü b e r l e g e n w o l l t e Leo die Sache 
wagen. Z w e i m a l k a m er v o n H a m b u r g aus auf 
U r l a u b und t rug stolz d i e U n i f o r m der Schü le r , 
die der Seekadet tenuni form sehr ä h n l i c h sah. 
M i r brachte er T a b a k mi t : „ G o l d e n B i rds E y e * 
stand auf den Büchsen , die sehr h ü b s c h aus­
sahen. D i e d a z u g e h ö r i g e n Pfeifen brachte er 
auch mit , d ie H ä l f t e der Ges tehungskos ten 
m u ß t e ich i h m ersetzen, w e i l se in Taschengeld 
so k l e i n war . 

D e n Er fo lg dieser le tz ten A k t i o n hast d i i j a 
aus se inen E r z ä h l u n g e n g e h ö r t . E r k a m nicht 
mehr nach T i l s i t . A l s ku rz nacheinander seine 
E l t e rn starben, w a r er auf l angen Segelschiff­
re isen und seine be iden B r ü d e r w a r e n auch nicht 
mehr i n T i l s i t . N u n b i n ich w i r k l i c h neugier ig , 
ob er d ie Seemannslaufbahn d u r c h h ä l t oder 
w iede r ausbricht. D i e Sache mit der Lotsenste l le 
ist meiner Ans ich t nach schon e in A n f a n g dazu." 

„ J e d e n f a l l s " , meinte meine F rau , „gefä l l t er 
mi r gut. U n d es w ä r e doch t raur ig , w e n n er nun 
nicht endl ich e in Zuhause finden k ö n n t e , ü b r i ­
gens, kannst d u nicht ma l mit dem Lo t senkom­
mandeur se ine twegen sprechen, du kennst i h n 
doch gut? Es w ä r e schön , w e n n ih r w iede r zu­
sammen sein k ö n n t e t . Denk ma l , gemeinsam 
Segeln und so!" 

„Das habe ich m i r schon vorgenommen, ich 
werde es ganz sicher tun", s t immte ich zu . 

Das Haus , e in D i e n s t w o h n g e b ä u d e , s tand 
unmit telbar am Wasser . Iedal für Leute, 
die das Wasse r l iebten oder mit i h m zu 

tun hatten. V o r der H a u s t ü r konnte eine Bar­
kasse unmit te lbar anlegen! W e n n aber der F r ü h ­
l ingss turm tobte, w a r es ka l t i n dem Kas ten und 
das w a r an jenem A b e n d der F a l l , von dem ich 
e r z ä h l e n w i l l . Das Abendessen hatten w i r h in ­
ter uns, s p ä t e r als sonst, und w i r s a ß e n in dem 
zieml ich g r o ß e n Her renz immer und merkten, d a ß 
es kal t war . 

„ W e i ß t du, was ich machen werde?" sagte 
ich zu meiner Frau, „ich werde i m Ofen Feuer 
machen. Ich lege nur H o l z auf und lasse die 
O f e n t ü r auf, dann haben w i r die strahlende 
W ä r m e und a u ß e r d e m ist es so schön, ins Feuer 
zu sehen." 

„Ja , das mach' man", meinte meine Frau, „ich 
werde h e i ß e s Wasse r machen und dann t r in ­
ken w i r e in Glas Grog , bevor w i r schlafen ge­
hen." 

So geschah es. Ich stockerte gerade zwischen 
den Holzschei ten, die gar nicht so recht F lamme 
geben wol l t en , als meine F r a u mit dem h e i ß e n 
Wasse r und der Rumflasche ins Z immer trat. 

„ H a s t du nichts g e h ö r t ? " fragte sie, „mir w a r 
so, als wenn es k l inge l te . " 

„ W e r so l l jetzt schon kommen?" brummte ich, 
„ a b e r ich kann ja ma l nachsehen." 

Ich öffnete . V o r der T ü r stand e in nicht sehr 
g r o ß e r , aber brei tschultr iger M a n n mit einer 
K a p i t ä n s m ü t z e auf dem Kopf . Ich sah i h n p r ü ­
fend an. Es w a r nicht sehr h e l l i m Hausf lur . Ich 
kannte i h n nicht. E r nahm die M ü t z e ab und 
fragte mit einer etwas t raur igen St imme: 

„ K e n n s t du mich nicht mehr? Leo!" 
„ A b e r g e w i ß — Leo — entschuldige bitte, 

n a t ü r l i c h erkenne ich dich jetzt, k o m m rein, Leo, 
und leg ab, ich freue mich sehr, nach so langer 
Z e i t . . . " 

Er legte M ü t z e und Handschuhe auf die F l u r ­
garderobe, ich bugsierte i hn ins Z i m m e r u n d 
stellte i hn meiner F r a u v o r : „Ein alter Schul­
freund v o n mi r aus Ti l s i t , Leo v o n Reck!" 

M e i n Freund verbeugte sich etwas unbehol ­
fen. „Bit te verze ihen Sie, wenn ich so s p ä t noch 
s t ö r e " , sagte er, „ich m u ß morgen wieder fort 
v o n M e m e l und da wol l t e ich . . . " 

W i r versicherten ihm, d a ß das gar nichts aus­
mache, w i r w o l l t e n ohnehin noch G r o g t r inken , 
und forderten ihn auf, nun erst m a l Platz zu 
nehmen, alles wei tere w ü r d e sich dann schon 
finden. 

* 
„ N u n sag mal , Leo, wo kommst du denn 

eigentl ich her?" fragte ich ihn , nachdem er es 
sich i n e inem Sessel bequem gemacht hatte. 

„Sei doch nicht so neugier ig" , meinte meine 
F rau , „frag l ieber deinen Freund, ob er mit uns 
G r o g t r inken w i r d oder ob i h m etwas anderes 
l i e b e r , . w ä r e . " , 

„ G r o g t r inke ich immer gern, besonders w e n n 
es so k ü h l daherweht w i e heute", beeil te sich 
Leo zu versichern. „Und w o ich herkomme?" 
wandte er sich zu mir , „ v o n meinem Schiff na­
tür l i ch! W i r l iegen an der Zel ls toffabr ik und 
laden Ze l lu lose nach Lissabon u n d morgen gehn 
w i r nach See." 

„Da seid ih r doch schon mehrere Tage h ier 
und du kommst erst am letzten A b e n d , nachdem 
w i r uns so lange nicht mehr gesehen haben?" 

Leo r ä u s p e r t e sich. „ J a " , sagte er, „das ist so: 
Z u n ä c h s t w u ß t e ich gar nicht, d a ß du i n M e m e l 
wohnst und als ich es erfahren hatte, konnte 
mi r ke iner sagen, w o du wohnst . Erst auf dem 
Lotsenamt, wo- ich heute nachmittag z u tun 
hatte, erfuhr ich v o n diesem Haus auf dem e in ­
samen Platz und da habe ich mich denn aufge­
macht!" 

M e i n e F r a u hatte i h m e in Glas gebracht u n d 
w i r redeten i h m zu , sich zuerst e inmal e inen 
N ö r d l i c h e n zu mischen. E r tat es, lobte den R u m 
und sprach höf l iche und belanglose W o r t e . Erst 
als er sich den zwei ten mischte, wurde er g e s p r ä ­
chiger und k a m meiner Bi t te nach, doch nun m a l 
aus führ l i ch zu berichten, w i e es i h m ergangen 
war i n den fünfzehn Jahren , i n denen w i r uns 
nicht mehr gesehen hatten. 

„Das ist ba ld e r z ä h l t " , meinte er. „ W i e es kam, 
d a ß ich zur Seefahrtschule Wal t e r sho f g ing, 
w e i ß t du ja . V o n meinen ersten Reisen als 
Schiffsjunge und Leichtmatrose habe ich w o h l 
noch e in paarmal an dich geschrieben. J a , und 
dann g ing es immer so wei ter . M a l gut u n d 
meistens weniger gut, bis ich dann i n H a m b u r g 
das Steuermannspatent machte u n d v i e r Jahre 
als Steuermann fuhr. Dann habe ich mehr als 
e in Jahr ausgesetzt und i n H a m b u r g me in A 6 
gebaut. Ja , und dann fand ich diesen Kasten, auf 
dem ich heute noch fahre und inzwischen Of f i ­
z ier geworden b in . Das ist es!" 

Dabe i Sah er sich mit ruh igem Bl ick i m Z i m ­
mer um, als ob ihm e in solcher Raum fremd 
w ä r e . A u c h meine F rau streifte er gelegentl ich 
mit e inem forschenden Bl ick , als suchte er i n 
seinen Erinnerungen'. 

„So" , sagte ich nach einer k l e inen W e i l e , 
„ d a n n kannst du also zufrieden sein und hast 
erreicht, was du wol l tes t?" 

„ J a und ne in" , antwortete er. „Ne in , w e i l 
ich i n einer Sackgasse b in , denn wei te r komme 
ich nicht mehr. S ieh mal , w e i l der K a p i t ä n z u ­
gleich der Eigner ist, ist auf diesem Schiff meine 
Laufbahn zu Ende. Z u einer g r ö ß e r e n Reederei 
m ö c h t e ich nicht, da m u ß ich wiede r v o n unten 
anfangen. M a n g e w ö h n t sich auch an das K o m ­
mandieren, w e i ß t du." 

E r schwieg wieder , als h ä t t e er schon z u v i e l 
gesagt. 

„T r ink aus, Leo" , redete ich i h m zu, „wi r 
mischen uns noch einen und dann reden w i r 
weiter ." A l s er die Rumflasche nahm und e in­
goß , f ielen mi r seine k le inen , gepflegten H ä n d e 
auf, ü b e r die ich. mich schon gewundert hatte, 
als er noch häuf ig auf meiner Bude in T i l s i t er­
schien. 

„ D a n n w i l l s t du also noch für eine lange Ze i t 
auf diesem Schiff fahren?" fragte ich. 

„ N a t ü r l i c h nicht", antwortete er beinahe hef­
t ig , „ich denke gar nicht daran! Ich w i l l endlich 
e in Zuhause haben, w ie du es auch hast und 
wie mein B r ü d e r es haben. Ich habe mich daher 
um eine Lotsenstel le i n K ö n i g s b e r g , i n P i l l a u 
und auch hier i n M e m e l beworben. Deshalb w a r 
ich auch heute be im Lotsenkommandeur . Erst­
m a l e in Zuhause — und i n O s t p r e u ß e n m u ß es 
a u ß e r d e m sein!" 

E r wurde wieder ruhiger. U m s t ä n d l i c h holte 
er Pfeife und Tabak v o r und begann so rg fä l t i g 
z u stopfen, als wenn sehr v i e l davon a b h ä n g e n 
w ü r d e , w ä h r e n d ich versuchte, seinen P lan mit 
der Lotsenstel le und dem eigenen Zuhause zu 
durchdenken. 

„ N u n , was sagst du dazu?" wo l l t e er wissen, 
als seine Pfeife brannte. 

„ B e s t i m m t r icht ig" , gab ich zurück , „als Lotse 
bekommst du sogar eine W o h n u n g und Bedie­
nung w i r d sich auch beschaffen lassen." 

„Brauche ich gar nicht", meinte er, „ich werde 
ja dann heiraten!" 

N u n w a r es an mir , zu staunen. „Du hast j a 
a l le rhand vor , Leo! Deine Einberufung als Lotse 
k a n n theoretisch jeden T a g erfolgen, w o w i l l s t 
du dann so schnell eine F r a u herbekommen?" 

„Al l e s schon vorbereitet!" sagte er mit e inem 
gewissen Stolz. „Du fragtest v o r h i n , weshalb 
ich erst am letzten A b e n d v o r unserer Aus re i s e 
zu d i r gekommen b in . Ganz einfach! Ich hatte e in 
paar Tage U r l a u b genommen und war i n T i l s i t , 
wo ich e in M ä d c h e n habe, mit dem ich mich nun 
ve r loben w i l l . " 

E r wandte sich zu meiner F r a u : „Sie s ind 
doch aus T i l s i t ? K e n n e n Sie zufä l l ig eine M a r i e 
Jurka t , die jetzt zwe iundzwanz ig Jahre alt ist?" 

„ J u r k a t , Jurka t?" sagte meine Frau , „e in sehr 
bekannter N a m e i n T i l s i t . A b e r ich kann mich 
nicht er innern . W o h e r kennen Sie denn die 
junge Dame?" 

Leo l ä c h t e l t e versonnen und nahm einen t ie­
fen Schluck aus seinem Glas , als w o l l e er sich 
s t ä r k e n für das G e s t ä n d n i s . „Ich habe sie durch 
eine Zei tungsannonce, die ich i n der T i l s i t e r 
A l l g e m e i n e n aufgegegeben hatte, kennengelernt . 
W i r haben uns beinahe z w e i Jahre l ang Briefe 
geschrieben und ich habe immer darauf gewar­
tet, mit dem Schiff wieder e inmal nach Deutsch­
land zu kommen. Endl ich hat es geklappt . U n d 
der V a t e r meiner Z u k ü n f t i g e n hat deinen V a t e r 
noch gekannt und sagte mir , d a ß du wahrschein­
l ich i n M e m e l bist. Sonst w ä r e ich gar nicht dar­
auf gekommen." * 

^ u n , w i r w ü n s c h t e n i h m Glück zu seiner W a h l 
und zu seinen P l ä n e n und er ve r lo r seine 

a n f ä n g l i c h e Scheu und wurde redsel ig . „ W e i ß t 
du" , meinte er, „es ist nichts, zu heiraten u n d 
wei te r zur See zu fahren, noch dazu auf e inem 
Trampdampfer . M a n kommt zu sel ten nach 
Hause . Unser K ä p t n ist auch unverheiratet , er 
denkt nur i n Frachtraten und Unkos ten . Jetzt 
hat er was g e h ö r t v o n hohen Raten in der S ü d ­
see! N u n w i l l er durchaus dahin . E ine Reise 
werde ich noch mitmachen, w e n n sie auch lange 
dauern kann , ich verdiene dabei auch ganz gut 
u n d k l e i n l i c h ist der A l t e nicht. G e l d werden 
w i r j a brauchen k ö n n e n . Jurkats s ind nicht w o h l ­
habend, aber ordentl iche Leute. U n d W o h n u n g s ­
einr ichtung und alles, was sonst so dazu g e h ö r t , 
ist teuer und da w i l l ich schon me in Bestes da­
für tun . . . " 

E r sah nach der W a n d u h r . „So sitze ich hier, 
als ob ich nichts wei te r v o r h ä t t e . Es ist 
gle ich elf U h r u n d ich w i l l mich empfehlen bis 
zum n ä c h s t e n M a l . " E r lachte: „ W e n n ich w i r k ­
l ich eine Lotsenstel le bekomme, hoffe ich, noch 
öf ter he rkommen zu dü r f en ! " 

„Dür fen ist gut", sagte ich, „es ist deine Pflicht, 
so oft w i e mögl ich zu kommen und deine Braut 
oder, wenn es so wei t ist, deine F rau bringst 
du n a t ü r l i c h mit. Das versteht sich doch v o n 
selbst!" 

Er dachte anscheinend nach, als er e in W e i l ­
chen schwieg. „Ich werde es ganz g e w i ß tun", 
meinte er, „ w a s ich aber zuerst tun werde: Ich 
werde d i r jetzt r e g e l m ä ß i g schreiben. A u s jedem 

2[u Hause erwartete mich meine Frau . 
„ T r i n k s t du noch einen?" fragte sie, „ d u 

wi r s t durchgefroren sein." Ich nickte, meine 
F r a u holte h e i ß e s Wasser . „Ein seltsamer 
Mensch, dein Freund" , meinte sie, als sie e in­
g o ß . „ W e s h a l b hast du mi r n iemals von ihm 
e r z ä h l t ? " 

„Das werde ich dir e in andermal sagen, heute 
bin ich doch e in b ißchen a b g e k ä m p f t " , e r k l ä r t e 
ich, trank schnell mein Glas aus und machte 
den Ofen zu, der immer noch brannte. 

J ) i e Nachr ichten v o n Leo k a m e n prompt. 
A u s Lissabon, aus Port Sa id und aus B o m ­

bay kamen die Ka r t en . A u f der le tz ten gab er 
die z u k ü n f t i g e n Pos i t ionen des Schiffes an : 
S ingapur und M a n i l a . A l l e Nachrichten habe 
ich umgehend an M a r i e Ju rka t wei tergegeben 
und erhiel t jedesmal e in paar freundliche Z e i ­
len mit Dankoswor ten . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h schrieb 

For lse tzung auf Seite 9 
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Schluß / 

. T>efe Bi t te rke i t stieg in ihr auf, als das B i l d 
des Richters vo r ihre Seele trat 

Dieser M a n n , der dazu da war," zu richten der 
v o m Staat da fü r bezahlt wurde, hatte die Ent­
scheidung v o n sich a b g e w ä l z t — aus Verant ­
wor tungs los igke i t , aus G l e i c h g ü l t i g k e i t , aus 
Bequemlichkei t , was w u ß t e sie — und dieser 
ungefestigten Kindessee le die Entscheidung 
aufgelastet, unter z w e i Frauen sich eine Mut te r 
auszusuchen! 

Hatte diesen Richter denn jeder gute Geist 
verlassen? 

Sich in die Lage eines M a n n e s h ine inzuver­
setzen, l iegt ke ine r F rau . U n d Frau W ö l k war 
g e w i ß geneigt, diesem Richter a l le Schuld in 
die Schuhe zu schieben. U m so mehr, als sie im 
innersten H e r z e n ihrer g e h a ß t e n R i v a l i n , wie sie 
Frau K a i w e i t i n ihrer Verb i t t e rung nannte, 
schon deshalb die Schuld an dem traurigen 
Ergebnis nicht geben konnte, w e i l jene sich "mit 
den gleichen den gleichen Auss ich ten dem U r ­
teilsspruch hatte unterwerfen m ü s s e n w i e sie 
selbst. 

Dem Jungen konnte sie erst recht keine 
Schuld beimessen, dazu l iebte sie i hn v i e l zu 
sehr, und dann ü b t e er gezwungener M a ß e n 
e in A m t aus, das ihm nicht zukam und das 
ihm v o n dem Richter a u f g e b ü r d e t worden war 
— v o n diesem Richter, i n dem sie den A l l e i n ­
schuldigen ihres U n g l ü c k s sah und den sie 
h a ß t e v o n ganzer Seele! 

A b e r was n ü t z t e ihr dieser H a ß ? W a s ä n d e r t e 
er? W a s konnte er bessern? 

Sie w u ß t e , ih r b l ieb nichts als der Verz ich t . 
Sie rang die H ä n d e v o r V e r z w e i f l u n g . A n ­

dere Menschen taten B ö s e s und lebten v e r g n ü g t 
und in u n g e s t ö r t e m Besi tze ihres G l ü c k e s . N u r 
sie m u ß t e so l e iden! Sie schlug die H ä n d e vors 
Gesicht und weinte bi t ter l ich. 

W e r noch we inen kann , hat noch Hoffnung, 
auch den schwersten Schicksalsschlag zu ü b e r ­
winden . N u r das ü b e r die Krä f t e gehende Le id 
versteint den Menschen . 

D ie Dunke lhe i t des Abends senkte sich ü b e r 
die weinende F rau . 

A l s d ie T r ä n e n vers iegt waren, wurde ihr 
e in w e n i g leichter zu M u t . 

Ihr k a m e in neuer G e d a n k e : W ü r d e F r i t z i 
nicht se ine Undankba rke i t d r ü c k e n , die U n -
dankbarke i t gegen seine Pflegemutter, die er 
doch so sehr geliebt hatte? W e n n nicht jetzt, 
so doch v ie l le ich t s p ä t e r ? W ü r d e er wicht sein 
ganzes Leben l ang darunter zu le iden haben, 
d a ß er sde in den W i n k e l g e s t o ß e n hatte, in 
das t r ü b e nebl ige Reich der Hoffnungslosigkei t , 
der Einsamkei t , der Ver lassenhei t? 

Ihr guter l i ebevo l l e r F r i t z i konnte doch nicht 
e in Leben l ang g l e i c h g ü l t i g an ihr vorbeige­
hen. Das w ä r e doch gar nicht seine A r t ! 

U n d wenn er es konnte, w ü r d e nicht s e in Le­
ben für immer belastet sein? W ü r d e ihm diese 
Last nicht mit j edem Jahre schwerer werden? 
S p ä t e r k a m ganz g e w i ß die Reue ü b e r sein 
H a n d e l n . E i n ganzes Leben lang den Fluch der 

Undankbarke i t zu tragen, war g e w i ß auch ke in 
leichtes Los! 

So rang die arme Frau mit ihrem Geschick 
und konnte keinen Fr ieden finden. 

A b e r eine mäch t ige T r ö s t e r i n ist die Zeit. 
Sie l indert auch die schlimmsten Wunden . 

Wochen vergingen. 
Dunke l und nebelig hing der Al le rsee lentag 

ü b e r dem Land. A u f dem Friedhof des Dorfes, 
der mit seinen alten B ä u m e n und den v ie len 

Blaue und rote, g r ü n e und w e i ß e Kerzen 
strahlten ihr schwaches Scheinen in die kalte, 
fast trostlose Natur des S p ä t h e r b s t t a g e s . Es 
schien, als ob der Nebe l zärt l ich um ihre 
F l ämmchen einen Heil igenschein legte, als Dank 
für das fromme Gedenken an die Seelen der 
Toten. 

Es war ein r ü h r e n d e s B i l d . 
Ubera l l , wohin das A u g e des Beschauers 

blickte, flimmerte das karge Leuchten der zahl­
losen Lichtchen durch die weiche Luft. 

Es war ein anderes Weihnachten — nicht 
ein himmelweisender Lichterbaum, sondern ein 
Tuch, auf die Erde ausgebreitet mit zahllosen 
leuchtenden f l immernden Tupfen darin, wenn 

Zeichnung: Erich Behrendt 

Fliederbüscbjen im F r ü h l i n g ein g r ü n e s blau­
b l ü h e n d e s duftendes W i r r s a l war, ü b e r das 
die Bienen summend v o n Fl iederr ispe zu F l i e ­
derrispe flogen, und in dem man die versteck­
ten G r ä b e r ordentlich suchen m u ß t e , lastete 
feucht und grau der s inkende November tag . 

W ä h r e n d sonst um diese Stunde der alte 
F r i e d h o f s g ä r t n e r , der in dem winz igen a l len 
H ä u s c h e n mit dem tief h e r a b h ä n g e n d e n abge-
walmten Dach neben dem Eingang zum Gottes­
acker wohnte, die schwere eiserne Pforte des 
Friedhofes schloß, hatte er heute damit keine 
E i l e . 

Denn heute waren noch zahlreiche Besucher 
da und e n t z ü n d e t e n auf den G r ä b e r n ihrer A n ­
g e h ö r i g e n die Lichter des Allerseelentages, die 
in der ruhigen k ü h l e n Luft s t i l l und friedlich 
brannten. 

man es von oben, von den H ü g e l n oberhalb 
des Gottesackers sah. 

Diese Lichtchenfeier war nicht wie der Chris t -
baum h i m m e l w ä r t s gewandt, erhebend, hoffend, 
vo l l e r Freude, sondern erdennah, der Vergan ­
genheit zugewandt, der frommen Erinnerung, 
den Seelen der Abgeschiedenen geweiht. 

A n einem der G r ä b e r s a ß die einsame Frau. 
Z u H ä u p t e n des H ü g e l s stand ein kle iner 

Marmorenge l und die Inschrift besagte, daß 
hier eine k le ine M a r i a den ewigen Schlaf 
schlief. Darunter der Name des Vaters mit dem 
V e r m e r k : ruht auf dem Soldatenfriedhof zu 
Laon. 

Das Grab daneben verriet , d a ß hier die G r o ß ­
mutter des Kindes gebettet worden war, die 
Mut te r v o n Frau W ö l k — denn sie war es, 
die hier in der feuchten K ü h l e des Abends 

saß . Sie trauerte um ihre Lieben und sann 
ihrem Leben mit ihnen nach. A b e r die Ge­
danken kehrten immer wieder zurück zu dem 
Einen, der nicht hier auf dem Gottesacker lag, 
den sie nicht durch den Tod, sondern durch 
das Leben ver loren hatte — zu Fr i tz i 

Auch ihm hatte sie eine Kerz a n g e z ü n d e t , 
die neben den anderen friedlich und kaum be­
wegt in der ruhigen Luft langsam nieder­
brannte. 

Der schwache Lichtschein spiegelte sich auf 
Frau W ö l k s A n t l i t z wader. Es war b laß und 
traurig, aber der gewalt ige Schmerz der ersten 
Wochen nach jenem Briet mit der e n d g ü l t i g e n 
Absage war nicht mehr darin. 

Ihr l iebevol les Herz hatte Fritz, seine Ent­
scheidung und den ihr grausam erscheinenden 
Brief besser verstehen gelernt. U n d alles ver­
stehen he iß t alles verzeihen. 

Die Zeit hatte mit leiser l indernder Hand 
ihr W e r k getan. 

Die Hoffnung war gekommen, hatte die l e id ­
gep rü f t e Frau mit sanfter H a n d gestreichelt und 
leise, leise ihr den Trost ins b e t r ü b t e Herz 
gelegt, d a ß Fr i tz ja noch da sei und i rgendwie 

In der n ä c h s t e n Folge 
beginnen w i r mit dem Abdruck eines Berichtes, 
der auf wahren Erlebnissen beruht, unter dem 
Ti te l 

Schicksal an der grenze 
Der Verfasser, Peter George, schildert den 

Lebensweg v o n v ie r B r ü d e r n , die früh zu W a i ­
sen wurden und sich a l len Schwier igkei ten zum 
Trotz zu behaupten w u ß t e n . 

— viel leicht auf seine A r t , die heute noch nie­
mand ahne — alles dereinst wieder gut machen 
k ö n n e . 

Es gab so v ie le W e g e im Menschenleben. 
Vie l le ich t fand er einen, der i rgendwie doch 
noch zu ihr führ te , um ihr dann ihre Liebe tau­
sendfä l t ig vergel ten zu k ö n n e n . Das Leben 
ging wunderliche Wege . M a n durfte die Hoff-
nunq nie aufgeben. 

Die Zukunft w ü r d e lehren, wie sich das, was 
das Schicksal und auch die Menschen verwirr t 
hatten, k l ä r e n und lö sen w ü r d e . Es war woh l 
immer so, daß erst das Ende des Lebens zeigte, 
ob die Rechnung eines Menschenlebens auf­
ging oder ob e in Rest bl ieb . . 

So saß sie, blickte in die k le iner werdenden 
Kerzen und sann und sann. 

Al lmähl ich ver loren sich in der nun völ l ig 
herabgesunkenen Dunkelhei t die schwarzen Ge­
stalten der Besucher, die in der nebligen F in ­
sternis verschwanden wie Schemen. 

Die Toten bl ieben wieder a l le in im Flackern 
der letzten Kerzens tümpfchen , die kü rze r und 
k ü r z e r brannten und schließlich mit einem 
letzten Aufflackern ve r lösch ten . 

Schweigen, St i l le breitete sich aus 
A l s Letzte erhob sich Frau W ö l k erst, als 

das letzte ihrer Lichtchen mit leisem Zischen 
des Dochtes umsank, und ve r l i eß den Friedhof. 

Die G r ä b e r lagen s t i l l und finster. 
Der alte Ki rchhof sgä r tne r warf mit schep­

perndem Klappe rn die Pforte ins Schloß. 

- Ende -
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ich auch an die angegebenen Adres sen nach 
Singapur und M a n i l a , e inmal w a r es e in Schiffs­
mak le r und i n M a n i l a der Hafenmeister . E ine 
A n t w o r t habe ich aber nicht erhalten. 

J3in paar W o c h e n s p ä t e r . Die Ze i tung er­
reichte uns i m m e r erst am Nachmit tag. 

W e n n ich nach Hause kam, habe ich sie manch­
mal nicht gelesen w e i l ich m ü d e war. M e i n e 
F r a u las sie immer. Eines A b e n d s fragte sie 
mich : 

„ W a s bedeutet es eigentl ich, w e n n e in Schiff 
als ü b e r f ä l l i g gemeldet w i rd? D a steht heute 
etwas dr in , e in Hamburge r Schiff .Phön iz i e r ' 
ist ü b e r f ä l l i g . Lies doch ma l selbst!" 

Dami t reichte sie mi r das Blatt . K e i n Zwe i fe l , 
wenn die M e l d u n g r icht ig war , handelte es sich 
um das Schiff, auf dem Leo fuhr. 

„Es bedeutet, d a ß das Schiff wahrscheinl ich 
ver lo ren ist. Noch nicht mit absoluter Sicher­
heit, aber doch sehr wahrscheinl ich. Mi tun t e r 
findet es sich noch an, aber doch z iemlich selten." 

„Und die Besatzung?" fragte meine F rau 
weiter. 

„Das k a n n man noch nicht sagen. S ie kann 
sich gerettet haben oder v o n anderen Schiffen 
gerettet worden sein. Sie kann aber auch ver­
loren sein. M a n m u ß wei tere Nachrichten ab­
warten." 

V i e r W o c h e n habe ich gewartet und gewissen­
haft jede Ze i tung durchgesehen. Ich fand ke ine 
weitere Nachricht . Dann schrieb ich an das 
Hafenamt H a m b u r g und bekam zur A n t w o r t , 
d a ß die .Phön i z i e r ' nach dort vor l i egenden M e l ­
dungen auf der Reise v o n Singapur nach M a n i l a 
wahrscheinlich in e inen Tai fun geraten und 
Schiff und Besatzung untergegangen seien. 

Ich zeigte meiner F r a u den Brief. 
„ W i e schrecklich!" sagte sie. „ W a s wirs t du 

nun machen?" 
„Jetz t m u ß ich die Nachricht an M a r i e Jurka t 

weitergeben, so t raur ig es auch ist." 
„Das w ü r d e ich auf ke inen Fa l l tun", meinte 

Sie impuls iv , „ich w e i ß ja nicht, was ich t ä t e , 
wenn ich e inen solchen Br ief b e k ä m e . . 

Ich s c h ü t t e l t e den Kopf . 
V i e r z e h n Tage lang habe ich mi r uberlegt, ob 

ich" ihr schreiben so l l oder nicht. A n eine gun­
stige Nachricht aus H a m b u r g habe ich nicht mehr 
geglaubt. U n d — ich habe es Leo ausdrucklich 
versprochen, als w i r uns trennten." 

W i e kann man so etwas versprechen , be­
gehrte meine F r a u auf, „ m a n w e i ß doch niemals, 
was lür Nachrichten eintreffen k ö n n e n ! " 

Unrecht hatte sie j a nicht. M a n we iß niemals 
vorher, was kommen kann. A b e r wer denkt 
schon daran, wenn er Absch ied nimmt. . . 

Volles Haar 
verjüngt 

und macht sympathisch, anziehend, schö­
ner. Durch richtige Haarnährpf lege, beson­
ders bei Schuppen, Auslall brüchigem oder 
verdorbenem Haar, mitden Vitaminen und 
Wirkstoffen des Getreidekeims, können 
auch Sie wieder Freude an ihrem Haar ha­
ben. Zahlreiche Dankschreiben bestätigen 
•mmer wieder diegute Wirkung. Mein „Vit­
amin-Haarwasser" aut Weizenkeimölbasis 
leitet nicht. Fl. 7,20 D M u.Pto. Heute bestel­
len, in 30Tagen bezahlen ! Postkarte genügt. 

O t t o B l o c h e r e r , Haust. 60 H A . 
8 9 A u g s b u r g 2 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis­

prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Rheuma-Kranke wurden schmerz­
frei durch Anwendung von Dr. 
Bonses Pferde-Fluid-88 (Minfca-
rheuman). Bez. ü. Apoth. Frei ­
prospekt d. B. B. Minck. 237 
Rendsburg. Postfach. 

Ost- und W e s t p r e u ß e n . Alte BU-
cher, Landkarten und Ansichten. 
Liste gratis. K . B R E Y E R , A n ­
tiquariat, 61 Darmstadt, Post­
fach 212. 

Anfragen betr. Lieferung des 
Heimatbuches 

Am Memelstrom und Ostfluß 
179 S., 75 Abb., Preis D M 20,— 

beantwortet 
E r n s t H o f e r 

4 Düsse ldor f , H e l m h o l t z s t r a ß e 4 
( f rüher Unter E iße in ) 

Ölgemälde 
Heimat-Motive 

sehr preiswert. W. Ignatz, Kunst­
maler, 3381 Herzog JuliushUtte. 

Heimatbilder-Elche 
Ö l g e m ä l d e . Auswahlsendung. Tei l ­
zahlung. Kunstmaler Baer, 1 Ber­
lin 37, Quermatenweg 118. 

Goldhamsterzucht bringt Gewinn. 
S. B ö h m . 6331 K ö n i g s b e r g 71. 

U K A W E Rostfrei • mit einer Klinge 
10 und mehr Rasuren! 10 Stück 3,50 DM, 
25 Stüde 7,50 DM bei portofr. Lieferung 
Abt. 1t KONNEX-Versandh., 29 Oldenburg i. 0 

> I n s e r i e r e n b r i n g t Erfolg 

(ZetitsteintSdumick 
in groher Auswahl , auch in G o l d und S i lber gefaxt. 
Nur für H a m b u r g und Lübeck . 

B E R N S T E I N - RAS C H K E 

H a m b u r g , G r o ß e r Burstah 1 
L ü b e c k , Fleischhauerstrafje 8 

£~7Vt C t z l r a s i f u s t t / c f v 
B e t t e n u . A u s s t e u e r v o m „ R ü b e z a h l " 

S Tuff* zur/Ins icJtt 
und völlig kostenlos mit Rückporto senden wir Ihnen 
das große Stoffmusterbuch - Alles für die Aussteuer i > 
die beliebte Federn-Kollektion - Originol-Handschleiß , ^ 

Daunen u. Federn. Bequeme Teilzahlung 10 Wochen 
bis 12 Monatsraten. Gute Verdienstmöglichkeiten i I 

f Sammelbesteller u. nebenberuflicheMitarbeiter 4 > 
Bewährtes Oberbeff mit 25jähriger Garantie <, 

' blau, fraise, reseda, gold Q/I/ .. 
130 x 200 cm m. 6 Pfd. Halbdaunen «8,40 * 
140 x 200 cm m. 
60 x 200 cm m. 8 
80 x 80 cm m. 2 

6 Pfd. Halbdaunen «8,40 . 
7 Pfd. Halbdaunen 100,15* 
8 Pfd. Halbdaunen 114,30 1/ 
2 Pfd. Holbdaunen 27,4CJf 

Lastenausgleichsbank 
(Bank für Vertriebene und Geschäd ig te ) 

B a d G o d e s b e r g , L e s s i n g s t r a ß e 

W i r geben h ierdurch bekannt, d a ß unsere Jahresbi lanz 
z u m 31. Dezember 1967 mi t G e w i n n - u n d Ver lus t rech­
nung fü r die Zei t v o m 1. J anua r bis 31. Dezember 
1967, versehen mi t dem P r ü f u n g s v e r m e r k der Deut ­
schen Rev i s ions - und Treuhand-Aktiengesel lschaft , 
Düsse ldor f , durch unsere Haup tve r sammlung am 25. 
J u l i 1968 genehmigt worden ist. D i e B i l anzsumme be­
t r ä g t D M 9 042 763 996,95. 

V o n den Posi t ionen der B i l a n z s ind hervorzuheben 

auf der Aktivseite: 
Barreserve und Guthaben bei Kredit­
instituten (Nostroguthaben) D M 182 533 432,88 
Wertpapiere D M 8 566 174,15 
Eigene Schuldverschreibungen D M 27 966 453,05 
Debitoren D M 258 099 766.54 
Langfristige Ausleihungen D M 3 255 146 815,35 
Durchlaufende Kredite D M 5 257 607 729,02 

auf der Passivseite: 
Einlagen D M 138 968 729,85 
Aufgenommene Gelder 
(Nostroverpflichtungen) D M 94 898 295,52 
Aufgenommene langfristige Darlehen . . D M 2 002 413 889,88 
Schuldverschreibungen im Umlauf D M 1 406 310 096,96 
Durchlaufende Kredite D M 5 257 607 729,02 
Kapital und R ü c k l a g e n nach § 10 K W G D M 55 620 000,— 
Sonstige R ü c k l a g e n D M 12 525 000.— 
RUcksteUungen und Wertberichtigungen D M 16 644 862,39 

D i e B ü r g s c h a f t s v e r p f l i c h t u n g e n werden 
mi t D M 126 336 372,76 nach Abse tzung der gebildeten 
R ü c k s t e l l u n g e n u n d Sammelwertber icht igungen aus­
gewiesen. D e r Re ingewinn der B a n k b e l ä u f t sich auf 
D M 2 046 879,11 e inschl ieß l ich des Gewinnvor t rags aus 
dem V o r j a h r i n H ö h e v o n D M 4 309,70, nachdem D M 
1 000 000,— der gesetzlichen R ü c k l a g e nach § 10 K W G 
und D M 2 025 000,— den sonstigen R ü c k l a g e n z u g e f ü h r t 
worden s ind. 

Bad Godesberg, im Juli 1968 DER V O R S T A N D 

Mebes altes %"6niQsietQ 
Wilhelm Matull lädt ein zu einem außergewöhnlichen Spaziergang 
durch die 700 Jahre alte Krönungsstadt Königsberg. 251 Seilen, reich 
illustriert, Ganzleinen 14,80 DM. 

Das bekannte Betten u. Aussteuer • Spezial - Versandhaus „Rübezahl" 4557 Fürstenau 

Rautenbergsche Buchhandlung 
295 L e e r (Ost f r ies land) • Postfach 909 
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Das Zelt - praktisches Obdach unterwegs 
Eine Handvoll nützlicher Ratschläge für Fahrt und Lager 

D as Zel t spielt seit jeher eine g r o ß e R o l l e 
in der Geschichte der Jugendbewegung. 
Es ist nicht nur praktisches Obdach unter­

wegs, es bietet nicht nur Schutz v o r Regen und 
W i n d , es ist nicht nur notwendiges A t t r i bu t auf 
Fahrt und im Lager. Im Zel t t r ä u m t sich's besser 
als anderswo, besser jedenfalls als i m weichen 
Bett. Das Zel t ist für die Jugendbewegung Hor t 
und S y m b o l der Freihei t , zu der die Jugendbe­
wegung aufgebrochen war. Heute noch: eine 
Nacht i n einer komfor tablen Jugendherberge 
wiegt eine Nacht i n einem Zel t auf mondbe­
schienener, windumtoster Lichtung nicht auf. 

D u zeltest gern? A b e r alles, was sich an Er­
lebnissen durch das Zel ten e r s c h l i e ß e n kann, 
tut sich dir erst auf, wenn du es verstehst, r ich­
t ig zu zelten. Darum hier e in ige Tips , zum Nach­
machen oder als Ansa t z fürs Noch-besser-
Machen, ganz w ie du wi l l s t . 

Ich denke, du verachtest als richtiger, be­
w ä h r t e r oder auch erst angehender Fahr ten-
und Lagermensch das Zelt , das dich mit G u m m i 
v o n der Erde trennt. Es riecht schlecht i n solchen 
Zel ten , es ist oft sehr h e i ß dar in , und ü b e r ­
haupt: sie s ind nicht zünf t ig . 

A u c h Elefantenzelte, schwer auf F a h r r ä d e r n 
oder neben dem Rucksack auf dem Rücken mit­
zu füh ren , empfehlen sich nicht. 

Be i g r o ß e n landsmannschaftl ichen Treffen 
s ind sie n ö t i g , aus Z w e c k m ä ß i g k e i t s g r ü n d e n . 
A u f Fahrt und Lager freil ich s ind sie e in U n ­
ding. 

Z u m rechten Ze l t en g e h ö r t der Bl ick für den 
rechten Platz. A u c h wenn i h r mi t mehreren 
G r u p p e n zugleich ins Lager geht, besteht die 
Kuns t des Zeltens nicht dar in , d a ß ih r eine 
Z e l t s t r a ß e baut, bei der man sich gegensei t ig 
die Nasenspi tzen demoliert , wenn man zu ­
gleich aus z w e i g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Ze l t en ge­
krochen kommt. E ine Gruppe k a n n getrost i m 
W a l d lagern, e ine andere auf einer W i e s e , die 
dritte am Rand zwischen W i e s e u n d W a l d . D i e 
Zel te s ind entweder g r o ß e K o t e n für sechs 
oder acht M a n n oder k le ine re Zel te aus drei 
Vie re rze l tbahnen ; notfalls k a n n man die Zel te 
auch aus Dreieckszel tbahnen zusammenbauen, 
wenn nö t ig , eine Jur te oder e inen g r o ß e n 
Zwöl fe r . 

D a ß sich a b s c h ü s s i g e s , geneigtes G e l ä n d e 
nicht zum Zel ten eignet, ist e in verbreitetes G e ­
rücht . E i n Zel tgraben soll te so angelegt sein, 
d a ß das Wasse r auflaufen k a n n oder gut ver­
sickert. M a n k a n n Schotter als G r u n d für den 
Zel tgraben w ä h l e n , aber auch leichtes Gefä l l e 
ist gut für das A b l a u f e n des Wassers . Im Zel t ­
graben stehenbleiben darf es keinesfal ls . No t ­
falls m u ß man es r e g e l m ä ß i g aus schöpfen . 

W i e g r o ß ist be im k l e inen Zweimannze l t der 
Zeltstab? W i e g r o ß und wie breit ist das K o ­
tenkreuz? Welches H o l z nimmst du dazu? Hast 
du schon e inmal eine K o t e am K o t e n g e r ü s t 
a u f g e h ä n g t ? Perfekt ion des Zel tens ist die 
Kote , den Lappen abgeguckt, mi t der Luft- und 
R a u c h a b z u g s ö f f n u n g oben. Im W i n t e r l äß t sich 
damit v o r z ü g l i c h zelten, wenn du zuvor den 
Schnee v o m Boden a b r ä u m s t u n d den Boden 
selbst mi t Zei tungspapier isolierst , wenn du i n 
der M i t t e Pla tz für e in Feuer läß t , das frei l ich 
nie ausgehen darf, solange die K o t e steht; 

wenn d u a u ß e n e twa e inen M e t e r hoch Schnee 
auf die Ko tenbahn häu fe l s t , der zusä tz l i ch iso­
liert . A l l e r d i n g s : Das Feuer i n der Ko te macht 
nur S p a ß , wenn ihr nicht faul seid. Nicht mit 
nassem, qualmendem H o l z dürf t ihr heizen, und 
nicht zu wei t bis zum Rand darf das H o l z rei­
chen, sonst tretet ihr in der Enge der Ko ten ­
mitte immer mal wieder i n die Glu t . Nicht emp­
fehlenswert, w e i l schmerzhaft. 

W i c h t i g ist auch der Zel tgrund. Nasses oder 
auch trockenes M o o s (das s p ä t e r leicht feucht 
wird) eignet sich nicht, so weich es auch ist. 
Es so l l Leute geben, die g r u n d s ä t z l i c h auf W u r ­
ze ln schlafen. A b e r das ist Geschmacksache. 
Je besser du den K ö r p e r den leichten Uneben­
heiten des Bodens a n p a ß t , um so besser schläfst 
du. Leg dir e in paar Ä s t e Farn ins Zel t — gegen 
das Ungeziefer . A u f Stroh kannst du verzichten 
Es w i r d schnell muffig, und es zieht Feuchtig­
kei t an. 

F ü r die Beleuchtung des Zeltes kannst du dir 
aus e in igen W u r z e l s t ü c k e n e inen Kerzenhal ter 
basteln. A l l diese Petroleum-, K a r b i d - , Benz in ­
leuchten s ind u n z w e c k m ä ß i g und gefähr l ich . 

B e i l ä n g e r e m Lagern an e inem Or t kann 
man's noch l u x u r i ö s e r machen: man kann 
unter dem Zel t den Boden ausheben (voraus­
gesetzt, er ist gut ausgetrocknet) und gewinnt 
dadurch zusä t z l i chen Raum. D ie W ä r m e i m Zel t 
h ä n g t d a v o n ab, w i e du die Bahnen spannst, w i e 
du den Platz und seine Unebenhei ten dem Zel t 
a n p a ß t und nicht zuletzt, w i e du die G r ä b e n 
als Windschutz benutzt und davon , ob du einen 
winds t i l l en Platz gefunden hast. Z u m Abdich ten 
und W a r m l i e g e n bietet der W a l d M ö g l i c h k e i t e n 
genug. Im Sommer brauchst du ke ine z w e i 
Decken. E i n al ter M a n t e l u n d eine e inzige Decke 
g e n ü g t . E i n Schlafsack ist noch besser. Das Zel t 
selbst macht dir, das wi r s t du ba ld feststellen, 
nur dann Freude, w e n n du e inen Regentag dar in 
bestehen kannst. D a z u m u ß t du aber die Zel t ­
bahn mit a l l en K n o p f l ö c h e r n und d ü n n e n Ste l -

V i e l e v o n uns s ind nach dem K r i e g e i n be­
nachbarte oder auch i n wei t entfernte L ä n d e r ge­
kommen, ohne d a ß sie das eigene V a t e r l a n d 
kennenlernten. D a r u m steht — heute w i e ge­
stern und vorges tern — jede Jugendgruppe neu 
v o r der Aufgabe , das V a t e r l a n d , die He imat — 
wenigstens i m heute z u g ä n g l i c h e n west l ichen 
T e i l — immer wieder durch die Fahrt zu ent­
decken. V i e l e v o n uns haben bereits e in Stück 
dieser Entdeckungsreisen hinter sich, aber sie 
h ö r e n nicht auf, die Heimat wei ter zu e rwandern 
und zu erleben. 

Interessantes wissen sie zu e r z ä h l e n , wenn sie 
he imkommen — oder schon unterwegs, wenn sie 
abends i n der Jugendherberge zusammensitzen 
und v o m Erlebten e r z ä h l e n , wenn sie Berichte 
mit anderen austauschen. A b e r das ist selten. 
Oft hat man gerade i n den Jugendherbergen, 
wenn man sich die anderen „ F a h r e n d e n " ansieht, 
den Eindruck, man habe es mi t He imat losen z u 
tun, die ke inen Bl ick mehr haben für das Eigent-

Mittelpunkt des Lagers: das Feuer 

l en gut instand hal ten. Not fa l l s m u ß t du nach­
i m p r ä g n i e r e n . 

Nasse W ä s c h e g e h ö r t auch an trockenen T a ­
gen nicht ins Zelt , ebensowenig Lebensmit te l 

liehe, k e i n Herz und k e i n W o r t . M i t He imat ­
losen, deren W e l t Essen und T r i n k e n ist, V e r ­
g n ü g e n und Lärm, Souven i r s und ansehnliche 
Ki lome te rb i l anzen . D i e wen igen anderen — sie 
suchen zwischen den T r ü m m e r n , auf die man 
hierzulande immer noch s t o ß e n kann , zwischen 
den Grenzs te inen und S c h l a g b ä u m e n , zwischen 
Alpenschnee und Nordsees t rand das V a t e r l a n d , 
die Menschen, die Geschichte, die w i r k l i c h e 
Sprache und das Leben. Sie suchen etwas an­
deres als Ki lomete r , sie f ü h r e n andere D inge 
mit sich als die f r a g w ü r d i g e n „ O r d e n " für stolze 
Fahr le is tungen. 

Es gibt noch W ä l d e r , F l ü s s e und Seen, Berge 
und H ü g e l , v e r t r ä u m t e S t ä d t c h e n und Dörfe r , 
wo w i r schauen und er leben k ö n n e n . Es gibt noch 
Orte, die v o n selbst zu uns sprechen, aus ihrer 
Geschichte und ihrer Gegenwar t , Or te , die bunt 
bedruckte Fremdenverkehrsprospekte nicht n ö ­
t ig haben, Orte , i n denen w i r merken , d a ß sie z u 
e inem Ganzen g e h ö r e n : zum V a t e r l a n d . W i e 

oder B r e n n v o r r ä t e . F ü r solche D i n g e kannst du 
i rgendwo, nicht we i t v o m Zel t , e ine Laub- oder 
G i n s t e r h ü t t e bauen, i n der a l l e V o r r ä t e luftig 
und g e s c h ü t z t l agern k ö n n e n . 

so l l ten w i r Deutschland ermessen k ö n n e n , wenn 
w i r uns nicht i r g e n d w a n n e inma l aufgemacht 
haben, um e in S tück davon w ie unser eigenes 
H e r z kennenzulernen? 

Jugendgruppen s ind immer auf Fahrt gegan­
gen und ins Lager gezogen. Jugendgr i^pperv^on 
heute aber k ö n n e n , es w o h l nicht mehr JSQ T«|}vt 
er leben, w i e uns inn ig es im G r u n d e ist, wenn-sie 
s ingen . W i r s ind durch Deutschland ge­
fahren . . W i e oft w i r d dieses L i e d gesungen! 
S i n d die, die es s ingen, s ind w i r w i r k l i c h durch 
„ D e u t s c h l a n d " gefahren? Ode r haben w i r nicht 
an i rgende inem Schlagbaum unsere Fahrt ab­
brechen m ü s s e n ? U n d haben „ d r ü b e n " dennoch 
deutsche W o r t e g e h ö r t . D ie A l t e n s ind „durch 
Deutschland gefahren", als es noch g r o ß war. Die 
Jungen k ö n n e n nur noch durch Deutschland 
fahren, da es schon z e r s t ü c k e l t ist. „ W i r werden 
wei te r fahren . . .", h e i ß t es i m L i e d . D e m Z w a n g 
der U m s t ä n d e folgend, unter denen w i r leiden, 
k ö n n e n w i r durch e inen T e i l Deutschlands nur 
mit dem F inge r auf der L a n d k a r t e fahren. Oder 
werden w i r es fer t igbr ingen, das Unbequeme 
auf uns zu nehmen um in die T e i l e unseres 
Landes zu fahren, die schwier ig zu erreichen 
s ind, anstatt dem bequemen D r a n g ins A u s l a n d 
zu unter l iegen? 

Es ist für Deutsche nicht mehr leicht, von 
Deutschland nach Deutschland zu k o m m e n . „Ich 
b in als Deutscher v o n Deutschen gefangen, wei l 
ich v o n Deutschland nach Deutschland gegan­
gen", konnte man z u w e i l e n an den W ä n d e n der 
Ar re s t ze l l en e ingekra tz t lesen, in denen nach 
dem K r i e g e „ Z o n e n g r e n z v e r l e t z e r " eingesessen 
hatten. E ine Reise rund u m den G l o b u s (in west­
licher Richtung, wohlgemerkt ! ) ist heute leichter 
zu bewerks t e l l i gen als e ine W a n d e r u n g den gan­
zen Rennste ig im T h ü r i n g e r W a l d ent lang. 

V o m Deutschland, das jensei ts der s innlosen 
Grenzen l iegt , k ö n n e n nu r noch d ie A l t e n er­
z ä h l e n . D u und ich — w i r w i s sen z u wen ig 
davon . Bis t du schon e inma l am M a r k t t a g in 
Hirschberg durch d ie M a r k t l a u b e n gegangen? 
Heute nennt man die Stadt dort „ J e z e n i a G o r a " . 
Hast du schon e inma l auf dem T u r m der Burg­
ruine K y n a s t gestanden, unter d i r Gewi t t e r ­
w o l k e n und d r ü b e n , nicht we i t v o n dir, der 
leuchtende Be rgkege l der Schneekoppe? Ha t dir 
der H a i n f a l l i n se inem Rauschen etwas vom 
deutschen L a n d e r z ä h l t , das nicht vergessen 
werden w i l l ? In O s t p r e u ß e n leuchten die S i lber ­
seen inmi t ten schwarzer W ä l d e r . W e r d ie A u g e n 
schl ieß t , k a n n es ve rnehmen : das Rauschen der 
W ä l d e r , das W o g e n der Kornfe lde r , das Brau ­
sen der W e l l e n an der K ü s t e , den . C h o r a l der 
Ze i t " . Der ist in G e d a n k e n bei den Menschen , 
die e inmal dort lebten und den Jungen Obdach 
g e w ä h r t e n , die auf Fahr t g ingen. D a ist der N e h ­
rungsfischer, der jetzt i n Sch leswig-Hols te in 
lebt, fern v o n Haff und D ü n e . D a ist der Bauer, 
der seinen A c k e r zu Hause ver lassen m u ß t e und 
in e iner fremden Stadt lebt, die ihm niemals 
I [ebnet sein kann . 

Der Rhythmus der W e l l e n an der K ü s t e Ost­
p r e u ß e n s , dem al ten Fahr ten land der Jugendbe­
wegung, ist gleich gebl ieben, nur die M e l o d i e 
wechselt v o n M o t i v zu M o t i v . Fahr tengedanken. 
Die M e l o d i e baut sich auf und baut sich ab. Jedes 
Abbauen ist zugleich der Beg inn des N e u e n . Das 
„Geb i ld v o n V ä t e r h a n d " ist z e r s t ö r t . A b e r das 
U n v e r g ä n g l i c h e der He imat ist i m Herzen ge­
bl ieben und läd t e in zur Fahr t der Gedanken . Geradezu ein „Musterlager": der Landschaft angepant, gegliedert, „gekonnt" errichtet Fotos: Eichhorn 

Wir sind durch Deutschland gefahren... 
Heute ist eine solche Fahrt durch unser Land nur in Gedanken möglich 
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Muß der Osthandel neue Wege gehen? W i r t s c h a f t i n K ü r z e 

O s t v ö l k e r a m V o r a b e n d i h r e s E i n t r i t t s i n d e n M a s s e n k o n s u m - M a r k t 

„Die neue deutsche O s t p o l i t i k w i r d sich nicht 
mit pol i t ischen Fo rm e ln und neuen Formul i e run ­
gen a l l e in b e g n ü g e n , e in wei te rer T e i l gi l t dem 
ö k o n o m i s c h e n Unterbau . Daher m u ß die finan­
z ie l le U n t e r s t ü t z u n g der deutschen Os tpo l i t ik 
einen hervor ragenden Rang i n den k ü n f t i g e n 
Haushal t sd ispos i t ionen der Bundesrepubl ik er­
halten. 

W i r so l l ten uns dieser Aufgabe nicht wider ­
w i l l i g unterziehen, sondern sie als eine frucht­
bare Herausforderung annehmen und sie in 
dem wei tgespannten S inne verstehen, d a ß P S 
s t ä r k e r als jemals nach dem Zwe i t en W e l t k r i e g 
für die Bundes repub l ik w i e für K o n t i n e n t a l -
Europa darauf ankommen k ö n n t e , e inen zu ­
k u n f t s t r ä c h t i g e n e u r o p ä i s c h e n G r o ß r a u m aufzu­
bauen. Zwe i fe l lo s w i r d eine solche En twick lung 
gerade für unser L a n d pol i t i sch w i e kommerz i e l l 
besonders aussichtsreich und nü tz l i ch sein." 

Dieser Passus ist dem gerade (in der Reihe 
„ A k t u e l l e Fragen der Wel twir tschaf t" des Deut­
schen Ubersee-Instituts) erschienenen Buch v o n 
Prof. Dr. Ma t th i a s Schmitt „ O s t h a n d e l auf neuen 
W e g e n " entnommen. Es hat nur einen Umfang 
v o n gut 90 Seiten, gibt aber in so kompr imier te r 
und anschaulicher F o r m Aufsch luß ü b e r a l le 
A s p e k t e wirtschaftl icher Ostkontakte , die spe­
zifischen En twick lungen der deutsch-sowjeti­
schen und ü b r i g e n Ost-Wir tschaf tsbeziehungen 
uncf (im Rückgriff) auch des Geschä f t e s der drei ­
ß i g e r Jahre , d a ß man es jedem Prak t ike r (aber 
auch Po l i t ike r ) , den a l le diese Fragen tangieren, 
auf den Schreibtisch w ü n s c h e n m ö c h t e . 

Ma t th i a s Schmitt kennt das Problem, das er 
behandel t v o n a l l en Sei ten: als f r ü h e r e r l e i ­
tender Beamter des Bundeswirtschaftsministe­
r iums, als Chef der volkswir tschaf t l ichen A b ­
te i lung der Ber l i ne r Handelsbank , als heutiges 
Vor s t an dsm i tg l i ed v o n A E G - T e l e f u n k e n und als 
Honorarprofessor an der U n i v e r s i t ä t Köln , aber 
— last not least — v o n seinen v i e l e n Reisen 
u n d Aufen tha l ten , be i denen er das breite Spek­
trum des Osthandels kennenlernte . 

H i e r nun e in ige wicht ige Zi ta te : 
„Die L ä n d e r des Ostblocks, vo ran R u ß l a n d 

selbst, aber auch Polen , Unga rn und die 
Tschechos lowakei , haben i n den letzten 
Jahrzehnten die Grund lagen für eine fort­
schreitende indus t r ie l le En twick lung ge­
schaffen. Sie besi tzen eine re la t iv gute 
S t ruk tur und v i e l technische Intel l igenz. 
N u n stehen sie am V o r a b e n d ihres Eintr i t ts 
i n den Massenkonsummark t , w i e er i n den 
d r e i ß i g e r u n d v ie rz ige r Jahren i n Wes t ­

europa und Japan den Grunds te in zum heu­
tigen Lebensstandard i n diesen L ä n d e r n 
legte. Der Schritt v o n der absoluten Plan­
wirtschaft auf e in ertragsorientiertes M a ­
nagement der einzelnen mehr und mehr in 
den Wet tbewerb gestell ten s e l b s t ä n d i g e n 
Betriebe hat dem rat ionalen Wirtschafts­
denken zum Durchbruch verholfen. W a s nun 
fehlt und also dr ingend b e n ö t i g t w i rd , um 
die P r o d u k t i o n s s t ä t t e n zu modernis ieren 
und rentabel zu machen, ist der erheiterte 
westliche Konkurrenzmark t , e in zusä tz l i ­

ches technisches know how und ausreichen­
des Kap i t a l , H i e r bietet sich die Chance für 
gesteigerte West-Invest i t ionen im weitesten 
Sinne des Wor tes " 

Heute geht die UdSSR daran, in g r o ß e m 
St i le Au tos zu produzieren. Heute werden in 
ü b e r 10 Fabr iken bereits ü b e r 30 M i l l i o n e n U h ­
ren hergestellt . A u f der Moskaue r M a x i m - G o r -
k i - A l l e e stehen moderne Waschmaschinensalons 
zu jedermanns Benutzung. M i t den Franzosen 
zusammen werden K ü h l s c h r a n k f a b r i k e n gebaut. 

Supermärkte und Farbfernsehen 
Eine Tur ine r F i rma hat den Auf t rag erhalten, 
nach dem V o r b i l d der i tal ienischen Selbstbe­
d i e n u n g s l ä d e n e in Netz v o n S u p e r m ä r k t e n zu 
projekt ieren und zu errichten. R u m ä n i e n be­
m ü h t sich um Angebo te für Kernkraf twerke und 
e r h ä l t , was im Wes ten noch vor zwe i oder drei 
Jahren n iemand zu t r ä u m e n wagte, Offerten 
aus England, aus der Bundesrepubl ik , aus Frank­
reich und Schweden, j a selbst aus Kanada und 
den U S A . Es ist nicht nur an einem Kernreaktor , 
sondern auch an einer A n l a g e zur Hers te l lung 
v o n schwerem Wasse r interessiert, ü b e r die E i n ­
f ü h r u n g des deutschen Farbfernsehsystems P A L 
w i r d verhandelt . Bulgar ien hat auf Grund einer 
US-Lizenz in einer neuen Fabr ik bei Sofia die 
Produk t ion v o n C o c a - C o l a aufgenommen. N u r 
wer w e i ß , was für e in negatives Symbol diese 
M a r k e e inmal im Osten war, kann die W a n d ­
lung ermessen, die sich h ie r in ausd rück t . A u s 
Ungarn kommt die Nachricht, d a ß Shel l (die 
Musche l galt we i th in als v e r h a ß t e s Zeichen des 
west l ichen Inperialismus) i n Budapest eine G r o ß ­
tankstel le mit Shel l -Produkten samt Serv ice-
und Repara turwerk bauen so l l . U n d der ameri­
kanische H o t e l k ö n i g H i l t o n w i r d auf der M a r ­
gareten-Insel e in H i l t o n - H o t e l errichten. B a l d 
auch so l l es e in .Budapest-Intercontinental ' ge­
ben . . . " 

. . . . In einer wel twei ten Konkur renz mit 
d u r c h g ä n g i g e r Interdependenz a l ler M ä r k t e ist 
derjenige v o n vornhere in im Nachte i l , der nicht 
a l le K a r t e n i m Sp ie l b e h ä l t . D a r ü b e r hinaus 
m u ß man die T r ü m p f e , die man hat, auch recht­
ze i t ig ausspielen und nicht so lange i n der T a ­
sche stecken lassen, bis sie nicht mehr stechen, 

Polens Wirtschaft am Rande der Krise 
A u ß e n h a n d e l b l e i b t w e i t e r h i n d i e A c h i l l e s f e r s e 

Der ex i lpo ln ische Publ iz i s t J e r z y P t a k o w s k i 
machte i n e iner Studie deutl ich, d a ß die derzei­
t ige M a l a i s e der V o l k s r e p u b l i k Po len zum be­
t r ä c h t l i c h e n T e i l durch wirtschaftspolit isches U n ­
v e r m ö g e n des Regimes verursacht ist. Par te i 
und Reg ie rung machten der B e v ö l k e r u n g zah l ­
lose Versprechungen , die aber a l l zu oft nur 
leere Reden b l ieben . 

D e r Parteichef, W l a d y s l a w G o m u l k a , habe 
A n f a n g 1967 versichert , d a ß die Industrie mehr 
und bessere K o n s u m g ü t e r produzieren, und d a ß 
auch die V e r t e i l u n g reorganis ier t werden w ü r d e . 
W ä h r e n d der durchschnittl iche M o n a t s l o h n der 
A r b e i t e r auf 2000 Z l o t y gest iegen sei , koste e in 
Paar Schuhe auf dem freien M a r k t immer noch 
800 Z l o t y . T a g für T a g bi lde ten sich v o r den 
E i n z e l h a n d e l s g e s c h ä f t e n für Fle ischwaren , G e ­
m ü s e , Obst, K l e i d u n g und St r ickwaren lange 
Schlangen, w ä h r e n d gle ichzei t ig die staatlichen 
W a r e n h ä u s e r mi t Produkten vollgestopft seien, 
die entweder auf G r u n d zu hoher Preise oder 
auf G r u n d ihrer schlechten Q u a l i t ä t nicht ver­
kauft werden k ö n n t e n . 

D i e Propagandaorgane der Regie rung produ­
zier ten nur einen ununterbrochenen Strom v o n 
Tabe l l en und Zahlen , die für jeden Wirtschafts­
z w e i g e ine ausgezeichnete En twick lung zeigten. 
Das Regime habe die Preiss te igerungen ange­
sichts der angeblichen Produkt ionszunahme mit 
der folgenden Forme l zu e r k l ä r e n versucht: „Die 
gestiegene Nachfrage nach Fle isch und Fleisch­
produkten ist die Folge einer ü b e r m ä ß i g e n Z u ­
nahme der Beschä f t i g t enzah l , die sich w iede rum 
in e iner ü b e r p l a n m ä ß i g e n Zunahme der Kauf­
kraft ä u ß e r t . . . " 

Das Regime habe somit den „ S c h w a r z e n Peter" 
den Bet r iebs le i te rn zugeschoben, die mehr Leute 
eingestel l t h ä t t e n , als der „ z e n t r a l e P l an" fest­
gelegt habe. In W i r k l i c h k e i t habe sich die U n ­
f ä h i g k e i t des Regimes erwiesen, die Fleisch­
erzeugung dem Bedarf anzupassen. D ie wei tere 
Behauptung, wirtschaftliche Schwier igkei ten 
seien v o n „ d e n Z e r s t ö r u n g e n des Kr ieges" ver­
ursacht, k ö n n e nicht mehr ü b e r z e u g e n . D ie 
Achi l les fe rse der polnischen Wirtschaft sei der 
A u ß e n h a n d e l . Trotz der v i e l e n neuen Handels ­
abkommen, die i m Laufe des letzten Jahres un­
terzeichnet wurden , sei Polens Hande l sb i l anz 
noch immer negat iv . Se in A n t e i l am A u ß e n h a n ­
del b e t r ä g t led ig l ich 1,3 Prozent des W e l t u m ­
satzes, was Polen ans untere Ende der Lis te der 
C O M E C O N - L ä n d e r verweise . 

In e inem Bericht ü b e r die Er fü l lung des W i r t ­
schaftsplans für 1967, den er im N o v e m b e r e inem 
S e j m - A u s s c h u ß gab, habe der Planungschef, Ste­
fan J ed rychowsk i , die folgenden „ u n g ü n s t i g e n 
P h ä n o m e n e " a u f g e f ü h r t : N ich t e r fü l l ung der 
Planz ie le bei der Erzeugung v o n Lebensmit te ln 

und bei der Produkt ion v o n Maschinen, die für 
den Expor t i n kapital ist ische L ä n d e r bestimmt 
s ind ; akute M ä n g e l auf dem Binnenmarkt ; Uber-
schreitung der Invest i t ionsausgaben und der 
Beschä f t ig t enzah l . Das Regime macht also k e i n 
H e h l aus der Tatsache, d a ß die Wirtschaftslage 
an eine K r i s e grenze. Die zur V e r m e i d u n g der 
K r i s e getroffenen M a ß n a h m e n — strengere V o r ­
schriften für die Arbe i t sd i sz ip l in , Abbremsen 
der Investi t ionsrate usw. — seien jedoch an der 
O b e r f l ä c h e der Probleme einer kommunist ischen 
Wirtschaft geblieben, die durch unkont ro l l i e r ­
bare L e i s t u n g s s c h w ä c h e , Verschwendung und 
B ü r o k r a t i s i e r u n g charakterisiert werde. 

P o l e n s K o n t a k t e m i t S c h w e d e n 

Polen liefert zur Zei t an Schweden B e h ä l t e r 
für Brennstoffe, Elemente v o n H a l l e n - und 
B r ü c k e n k o n s t r u k t i o n e n , Transformatoren, Tur ­
binenschaufeln, Metal lbearbei tungsmaschinen, 
S c h i f f s a u s r ü s t u n g e n nebst Rettungsbooten. 

Die Text i l indus t r ie i n Baros bei Goeteborg 
w i r d mit Maschinen der polnischen F i r m a „Be-
fama" beliefert. Intensiviert wurden i n letzter 
Zei t Verbrauchsar t ike l aus der Industriebranche. 
Diese Intensivierung so l l wei ter andauern. Z u 
den dominierenden Posi t ionen g e h ö r e n : M ö b e l , 
Tex t i l i en , Konfek t ionswaren , Schuhwerk, Por­
zel lan, S p o r t a u s r ü s t u n g e n , Spielzeug, Lederga­
lanterie. 

A n Rohstoffen und Halbfabr ika ten liefert Po­
len u. a. Z ink , Walzerzeugnisse , Eichenfries, 
C h e m i k a l i e n und verschiedenes M a t e r i a l für die 
schwedische H ü t t e n i n d u s t r i e . A u c h der polnische 
O b s t - G e m ü s e - E x p o r t wurde ausgedehnt. 

W i e der polnische Handelsattache i n Stock­
holm, K o n r a d C z a p l e w s k i , der polnischen Presse 
versicherte, k ö n n t e man noch mehr die indu­
str ie l le Koopera t ion zwischen beiden L ä n d e r n 
ausweiten. W ö r t l i c h sagte er: „ S c h w e d e n stellt 
besonders hohe A n s p r ü c h e an die Q u a l i t ä t der 
import ier ten W a r e n und miß t der S tab i l i t ä t und 
den Lieferungsterminen e in g r o ß e s Gewicht und 
enorme Bedeutung zu ." 

Dieser Satz w i r d 'on polnischen Handels­
f u n k t i o n ä r e n als ernsthafte M a h n u n g an die 
polnischen Exporteure betrachtet. Die Polen hat­
ten in letzter Zei t nicht nur die Termine nicht 
eingehalten, sondern auch die Q u a l i t ä t ihrer 
W a r e n wurde einige M a l e v o n den Schweden 
beanstandet. 

A l l e r d i n g s gibt es jetzt bereits Koopera t ionen 
in der Schiffsbauindustrie, der Leicht- und der 

was z. B. für unser Verha l t en bezügl ich Kredi t ­
g e w ä h r u n g , Ost -Libera l i s ie rung und Embargo­
pol i t ik galt. 

Es ist mehr als ein kurzsichtiges Argument 
zu sagen, d a ß diese Kar te gar nicht sticht, w e i l 
der deutsche Osthandel mit etwa 4 Prozent nur 
einen v e r h ä l t n i s m ä ß i g geringen A n t e i l des der­
zei t igen A u ß e n h a n d e l s v o l u m e n s der Bundesre­
pub l ik ausmache. W i r stehen doch erst am A n ­
fang einer Mark ten twick lung , deren Potenz 
unzweifelhaft sehr g r o ß ist und heute i n vo l lem 
A u s m a ß e noch gar nicht ü b e r s e h e n werden 
kann. 

Noch kurzsichtiger w ä r e es, wenn man, wie 
verschiedentlich gesagt worden ist, das V o l u ­
men dieses Handels etwa auf dem derzeit igen 
N i v e a u s tabi l is ieren möchte . E in solcher Status 
quo s t ü n d e i m Widerspruch zum ö k u m e n i s c h e n 
schlechthin, w e i l sich im wirtschaftlichen Felde 
unentwegt alles wandelt , w e i l es stagnierende, 
schrumpfende und progressive M ä r k t e gibt; es 
w ä r e daher eine vö l l ig unrealistische Einschät­
zung dieses Mark tes , der vo l l e r Wachstums­
dynamik ist, und es s t ü n d e schließlich auch i m 
Gegensatz zu den legi t imen Interessen der deut­
schen Wirtschaft und des deutschen A u ß e n h a n ­
dels, v o n dem der Osthandel ein essentieller 
Bestandtei l ist. Die deutsche Wirtschaft m u ß 
daher alles tun, um in den neuen entwicklungs­
fäh igen R ä u m e n — und dazu g e h ö r t die UdS S R 
wie der gesamte Ostraum — nicht ins Hinter­
treffen zu geraten . . . " 

„Die Ausfuhr der Bundesrepubl ik verminder­
te sich v o n 826 M i l l i o n e n D M 1962 ü b e r 774 M i l ­
l ionen D M 1964 auf 586 M i l l i o n e n D M 1965 und 
542 M i l l i o n e n D M 1966. Das ist der s t ä r k s t e 
Rückgang , den e in westliches Land i n den letz­
ten Jahren i m direkten Warenaustausch mit 
M o s k a u aufzuweisen hatte." 

A u c h 1967 w i r d (wenn auch gemilderter) einen 
A k t i v s a l d o zugunsten der UdSSR ergeben. Das 
Ungleichgewicht im beidersei t igen Handelsver­
kehr hat den Sowjets v o n 1963—67 insgesamt 
etwa 1,8 M i l l i a r d e n D M freie Dev i sen gebracht, 
die netto i m Hande lsverkehr mit der Bundes­
republ ik verdient werden konnten. — Das ist 
auch für die deutsche Wirtschaft nicht l ä n g e r 
akzeptabel. 

D i e S p a r e r h a l t e n s i c h z u r ü c k 

In den vergangenen Mona ten konnte immer 
wieder festgestellt werden, d a ß die pr iva ten 
Sparer den Rentenmarkt wiederentdeckten, ja , 
d a ß sogar vielfach A k t i e n in Rentenwerte um­
getauscht werden, w e i l man die V o r z ü g e der 
festverzinslichen Wer tpapiere wieder erkennnt, 
und w e i l man besonderen W e r t auf diese sichere 
Geldanlage legt 

Pr ivate Sparer legten im M a i 1968 45,5 M i l ­
l ionen D M direkt bei den Boden- und K o m m u ­
nalkredi t inst i tuten i n Pfandbriefen und K o m ­
munalobl igat ionen an. Betrachtet man dagegen 
die pr ivaten Käufe des v o r j ä h r i g e n M a i mit 
31.8 M i l l i o n e n D M , dann konnte im M a i 1968 
dieses Ergebnis um 43 Prozent über t ro f fen wer­
den. N u n kaufen die pr iva ten Sparer aber nach 
Erfahrung der Fachleute noch weitaus mehr 
Pfandbriefe und Kommunalob l iga t ionen bei Ban­
ken und Sparkassen. Diese Käufe dür f t en sich 
im Mona t M a i d. J . auf etwa 100 M i l l i o n e n 
D - M a r k belaufen haben. W o m i t dann rund ge­
rechnet insgesamt 140 bis 150 M i l i o n e n D M aus 
pr ivaten Ersparnissen für den Kauf von Pfand­
briefen und Kommunalobl iga t ionen verwendet 
wurden. 

Der sechsprozentige Zins typ scheint wieder 
an Beliebtheit zu gewinnen. Er konnte seinen 
A n t e i l am Gesamtabsatz al ler neu herausge­
gebenen Pfandbriefe und Kommuna lob l iga ­
tionen v o n 27,3 Prozent im A p r i l auf 40,2 Prozent 
im M a i steigern. Dagegen ver lor der Sechsein-
halbprozenter 12,2 Punkte und rutschte von 
63.9 Prozent auf 51,7 Prozent. 

„ D e v a s t i e r t e " 

P e r s o n e n - W a g g o n s 

Drei Personenwaggons, welche die polnische 
Eisenbahnverwal tung i n Danzig aus M i t t e l ­
deutschland bezogen hat, wurden mit t lerwei le 
wei tgehend „ d e v a s t i e r t " . In den modern einge­
richteten, d o p p e l s t ö c k i g e n Eisenbahnwagen 
wurde „bis auf die R ä d e r fast alles abmontiert", 
berichtete „Zyc ie gospodarcze" (Wirtschafts­
leben). Es handele sich um eine „e r sch reckende 
B i l a n z " : Die Sitze seien mit Messern herausge­
schnitten, die Einrichtung der Toi le t ten gestoh­
len worden. Sogar die Nickelschrauben, mit 
denen die W a n d v e r k l e i d u n g befestigt dewesen 
sei, seien mit dieser selbst entfernt worden. 
Ebenso seien die Fenster-Kurbeln verschwunden. 
Besonders be t rüb l i ch sei, d a ß alle diese Deva -
stierungen i n der Hauptsache w ä h r e n d der Be­
triebszeit erfolgt seien, ohne d a ß Mit re isende 
einschritten. 

I n v e s t i t i o n e n i n W e s t - B e r l i n 

Im Sinne einer S t ä r k u n g der Wirtschatfskraft 
Wes t -Ber l ins w i r d angestrebt, bei Engagements 
des westl ichen Auslandes die Doppelbesteue­
rung i n Fort fa l l geraten zu lassen. 

B is lang hatten westliche Investoren auf Grund 
der Doppelbesteuerungsabkommen ihrer L ä n d e r 
mit der Bundesrepubl ik wenige V o r t e i l e aus den 
Ber l iner S t e u e r p r ä f e r e n z e n , da sie zu Hause das 
draufzahlen m u ß t e n , was sie steuerlich i n Ber l in 
sparten. H i e r w i l l man in gemeinsamer Arbe i t 
zwischen B e r l i n und Bonn einen besseren W e g 
finden, der westliche Investoren i n gleicher W e i ­
se w ie Deutsche für das Gebiet Wes t -Ber l in be­
güns t i g t . 

O S T E N 

„Geduld, Frantisek! Der Dubcek kann diese neumodischen Dinger doch nicht von heute auf mor­
gen in der Tschechoslowakei .Westen' nennen!" Zeichnung: Wolter in „Köln i sche Rundschau'' 

Lebensmittel industr ie. So z. B. arbeitet die 
schwedische bekannte F i rma „ F i n d u s " mit der 
polnischen A u ß e n h a n d e l s f i r m a „ H o r t i m e x " zu­
sammen. Das W e r k „Kumla Frukt Industrie A B " 
hat polnischen Herstel lerf i rmen die Produkt ion 
v o n Fruch t sä f t en auf technologischer Basis der 
Schweden angetragen. Gemeinsam w i r d auch 
Eipu lver und A l b u m i n hergestellt, wobei diese 
Erzeugnisse auf drit ten M ä r k t e n vertr ieben 
werden. Gute A n s ä t z e der Koopera t ion beste­

hen auch in der Schiffsbau-, Maschinen- und 
Papierindustrie. A u ß e r d e m stellt man gemein­
sam Vent i la t ionseinr ichtungen her. 

Die Polen m ü s s e n jedoch in Kauf nehmen, d a ß 
ihr Kohlenexpor t nach Schweden sehr zurück­
gegangen ist. W ä h r e n d er i n den vierz iger Jah­
ren 80 Prozent des Wertes des Gesamtexportes 
nach Schweden ausmachte, b e t r ä g t er heute we­
niger als 10 Prozent. 
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^POlti, mußte des ^^eutschen £~zkotun#$stunde wezden . . . 
D a s D o p p e l l e b e n d e s T h e o d o r G o t t l i e b v o n H i p p e l a u s G e r d a u e n 

B e i m g r o ß e n R ä t s e l r a t e n der Zeitgenossen, 
wer der Verfasser der Bücher „ ü b e r die Ehe" 
und „Lebens l äu fe i n aufsteigender L i n i e " sein 
k ö n n e , dachten nicht wenige an Kant . Schon 
dieser Verdacht ist höchs t bezeichnend. Kan t da­
gegen klagte den lange unbekannten Ver fas ­
ser als Plagia tor und P l ü n d e r e r seiner V o r l e ­
sungen an. So ä u ß e r t e er s ich g e g e n ü b e r H a ­
mann, so ä u ß e r t e er sich auch öffentl ich i n dem 
Publ ika t ionsorgan » A l l g e m e i n e B ib l io thek" . 

ü b e r a u s e rgö tz l i ch ist i n diesem Punkt auch 
der Briefwechsel zwischen H a m a n n und Her ­
der. H a m a n n r ä t s e l t e : »Der Verfasser der ,Ehe' 
hat sich mit ganz neuen L e b e n s l ä u f e n hervorge-
t.m . . . Mende l s sohn hat meine N e u g i e r noch 
mehr gereizt durch die Vers icherung , d a ß diese 
Produkte aus P r e u ß e n k ä m e n . . . Ich habe im­
mer den gewesenen Kr iegsra t Scheffner im V e r -
dachl gehabt, w e i l die V e r m u t u n g hier auf K r i ­
minalrat H i p p e l f ie l . " Herder stimmt lebhaft 
e in : „Der Verfasser der L e b e n s l ä u f e k a n n H i p ­
pel unmög l i ch sein . . . Sobald Sie etwas G e ­
wisses erfahren, bitte ich sehr u m Nachricht." 

In einem s p ä t e r e n Br ief v e r k ü n d e t H a m a n n 
gehe imni svo l l : »Der Verfasser is t i n A n s e h u n g 
des Autorwesens e in O r i g i n a l , der es als e inen 
Hochverrat ansieht, ihn i m Verdacht zu haben." 
Etwas wei ter beweist Hamann seinen p r e u ß i ­
schen Patr iot ismus: 

„Als ein Produkt des Vater landes verdient 
es (das Buch: Lebens l äu fe ) immer S c h u t z . . . 
Daß aber Grecour t (gemeint ist Scheffner als 
Ü b e r s e t z e r eleganter Dichtungen Grecourts) an 
der Ehe mehr A n t e i l haben m u ß , m u t m a ß e ich 
aus dem Curius-Bacchanten-Ton. E i n rechter, 
b e t ä u b e n d e r , gei ler W i t z . " 

Herder erwider t : „Hippe l ist's nicht, ist's nicht." 
S p ä t e r wieder Hamann : »Ich w e i ß z u v e r l ä s s i g , 

d a ß er (Hippel) der Verfasser der .Lebens l äu fe ' 
ist, und Sie wissen es auch." Trotzdem hiel t 
Hamann auch wei te rh in Scheffner für den M i t ­
autor. 

Ta t säch l ich ist H i p p e l a l l e in der Verfasser 
der e inmal v ie ld i sku t ie r ten W e r k e . W e r war 
dieser seltsame M a n n , was hat es mit seinen 
W e r k e n auf sich? 

Theodor Got t l ieb H i p p e l wurde am 31. Januar 
1741 in Gedauen geboren. A l s Sohn eines mi t te l ­
losen Schulmeisters konnte er i n K ö n i g s b e r g 
nur Theologie studieren, indem er eine Haus­
lehrerstelle annahm. 

In den Jahren 1760 bis 1761 unternimmt er 
eine Reise nach Petersburg, die tiefe E i n d r ü c k e 
in seinem noch jungen, empfindsamen G e m ü t 

v o n seinem Geschmack. Er pflegte G e s e l l i g ­
kei t und war v o m öffent l ichen Leben und sei­
nen dienstl ichen Geschä f t en stark beansprucht. 
Den Neffen Theodor Got t l i eb v o n H i p p e l , Pfar­
rerssohn aus A r n a u , int imer Jugendfreund Hoff­
manns und, i n den Befreiungskriegen, Ver fas ­
ser des Aufrufs Fr iedr ich W i l h e l m s III. »An 
mein V o l k " , setzte der O n k e l zum U n i v e r s a l ­
erben e in . Er h i n t e r l i e ß i hm 140 000 Tale r und 
kostbare Sammlungen. 

Dieser Tatmensch, dieser g l ä n z e n d e Jur i s t und 
Organisator , mit e inem sechsten S inn für ma­
ter ie l len Erfolg begabt, e in eifriger, w e n n auch 
kauziger , manchmal heftiger, nicht immer e in ­
facher Gesellschafter und Gastgeber —r er ver­
steckte hinter der b ü r g e r l i c h e n Fassade e in an­
deres Leben, das nach innen gekehrte eines Dich­
ters und Popularphi losophen. So gewissenhaft 
er seine b ü r g e r l i c h e Exis tenz b e g r ü n d e t e und 
ausbaute, so e i fe r süch t ig h ü t e t e er seine A u t o r ­
schaft vor der Öffent l ichkei t , so d a ß es d a r ü b e r 
mit seinem eingeweihten F reund Johann G e o r g 
Scheffner, der versteckte Andeu tungen preisgab, 
zu langen Auseinanderse tzungen und fast zum 
Bruch der Freundschaft kam. 

W a s bewog H i p p e l zu diesem Doppel leben? 
W a s trieb ihn , sein pr ivates und se in öffent­
liches Leben so rigoros zu trennen? Es gibt w o h l 
nur eine E r k l ä r u n g : den ü b e r a u s empfindsamen, 
ver letzl ichen K e r n seines Wesens . Die b ü r g e r ­
liche Fassade und sein Junggesel lentum boten 
ihm Schutz. A n sein innerstes F ü h l e n und Den­
ken soll te n iemand r ü h r e n k ö n n e n . W a s hatte 
es nun mit seinen W e r k e n auf sich, die er so 
verheimlichte? 

A l l e seine W e r k e haben einen sehr p e r s ö n ­
lichen Bezug. Es beginnt mit dem Lustspie l „Der 
M a n n nach der U h r " (1765). Es ist die Ironisie­
rung eines pedantischen Ordnungs- und Pflicht­
menschen. U n d Hippe l s Tagesablauf dür f t e auch 

Th. G. von Hippel 
Holzschnitt nach einem Gemälde 
von Saint (1882) 

Os tpreußensammlung Lindemann 

nicht anders als „nach der U h r " abgelaufen sein, 
der Tag eines A n w a l t s und Beamten. A b e r hinter 
dieser banalen A l l t a g s w e l t sieht H i p p e l mehr, 
gleichsam tastend und t r ä u m e n d noch, eine un­
ruhige, für ihn noch undeutliche Tiefe der Seele. 

S&oppeäbäick mit s£e<ßänß und TJ et st and 
Deshalb bemerkt M a r t i n Gre iner vö l l ig rich­

t ig : 
.H ippe l hat g e w i s s e r m a ß e n einen Doppe l ­

blick, er sieht gleichzei t ig mit dem Gefüh l 
und mit dem Vers tand , und doch geht das 
nicht in eins. Es ist für uns heute sehr 
schwer, uns in dieses F r ü h s t a d i u m der H i p -

Vie Mitdenstraße im Xöniysfory Stahlstich eines unbekannten Künst lers (um 1835) 

Ostpreußensammlung Lindemann — Wagnerfoto 

durch H u m o r — ist Dier icke ein Buch mit meh­
reren Siegeln . 

Das wichtigste A n l i e g e n Hippe l s w i r d aber 
in seinen paradoxen Romanen „Kreuz - und 
Q u e r z ü g e des Ritters v o n A bis Z " (1793/94) 
und „ L e b e n s l ä u f e in aufsteigender L i n i e " (1778 
bis 1781) deutl ich. 

E ine aufsteigende L i n i e l äß t sich indes in den 
L e b e n s l ä u f e n nirgends ausmachen, es sei denn 
in dem Sinne: v o m Sohn zum V a t e r und zum 
G r o ß v a t e r aufsteigend. Im Grunde bleibt es in 
dem dre i te i l igen Roman immer be i der dich­
terisch freien Behand lung des eigenen Lebens. 
U n d da geht manches durcheinander, rieselt, 
r innt und fl ießt dahin, i n einer Formlos igke i t , die 
das Lesen und eine breitere W i r k u n g des W e r ­
kes immer wieder erschwert, bei a l ler A n e r k e n ­
nung, die man Hippe l s Roman so h ä u f i g gezol l t 
hat. 

M a r t i n Gre ine r w ä h l t e inen treffenden V e r ­
gleich: 

Das Gewis sen macht H ippe l s Wel t schau 
tief und flüchtig zugleich, spontan und sy­
stemlos; seine Poesie hat einen aphor is t i ­
schen Charak te r oder, wenn bei e inem Ost­
p r e u ß e n der V e r g l e i c h erlaubt ist, die poe­
tischen Einfä l le und Bi lde r steigen in sei­
nem W e r k auf und nieder w ie die f l im­
mernden Blä t t chen i n einer Flasche Dan-
ziger Goldwasser . . . H i e r vo l l z i eh t sich in 
der Tat i n e inem schmerzhaft-heiteren Pro­
zeß die Gebur t des Humors aus dem Geis te 
des Piet ismus." 

H i p p e l selbst verdeutl icht das an einer Stel le 
seines Romans: 

„Leute , die die S ü n d e aus ihrem Fleische, 
w i e den Staub aus ihren K l e i d e r n heraus­
klopfen und sich kasteien, kennen den i n ­

wendigen Menschen n ich t . . . Dichter pro­
biert man wie irdenes Zeug durchs K l i n g e n . 
K e i n g r o ß e r S ä n g e r singt, wenn er in G e ­
danken ist 

W a s lange durch r e l i g i ö s e Tabus vers te l l t 
war, nur i m R e l i g i ö s e n sein durfte — der 
Mensch mit seinen G e f ü h l e n , mi t se inem Innen­
leben —, das sol l te nach H i p p e l s M e i n u n g auch 
im wel t l ichen Bereich gelten. A b e r H i p p e l w e i ß 
auch: 

E in Mensch, der die schmutzigsten V e r s e 
schreibt, w e n n sie i h m wohlgera ten , läuft 
ihnen w i e den unkeuschen D i r n e n nach, die 
er besungen hat. 

Trotzd-.m beginnt h ie r eine erkennbare , neue 
Befreiung der Li teratur . 

W o r i n sich auch für H i p p e l « e B e w ä h r u n g 
des Dichters zeigt, d r ü c k t er so aus: 

Es gibt, sagte er (mein Vate r ) , ke ine 
nackte Wahrhe i t . W o r t e finden, h e i ß t den­
ken. W o r t e s ind was K ö r p e r l i c h e s , was 
Sinnliches, sie s ind die K l e i d e r der Gedan­
ken — B e i w ö r t e r der Besatz, W o r t e der 
eigentl iche A n z u g . 

Die N ä h e zu H a m a n n und Herde r w i r d v o l ­
lends deut l ich i n d iesem Satz: 

Die letzten W o r t e s ind a l le i n der M u t ­
tersprache, auch die letzten Seufzer so. 

Ist es s p ü r b a r , vernehmbar , was sich hier er­
eignet? Es ist der Aufb ruch des H u m o r s in 
Deutschland, sein Beg inn , und H i p p e l ist sich 
seiner V o r l ä u f e r r o l l e , d ie i hm s p ä t e r zuerkannt 
wurde, nicht b e w u ß t . H i e r ist nichts schneidend 
und scharf w i e im W i t z ; aber d ie Q u e l l e spru­
delt, legt Seelent iefen frei, lös t — bi ldet auch 
seichte Pfü tzen , frei l ich. A b e r H i p p e l hat noch 
nicht das rechte W o r t dafür , w e n n er sagt: 

W i t z m ü ß t e des Deutschen Erholungs­
stunde werden ; G r ü n d l i c h k e i t , Ordnung , 
sein eigentl iches K o p f w e r k . 

G a n z k lar , d a ß H i p p e l in W i r k l i c h k e i t H u ­
morist ist, w i r d aus se inem wicht igen Br ief vom 
21. Dezember 1791 an Scheffner: 

D e n Br ief des Deutsch (Chr i s t i an W i l ­
he lm, e in Intimus der beiden) remitt iere 
ich w i e er salutiert . Er ist v o n Meph ibose th 
bis zu dieser Sa lu ta t ion v o l l e r W i t z , und 
am Ende glaub ich, mein l i e b e r ! d a ß in 
diesem W o r t W i t z a l ler V e r s t a n d leib­
haftig wohne , daher M u t t e r w i t z na­
t ü r l i c h e r Ve r s t and . A l l e Krä f t e der. Seele 
scheinen auf den W i t z zu re.duzienjp und 
aus i hm zu deduzieren zu sein . Selbst die 
h ö c h s t e Stufe der menschlichen Vernunf t , 
der S c h a r f s i n n , g e h ö r t zum Gebie t des 
a l l m ä c h t i g e n W i t z e s ; denn w ie w ä r e man 
sonst i m Stande unter tausend D ingen g l e i ­
cher A r t e i n e heraus zu br ingen , und die­
sen scharfen F u n k e n herauszuschlagen, 
w e n n man nicht w ü ß t e , d a ß dieses L i n e 
D i n g , u n d dieser s c h a r f e F u n k e n in 
der A r t enthal ten w ä r e . A u c h kann man 
schwerl ich unterscheiden, wenn man nicht 
Ä h n l i c h k e i t e n zu f inden w e i ß H i n c inde — 
Auf r i ch t ig haben w i r a l le 3 W i t z , me in l ie ­
ber, nur scheint er v o n besonderer A r t zu 
se in ; Deutschens W i t z ist der lust igste, der 
Ihrige der spielendste, der mein ige v i e l ­
leicht der ernsthafteste. Deutsch tanzt, Sie 
spr ingen, ich bedenke mich, was ich v o n bei ­
den tun s o l l . B e i Deutschen läche l t man, bei 
Ihnen lacht man ü b e r l a u t , be i mi r verz ieht 
man nur den M u n d . Deutsch sch läg t , Sie k i t ­
ze ln etwas unfreundlich, ich s t o ß e . Deutschen 
vergib t man, für Sie fürch te t man sich — 
mir weicht man aus. Deutsch ist burlesk, 
Sie komisch, ich t rag ikomisch — Deutsch 
sucht, S ie greifen, ich ertrotz es — Sie 
schreiben den besten Brief, Deutsch die be­
ste A b h a n d l u n g , mi t m i r ist nicht zu pra-
len. Ihres ist Flugfeuer , Deutschens K a m i n ­
feuer, ich backe g e s ä u e r t oder u n g e s ä u e r t 
Brot — w e i ß Got t am besten! Der es mir 
denn auch verzeihe , d a ß ich ad v o c e m W i t z 
so u n w i t z i g werde. 

S&ie „^Meßden des lX)lttes - ^Mamann geholt dazu 
h i n t e r l ä ß t . Er gewinnt dabei nicht nur Einbl ick 
in das Leben der baltischen L ä n d e r . Durch einen 
Gedauer Landsmann, der p e r s ö n l i c h e r S e k r e t ä r 
der K a i s e r i n Ka tha r ina ist, kommt er sogar in 
direkte B e r ü h r u n g mit dem Zarenhof. Diese 
Wel t bringt i h m seine unsichere Exis tenz und 
seinen n iedr igen gesellschaftlichen Rang krass 
zu B e w u ß t s e i n . 

Erfahrungen aus Petersburg und kurz darauf 
wieder i n W e s s e l s h ö f e n bei K ö n i g s b e r g , w o er 
neuerdings eine Stelle als Haus lehrer annahm, 
sich in die Tochter des Hauses unglück l ich ver­
liebte und deshalb die Stelle wieder aufgeben 
m u ß t e , d ü r f t e n i hn aufs tiefste veletzt haben. 
Jedenfalls kann man nur daraus sein s p ä t e r e s 
Hagestolzentum, seine fixe Idee, es unbedingt 
zu A n s e h e n und W o h l s t a n d br ingen zu m ü s ­
sen, und sein lebenslanges Junggesel lentum er­
k l ä r e n . Indes, der Aufs t i eg gelang ihm. Nach 
A b s c h l u ß seiner jurist ischen Studien schuf er 
sich in K ö n i g s b e r g eine e i n t r ä g l i c h e A d v o k a t e n ­
praxis , trat in den h ö h e r e n Verwal tungsd iens t 
ü b e r , wurde Stadtrat und Kr imina l r a t , 1780 
S t a d t p r ä s i d e n t und Pol ize id i rek tor v o n K ö n i g s ­
berg, erhielt den T i t e l „ G e h e i m e r Kr iegs ra t " und 
erwarb für sich und seine V e r w a n d t e n 1790 v o n 
Ka i se r Joseph II. den Römischen Reichsadel. 

Sein Haus in K ö n i g s b e r g enthielt reiche Kunst­
sammlungen, eine g r o ß e Bib l io thek und zeugte 

pelschen Sehweise z u r ü c k z u v e r s e t z e n , nach­
dem die poetische Innenschau der Roman­
t iker bis h in zu den wissenschaftlichen M e ­
thoden der Tiefenpsychologie diese Bez i rke 
des Seelischen we i th in aufgedeckt und ent­
schleiert hat.' 

Das macht uns auch Hippe l s geistreiche Trak­
tate ü b e r die Frauenfrage, die vo l l e r Paradoxien 
und H u m o r sind, so schwer zugäng l i ch . U n d doch 
g e h ö r t er mit seinen Büchern „ ü b e r die Ehe" 
(1774) und „ ü b e r die b ü r g e r l i c h e Verbesserung 
der W e i b e r " (1792) zu den f rühen Verfechtern 
der Frauenemanzipat ion. Fr iedr ich Ot to v o n 
Dier icke schrieb 1800 aus Braunsberg an Scheff­
ner: 

.Aufr icht ig gestanden, glaubt ich mehr 
W i t z als Wahrhe i t , mehr G l ä n z e n d e s als 
G r ü n d l i c h e s , und mehr Paradoxien dar in zu 
finden, als ich in einer zur Belehrung ge­
schriebenen Schrift anzutreffen w ü n s c h t e . 

Be i Durchlesung derselben soll te man bei ­
nahe geneigt werden zu glauben, d a ß der 
hagestolze Verfasser dem s c h ö n e n Ge­
schlecht durch diese Schrift habe ein S ü h n e ­
opfer br ingen wo l l en . . . ' 

Etwas ist dran. Dennoch lassen Dier ickes Trok-
kenhei t und begrenztes Vers t ehen w e n i g zu 
w ü n s c h e n ü b r i g . H ippe l s Intention — Erz iehung 

Diese Briefstel le ist deshalb so bedeutsam, 
w e i l sie eine f rühe Theor ie des Humors ent­
hä l t . Im zwei ten T e i l versucht H i p p e l seine 
Theor ie durch G e g e n ü b e r s t e l l u n g e n zu verdeut­
l ichen. N u r , H i p p e l fehlen die heut igen Begriffe 
„ W i t z " und „ H u m o r " . Denn so w i e er sich hier 
selbst — und das vo l l e r H u m o r ! — zu charak­
ter is ieren versucht, w ü r d e n w i r e inen H u m o r i ­
sten beschreiben. 

M a n hat H i p p e l mehrfach als Ge is tesverwand­
ten v o n Jean Paul , v o n Laurence Sterne (Haupt­
werke : Tr i s t ram Shandy; Eine empfindsame R e i ­
se) bezeichnet. Sicher hat er nicht die G r ö ß e 
der beiden; aber der Verg l e i ch mit diesen H u ­
moristen ehrt ihn . 

Jean Paul selbst nennt Hamann, Lichtenberg 
und H i p p e l in einem Atemzug die „ H e l d e n des 
Witzes" . A u c h E. T. A . Hoffmann tut es: 

Lichtenberg, H i p p e l , Hamann u. a. brach­
ten alles W i t z i g e , was ihnen im Augenb l i ck 
der Gen ius eingab, sogleich zu Buche und 
verwebten es dann, fand sich Gelegenhei t 
dazu, in ihre Schriften. 

Heute w ü r d e n w i r d o d i unterscheiden: W a s 
in T ü b i n g e n und K ö n i g s b e r g geschah, war etwas 

g r u n d s ä t z l i d i anderes. Der T ü b i n g e r Phys ikp ro ­
fessor G e o r g C h r i s t o p h Lichtenberg (1742 bis 
1799), der die wi tz igs te B iog raph ie ü b e r C o p -
pernicus schrieb, g e h ö r t sicher zu den geist­
reichsten K ö p f e n u n d A p h o r i s t i k e r n Deutsch­
lands. A b e r er ist — C h r i s t i a n W e r n i c k e k ö n n t e 
man als V o r l ä u f e r bezeichnen — der bedeutend­
ste deutsche Ver t r e t e r des a u f g e k l ä r t e n , rat io­
nalen W i t z e s . Er w a r g e w i s s e r m a ß e n ein H ö h e ­
punkt se iner Zei t . 

W a s sich i n K ö n i g s b e r g ereignete, war d ie 
Geburtss tunde der romantischen Ironie und des 
v o l k s t ü m l i c h e n Humors , die E r s c h l i e ß u n g der 
Seele, des menschlichen Innenlebens. Es geschah 
dort i n z w e i S tockwerken . H a m a n n w ä r e v o r w i e ­
gend als der Ini t iator der hochli terar ischen Iro­
nie zu betrachten, H i p p e l als f r ü h e r Ver t re te r 
der humorist ischen Unterhal tungsl i te ra tur , auf 
die man in Deutschland le ider e in w e n i g v e r ä c h t ­
lich herabschaut. 

„ W i t z m ü ß t e des Deutschen Erholungss tunde 
werden . . ." W i r k ö n n e n u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e r 
sagen: „ H u m o r m ü ß t e des Deutschen Erholungs­
stunde w e r d e n . . . " Dank H i p p e l wurde es so, 
wenigsten h ä u f i g e r als zuvor . 
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In schwerer Zeit Oberpräsident unserer Provinz 
A d o l f v o n B a t o c k i z u m h u n d e r t s t e n G e b u r t s t a g - E i n L e b e n f ü r d i e H e i m a t i n K r i e g u n d F r i e d e n 

V o r hundert Jahren, am 31. J u l i 1868, wurde 
in Bledau bei C ranz A d o l f T o r t i l o w i c z v. Ba-
tocki-Friebe geboren, dessen Leben und W i r k e n 
unserer He ima tp rov inz O s t p r e u ß e n g e h ö r t hat 
A u s einer al teingesessenen Fami l i e stammend, 
hatte der G r o ß v a t e r eine Tochter des Ber l iner 
Bankiers Fr iebe geheiratet und dessen Namen 
dem seiner Fami l i e h inzuge füg t . Sein Sohn Otto 
war Besitzer des Majora ts Bledau, könig l ich 
p r e u ß i s c h e r Kammerhe r r und mit einer Gräf in 
K e y s e r l i n g k verheiratet . M i t dieser Herkunf t 
aus a l t p r e u ß i s c h e m konse rva t ivem Landadel 
war die Lebensbahn des jungen A d o l f in ge­
wisser W e i s e vorgezeichnet, und er ist aus ihr 
auch nicht ausgebrochen. A d o l f v. Batocki be­
suchte das k ö n i g l i c h e Fr iedr ichsko l l eg ium in 
K ö n i g s b e r g bis zum A b i t u r (unter dem Di rek to ­
rat von G e o r g Ellendt) und studierte in K ö n i g s ­
berg, Bonn und S t r a ß b u r g Rechts- und Staats­
wissenschaften. Nach dem Assessorexamen ver­
l ieß er den Staatsdienst und ü b e r n a h m die Be­
wirtschaftung des v ä t e r l i c h e n Besitzes Bledau . 
Die Ach tung der Kreiseingesessenen b e s a ß er 
in solchem M a ß e , d a ß diese ihn im Jahre 1900 
als Landrat p r ä s e n t i e r t e n . 

Sieben Jahre lang war Batocki Landrat des 
Kre i ses K ö n i g s b e r g - L a n d Dann führ te ihn das 
Ve r t r auen seiner Berufsgenossen in die S te l lung 

Zwangswirtschaft . Er schuf einen Apparat , aus 
dem das Reichswirtschaftsministerium hervor­
gegangen ist 

Nach kurzem Kriegsdienst — Batocki war 
Major der Reserve der K ö n i g s b e r g e r Wrange l ­
k ü r a s s i e r e , des Regiments, in dem sein Sohn 
Otto als Rittmeister am 12. September 1914 ge­
fallen war — ü b e r n a h m er im Januar 1918 wie­
der das A m t des O b e r p r ä s i d e n t e n . Das V e r ­
trauen seiner Landsleute fast a l ler polit ischen 
Richtungen und auch der neuen Staatsregierung 
b e s a ß er i n solchem M a ß e , d a ß er auch nach der 
November revo lu t ion 1918 dieses Amt behielt, 
obwohl er ein ü b e r z e u g t e r Monarchis t war und 
blieb. Batocki hat sich stets als Diener des Staa­
tes gefühl t . Er hat sich von Par te ipol i t ik fern­
gehalten, sich auch nicht der von O s t p r e u ß e n 
ausgehenden Vater landspar te i angeschlossen. Es 
war ihm eine s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e sittliche und 
patriotische Pflicht, auch jetzt am Steuer zu 
bleiben, bis das Schiff den Sturm ü b e r s t a n d e n 
haben w ü r d e . 

Er suchte aber.sofort nach einem vertrauens­
w ü r d i g e n Nachfolger und fand diesen in Augus t 
W i n n i g , dem sozialdemokrat ischen Gewerk ­
schaftler. A u f seinen Wunsch bestellte die 
Reichsregierung W i n n i g im Januar 1919 zum 
Reichskommissar für Ost- und W e s t p r e u ß e n und 

Adolf v. Batocki (links) 
mit dem Unterstaats­
sekretär v. Falkenhauser. 
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die besetzten ehemals russischen Gebiete. Im 
O b e r p r ä s i d i u m , fast T ü r an T ü r amtierend, 
führ ten die beiden von Herkunft und Bildungs­
gang so verschiedenen M ä n n e r die Provinz 
durch die a u ß e n - und innenpoli t ischen W i r r e n 
der Revolut ionszei t . Nach der Befreiung Königs ­
bergs von Terror der Roten Matrosen, schied 
Batocki aus dem Staatsdienst. Im Jun i erbat er 
seinen Abschied, und am 1. J u l i wurde W i n n i g 
O b e r p r ä s i d e n t . 

G u t s h e r r v o n B l e d a u 

Z ü c h t e r u n d W i s s e n s c h a f t l e r 

Batocki ist seitdem poli t isch nicht mehr her­
vorgetreten. Er widmete sich ganz der Bewir t ­
schaftung der ü b e r 10 000 M o r g e n g r o ß e n Be-
g ü t e r u n g Bledau. O b w o h l die o s t p r e u ß i s c h e 
Landwirtschaft schwer unter den Folgen der 
Abt rennung unserer Prov inz v o m Reich litt, war 
Batocki a l len Neuerungen und Fortschritten der 
witschaftlichen Entwick lung zugetan. A u s sei­
ner Zucht stammten in den zwanziger Jahren 
die beiden R e k o r d k ü h e Dahl ie und Else; seine 
G r ü n l a n d m e l i o r a t i o n e n wurden v o n Landwir t ­
schaftsstudenten oft besucht; er u n t e r s t ü t z t e die 
bodenkundlichen Forschungen des Landwir t ­
schaftsprofessors E i lha rd Mitscher l ich und ge­
h ö r t e zu den Stiftern der Mitscher l ich-Gesel l -
schaft. Er g r ü n d e t e und leitete das U n i v e r s i t ä t s ­
institut für ostdeutsche Wirtschaft, wurde 1927 
Honorarprofessor und hielt e inige Jahre lang 
volkswirtschaft l iche Vor lesungen . N i m m t man 
hinzu, d a ß er i m Aufsichtsrat verschiedener Ge­
sellschaften war, so ergibt das eine ausgebrei­
tete öffent l iche T ä t i g k e i t , mit der er auch ohne 
A m t zu den f ü h r e n d e n M ä n n e r n der Provinz 
g e h ö r t e . Nachdem er das Schloß Bledau i n e in 
H e i m für h i l f sbedür f t ige K r a n k e umgewandelt 
hatte, lebte Batocki auf dem zu seinem Besi tz 
g e h ö r e n d e n Gut W o s e g a u dicht bei dem See­
bad Cranz. Das nahende U n h e i l sah er kommen. 
Es zu erleben, bl ieb ihm erspart. Er starb am 
22. M a i 1944 im 76. Lebensjahre. 

Einen Biographen hat Batocki noch nicht ge­
funden. Treffendes hat ü b e r ihn sein Freund und 
Nachfolger W i n n i g i n der Neuen Deutschen B i o ­
graphie 1953 gesagt: 

Er war e in Monarchist , e in konservat iver 
Grundherr , und doch beehrte er mich, sei­
nen sozialdemokratischen Nachfolger, mit 
seiner Freundschaft, die niemals eine T rü ­
bung erfuhr. 

D e r G e s c h i c h t s f o r s c h u n g 

g r o ß e D i e n s t e g e l e i s t e t 

Z u eigener schriftstellerischer A r b e i t hatte der 
rastlose T ä t i g e keine Zeit . N u r einige Broschü­
ren und Reden v o n ihm l iegen i m Druck vor, 
die al le um O s t p r e u ß e n polit ische Gegenwart 
und Zukunft gehen, und ein Nachruf auf seinen 
gefallenen Sohn. Einen g r o ß e n Dienst hat B a ­
tocki aber der Geschichtsforschung geleistet, als 

er, einer Anregung des His tor ikers Professor 
Brackmann folgend, eine Prov inz ia lkommiss ion 
für o s t p r e u ß i s c h e Kriegsgeschichte berief und 
ihr den Verwal tungsappara t für die Sammlung 
v o n Erlebnisberichten aus der sogenannten Rus­
senzeit zur V e r f ü g u n g stellte. Ohne die v ie len 
tausend Berichte, die die Kommiss ion auf diese 
W e i s e zusammenbrachte, w ä r e es nicht mögl ich 
gewesen, die Geschichte der Russene in fä l l e 1914 
und 1915 darzustellen. 

Z u bedauern ist, d a ß Batocki keine Memoi ren 
geschrieben oder hinterlassen hat. Ein angese­
hener Ber l iner V e r l a g wol l t e sie v o n ihm haben 
und sogar das Buch v o n einem Anges te l l ten 
schreiben lassen, wenn Batocki nur bereit w ä r e , 
sich mit diesem M a n n einige Stunden zu unter­
halten und dessen Fragen zu beantworten. B a ­
tocki lehnte es ab, seinen N a m e n für eine L e i ­
stung herzugeben, die er nicht selbst vollbracht 
h ä t t e . Dem Schreiber dieser Ze i l en hat er das 
selbst auf einem Bohnenmahl der Gesellschaft 
der Freunde Kants e r zäh l t . Die A b l e h n u n g ehrt 
den M a n n ; der Geschichtsschreiber bedauert sie 
dennoch. E ine Biographie A d o l f v. Batockis, des 
Menschen, des Landwir ts , des Beamten und des 
Staatmannes m u ß noch geschrieben werden 

Dr. Fritz Gause 

des P r ä s i d e n t e n der Landwirtschaftskammer. In 
einer Provinz , deren Rückgra t wirtschaftlich und 
auch poli t isch die Landwirtschaft war, g e h ö r t e 
der Vors i t zende der Landwirtschaftskammer 
mit dem O b e r p r ä s i d e n t e n und dem Landeshaupt­
mann zu den f ü h r e n d e n M ä n n e r n O s t p r e u ß e n s . 
W i e d e r u m sieben Jahre hat Batocki in dieser 
verantwortungsre ichen Ste l lung für seine H e i ­
mat gewirk t , bis er im September 1914 Ober-
p r ä s i d e n t wurde und damit die Le i tung der 
P r o v i n z in einer schweren Zei t ü b e r n a h m . 

W o r a n sein V o r g ä n g e r gescheitert war, das 
traute man diesem M a n n e zu : mit den Folgen 
des Russeneinfal ls poli t isch, organisatorisch und 
wirtschaftl ich fertig zu werden. Die schwerste 
Sorge nahmen ihm die siegreichen H e e r f ü h r e r 
ab, als sie O s t p r e u ß e n v o n den Russen befrei­
ten. A b e r es erforderte das Geschick eines gro­
ßen Organisa tors und das Herz eines heimat­
l iebenden Mannes , um die Fo lgen der Russen­
e in fä l l e v o n 1914 und 1915 zu beseit igen, die 
F l ü c h t l i n g e z u r ü c k z u f ü h r e n , ihnen mit V i e h , 
Saatgut und G e r ä t zu helfen und die z e r s t ö r t e n 
S t ä d t e , Dör fe r und G ü t e r wieder aufzubauen — 
und das in einer Zei t , da a l le Krä f t e des Staates 
von den Kriegsans t rengungen beansprucht wur­
den. 

S c h n e l l e H i l f e t a t n o t 

Der b e r ü h m t gewordene Wiederaufbau Ost­
p r e u ß e n s war e in Gemeinschaftswerk, e in A k t 
nat ionaler S o l i d a r i t ä t . Er w ä r e ohne H i l f e der 
Staatsregierung nicht mög l i ch gewesen. A b e r 
Batocki w a r doch ü b e r a l l die treibende Kraft . 
A l s Vors i t zende r der auf seine A n r e g u n g e in­
gesetzten Kr i egsh i l f skommiss ion ü b e r z e u g t e er 
a l le Diens ts te l len v o n der N o t w e n d i g k e i t schnel­
ler H i l f e und leitete die A r b e i t i n so erfolg­
reicher W e i s e , d a ß der Wiederaufbau Ostpreu­
ß e n s — schon 1923 war er beendet — dem be­
r ü h m t e n Retabl issement der P rov inz durch 
Fr iedr ich W i l h e l m I. durchaus an die Seite ge­
stellt werden kann. 

Die A r b e i t war i n v o l l e m Gange, als sich die 
Reichsregierung Batockis Erfahrungen zunutze 
machte, indem sie i hn zum P r ä s i d e n t e n des neu 
gebi ldeten K r i e g s e r n ä h r u n g s a m t e s berief. Dort 
organisier te er die Bewirtschaftung der wicht ig­
sten G ü t e r des Kriegsbedarfs und die i m V e r l a u f 
des Kr ieges immer notwendiger werdende 

Die Reichsautobahn in Ostpreußen 
S i e f ü h r t e v o n K ö n i g s b e r g n a c h E l b i n g d u r c h e i n e r e i z v o l l e L a n d s c h a f t 

Das Bestehen des heutigen Autobahnnetzes 
ist für jeden Kraftfahrer zur S e l b s t v e r s t ä n d ­
lichkeit geworden. U m so interessanter er­
scheint daher ein Rückbl ick auf die Entste­
hungsgeschichte dieser modernen Verkeh r s ­
s t r a ß e n . Dabei ist auffäl l ig , d a ß sie u r s p r ü n g ­
lich fast nur in wes t -ö s t l i che r Richtung ver­
liefen und damit — das darf heute festgestellt 
werden — woh l wei tgehend nach strategi­
schen Gesichtspunkten geplant gewesen sind. 

Ande r s v e r h ä l t es sich jedoch mit der uns 
vertrauten A u o b a h n K ö n i g s b e r g — E l b i n q . Sie 
soll te durch den vorgesehenen A n s c h l u ß an 
das Reichsautobahnnetz die r ä u m l i c h e V e r ­
b indung mit „dem Reich" herstel len und ande­
rerseits das Hin te r l and O s t p r e u ß e n s s t ä r k e r 
an die P rov inz h e r a n f ü h r e n . A u c h heimatpo­
litische M o t i v e spiel ten bei ihrem Bau eine 
nicht unwesentl iche R o l l e ; a l l e in 15 P a r k p l ä t z e 
waren an den s c h ö n s t e n Stel len dieser Strecke 
angelegt, um dem Kraftfahrer v o n hier aus die 
S c h ö n h e i t e n der o s t p r e u ß i s c h e n Landschaft zu 
e r s ch l i eßen . Dem gleichen Zweck diente auch 
die Schaffung v o n elf A n s c h l u ß s t e l l e n an das 
bereits bestehende S t r a ß e n n e t z , und zwar bei 
K ö n i g s b e r g , Kreuzburg , Zinten , He i l igenbe i l 
Ost und West , Braunsberg, Schalmey, T i e d -
mannsdorf, Frauenburg, Pomehrendorf und E l -
bing-Ost . 

Täg l ich waren bis zu 6000 A r b e i t s k r ä f t e hier 
eingesetzt; denn es waren gewalt ige Erdmas­
sen zu bewegen, und da die A u t o b a h n v o n 
ke iner anderen S t r a ß e auf gleicher Ebene ge­
kreuzt werden durfte, waren zahlreiche Uber-
und U n t e r f ü h r u n g e n erforderl ich; a u ß e r den 
99 mit t leren und k le ineren Bauwerken dieser 
A r t seien hier nur die bekanntesten genannt: 
das G r ü n w e h r e r M ü h l e n f l i e ß , die Omaza-, 
Bahnau-, Lastbach- und Passarge-Viadukte so­
wie die Laupichler Schlucht und der g r o ß e E l ­
b ing-Viaduk t . 

Seit G r ü n d u n g der „ O b e r s t e n Baulei tung 
K ö n i g s b e r g " im Jahre 1933 w a r die Au tobahn 
K ö n i g s b e r g — E l b i n g 1937 mit einer Fahrstrecke 

von 92 Ki lomete rn fertiggestellt. Sie begann 
südl ich K ö n i g s b e r g , an der S t r a ß e K ö n i g s b e r g — 
Pr. Ey l au , führ te südl ich an Braunsberg vorbe i 
und endete an der S t r a ß e E lb ing—Mar ienburg . 
Ihre Fahrbahndecke bestand ausschl ießl ich aus 
Beton und war ü b e r a l l 7,50 Mete r breit und 
etwa 25 Zentimeter stark. Gartengestalter und 
Landschaftspfleger hatten dazu beigetragen, 
d a ß Tausende von Büschen, S t r ä u c h e r n und 
B ä u m e n angepflanzt wurden, um eine durch die 
Au tobahn etwa g e s t ö r t e landschaftliche Har­
monie wieder auszugleichen. Ihre Ü b e r w a c h u n g 

und Unterhal tung oblagen der S t r a ß e n m e i s t e r e i 
in Al tenberg . 

Nicht zuletzt diente unsere Autobahn der 
B e w ä l t i g u n g des sprunghaft angewachsenen 
Kraf tverkehrs ; kam im Jahre 1926 erst auf 
jeden 226. E inwohner O s t p r e u ß e n s ein Kraft­
fahrzeug, so v e r f ü g t e ein Jahrzehnt spä t e r je­
der 37. O s t p r e u ß e ü b e r e in solches, wobei zum 
Begriff „Kra f t f ah rzeug" a u ß e r den Personen­
wagen auch Lastkraftwagen, Omnibusse. Zug­
maschinen. M o t o r r ä d e r usw zäh l en 

Helmut Scheibert 
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Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die i e t z t e Heimatstadt angeben. 

3./4. AugUSt 
H e i l i g e n b e ü . Hauptkreistreffen mit der Jubi­
l ä u m s f e i e r „600 Jahre Rosenberg am Frischen 
Haff" in der Patenkreisstadt Burgdorf (Han) 

3.-6. August 
Fischhausen, Seestadt Pillau. Haupttreffen in 
E c k e r n f ö r d e . 

24./25. August 
K ö n i g s b e r g - L a n d . Haupttreffen in Minden 

31. August/1. September 
Treuburg. Treffen der Bergenauer in Bielefeld. 
Winfriedhaus. 

1. September 
E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n . Kreistreffen tn Ahrens­
burg (Holst), Lindenhof. 
Johannisburg. Kreistreffen In Dortmund, Rei-
n o l d i - G a s t s t ä t t e n . 
i'r.-Holland. Kreistreffen In Hagen (Westf). Haus 
Donnerkuhle. 
S c h l o ß b e r g . Kreistreffen in G ö t t i n g e n , Hotel 
Deutscher Garten. 
Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung. Kreis­
treffen in Wuppertal-Elberfeld in den Zoo-Gast­
s t ä t t e n , Hubertus Allee 30. 

15. September 
Fischhausen. Haupttreffen In Pinneberg. 
Lotzen. Jahreshaupttreffen in N e u m ü n s t e r . Park­
restaurant Forsthaus. 
Memel, Heydekrug, Pogegen. Kreistreffen In Han­
nover, Casino-Saai. 
Orteisburg. Jahrestreffen In Essen. Stadt. Saal­
bau, Huysenallee 53/57. 
Osterode. Kreistreffen in Osterode (Harz), K u r ­
park. 
R ö ß e l . Kreistreffen in Frankfurt (Main). 
Tilsit-Ragnit. Patenschaftstreffen der Breiten­
steiner in der Patenstadt L ü t j e n b u r g (Ostholst). 

21. /22. September 
E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n . Kreistreffen in Hannover. 

22. September 
Goldap. Kreistreffen in Essen-Steele. 
Gumbinnen. Kreistreffen in Hamburg, Mensa. 
Heilsberg. Kreistreffen in K ö l n . 
Johannisburg. Kreistreffen In Hamburg, Mensa. 
R ö ß e l . Kreistreffen in K ö l n , mit dem Kreis Heils­
berg. 

28./29. September 
Insterburg. Haupttreffen in Krefeld. 

Angerapp 
Wahlen f ü r den K r e i s a u s s c h u ß 

Die Treffen unseres Heimatkreises in Hamburg, 
Stuttgart und Hannover sind v o r ü b e r . Im Mittel­
punkt dieser Veranstaltungen standen eine Feier­
stunde sowie ein Lichtbildervortrag ü b e r Stadt und 
Kreis Angerapp und S c h l o ß Beynuhnen. 

Dem Treffen in Hamburg ging am 15. Juni die 
Sitzung des Kreistages Angerapp voran. Als Ver­
treter der Patenstadt Mettmann nahm Amtmann 
Kre i l , als Vertreter der Landesgruppe Hamburg der 
L M O nahm der Vors. L m . Wiehe, teil. Nach Erledi­
gung der ü b l i c h e n F o r m a l i t ä t e n w ä h l t e der Kreis­
tag erstmalig nach der neuen Satzung den Kreisaus­
s c h u ß und damit seine Organe f ü r vier Jahre. Es 
wurden g e w ä h l t : 

Zum Kreisvertreter Karl -Heinz Czerlinski, 401 H i l ­
den, M o z a r t s t r a ß e 37; Stellvertreter Dr. Hans-Hugo 
Rabe, 4 D ü s s e l d o r f , E n g e r s t r a ß e 48; S c h r i f t f ü h r e r 
Alfred Thieler, 402 Mettmann, R h e i n s t r a ß e 31; Schatz­
meister Heinz Ramsauer, 4 D ü s s e l d o r f , Achenbach­
s t r a ß e 139; als Beisitzer Fritz Borowsky, 3091 Bor­
stel ü b e r Verden, A m Schuhkamp 107; Werner 
Voigdt-Eibenburg, 8961 F i s c h e r s ä g e , Post Oy (Al l ­
g ä u ) ; Herbert S c h ä f e r , 7 Stuttgart, F a l k e r t s t r a ß e 10. 

Als Referent f ü r Jugendfragen wurde L m . Heinz 
Wittkat, 43 Essen, L a n g e n b e c k s t r a ß e 19, berufen. 
Z u K r e i s p r ü f e r n wurden g e w ä h l t : Kur t Wien, 
41 Duisburg, M e m e l s t r a ß e 15; Fritz Kremp, 5650 
Solingen-Wald, H a h n e n h a u s s t r a ß e 1. 

A u f Antrag von Herrn von Saucken ist der Be­
zirk Warnheide in Tarputschen umbenannt worden. 
Ferner b e s c h l o ß der Kreistag die Herausgabe eines 
weiteren Angerapper Heimatbriefes, der Ende des 
Jahres erscheinen wird. Im kommenden Jahr wer­
den wieder drei Treffen d u r c h g e f ü h r t werden. 

A u f Initiative von L m . Erich T e ß m e r wurde in 
Hamburg eine S c h ü l e r v e r e i n i g u n g der „ E h e m a l i g e n 
der Oberschule Angerapp" ins Leben gerufen. So­
weit auf den Treffen noch nicht geschehen, werden 
ehemalige O b e r s c h ü l e r gebeten, sich bei Herrn Erich 
T e ß m e r , 2944 Wittmund, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 11, zu 
melden. 

Allen denen, die mich bisher bei meiner Arbeit 
und der D u r c h f ü h r u n g der Treffen u n t e r s t ü t z t ha­
ben, sage ich meinen besten Dank. 

K a r l Heinz Czerlinski, Kreisvertreter 
401 Hilden, M o z a r t s t r a ß e 37 

Bartenstein 
Urlaub des Kreisvertreters 

Wie schon seit Jahren werde ich meiner verschie­
denen Rheumaleiden wegen eine K u r im Staatsbad 
Nenndorf nehmen, und zwar den ganzen Monat A u ­
gust ü b e r . In dieser Zeit wird mich mein Stellver­
treter Hermann Zipprick, L ü b e c k , L e u s c h n e r s t r a ß e 1, 
vertreten. E r kann nur allgemeine dringende F r a ­

gen beantworten, aber keine Auskunft aus der 
Kreiskartei geben. Diese habe ich selbst aufgebaut 
und auch allein verwaltet. Insofern bitte ich meine 
Bartensteiner Heimatkameraden um Geduld, da ich 
eine Antwort doch nicht geben kann. 

Bruno Z e i ß , Kreisvertreter 
31 Celle, Hannoversche S t r a ß e 2 

Elchniederung 
Kirchspiel Kreuzingen 

Das Kirchspiel Kreuzingen war r ä u m l i c h das 
g r ö ß t e der Elchniederung. Z u ihm g e h ö r t e n a u ß e r 
der Schule im Kirchort f ü n f z e h n weitere, und zwar 
in Demmen, Eckwalde, Gerhardsgrund, Gerhards­
walde, Gerhardsweide, Gobienen, Grenzberg, G r ü n ­
dann, Jagsten, Ossafelde, Parwen, Schulzenwiese, 
V i e l b r ü c k e n , Wilhelmsbruch und Wilhelmsheide. 

In unserm Heimatbuch, Band zwei, wird daher auf 
45 oder mehr Seiten ü b e r die Schulen dieses Kirch­
spiels berichtet. Eine dieser Schulen hat jeder Be­
wohner der Gegend besucht und hat dort das be­
kommen, was ihn f ä h i g gemacht hat, im Leben zu 
bestehen. Dort in der Heimat liegen die Wurzeln 
seiner Kraft, und kein Mensch kann nie genug dar­
ü b e r h ö r e n und wissen, wo seine Wurzeln sind, wo 
seine Heimat ist. Liebe Landsleute, Sie m ö c h t e n 
das sicher wissen. Deshalb sollen Sie mir sofort 
eine Vorbestellung f ü r den Band zwei unseres Hei ­
matbuches zuschicken. 

Paul Lemke, Betreuer des Heimatkreisarchivs 
2820 Bremen-Vegesack, Lobbendorfer Flur 6 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

F ü r Landsleute, die zu unserem Treffen vom 3. bis 
6. August in E c k e i n f ö r d e bis jetzt keine Unterkunft 
gefunden haben, kann ein Notquartier im Klassen­
zimmer einer Schule zugewiesen werden. 

E . F . Kaffke 
2057 Reinbek, K a m p s t r a ß e 45 
Fritz G ö l l 
233 E c k e r n f ö r d e , Diestelkamp 17 

Insterhurg-Stadt und -Land 
15jähr ige Patenschaftsfeier 

Das Jahreshaupttreffen, verbunden mit der Wie­
derkehr der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e vor 15 Jahren 
durch die Stadt Krefeld, findet wie schon mehr­
mals an dieser Stelle berichtet am 28. und 29. Sep­
tember in Krefeld statt. 

In wenigen Wochen ist es nun soweit, d a ß wir uns, 
nicht allein wie eine g r o ß e Familie zusammenfinden 
wollen, sondern vor der Ö f f e n t l i c h k e i t das alte und 
doch stets neue Bekenntnis unserer Liebe und uner­
s c h ü t t e r l i c h e Treue zur Heimat ablegen werden. Wer 
gedacht und gehofft hat, d a ß die Zeit Wunden 
heilt, d a ß also die Heimatvertriebenen im Laufe der 
langen Jahre wankend in ihren G e f ü h l e n werden 
k ö n n t e n , der irrt. 

Wir k ö n n e n auf die Heimat nicht verzichten, nur 
weil man uns mit roher Gewalt aus ihr vertrieb. 
23 Jahre des Lebens fern von ihr haben nicht ver­
mocht, einen Kei l zwischen uns zu treiben, weder 
zwischen uns und die Heimat noch zwischen uns Ver­
triebene. Beim Jahreshaupttreffen wollen wir durch 
unser Bekenntnis beweisen, d a ß alle Versuche, uns 
zu einem Verzicht auf die Heimat zu bringen, ver­
gebliche M ü h e sind. 

Aus diesem Grund rufen wir alle Landsleute aus 
dem Stadt- und Landkreis auf, wieder dabei zu 
sein. 

Unser Ruf gilt vor allem unseren j ü n g e r e n Lands­
leuten, die aufgerufen sind, das Erbe der ä l t e r e n 
Generation zu ü b e r n e h m e n und ihre Treue und Liebe 
zu unserer Heimat unter Beweis zu stellen. 

Zimmervermittlung nur ü b e r den Krefelder Ver­
kehrsverein, 415 Krefeld, Hansahaus. 

Alle weiteren Anfragen beantwortet die G e s c h ä f t s ­
stelle der Kreisgemeinschaft Insterburg Stadt und 
Land e. V . , P a t e n s c h a f t s b ü r o , 415 Krefeld, K ö l n e r 
S t r a ß e 517, Rathaus Fischeln. 

Dekan Schabram t 
A m 17. 6. 1968 verstarb der letzte Pfarrer der katho­

lischen Gemeinde der Stadt, P r ä l a t Schabram, der 
vielen Insterburgern bekannt sein wird. Durch sein 
lauteres und g ü t i g e s Wesen erwarb er sich die be­
sondere Achtung seiner M i t b ü r g e r . A m 5. Mai hatte 
er noch an der E r m l ä n d e r w a l l f a h r t in Werl teilge­
nommen. 

Die ü b e r l e b e n d e n Mitglieder der Insterburger Ge­
meinde werden ihrem letzten Pfarrer stets ein 
ehrenvolles Andenken bewahren. 

Bermig, G e s c h ä f t s f ü h r e r 
Insterburg-Land 
Pfarrer Ernst Kucharski 75 Jahre 
Frau Dr. Maria Kucharski 40 Jahre 
Kirchenmusikerin 

Pfarrer Ernst Kucharski, f r ü h e r Schwalbental, K r . 
Insterburg, ist 75 Jahre alt geworden. In Ragnit 
wurde er am 20. Juni 1893 geboren. Nach dem Be­
such des Gymnasiums in Tilsit begann, sein Theolo­
giestudium in K ö n i g s b e r g . Den Ersten Weltkrieg 
machte er als Frontsoldat mit. Danach legte er 1921 
das l . Staatsexamen ab. In Darkehmen erhielt er 
seine erste Pfarrstelle. 

Von 1927 ab bis zur Vertreibung war er als Pfar­
rer in Schwarbental ( f r ü h e r Jodlauken) t ä t i g . Im 
Jahre 1935 heiratete er die Superintendententochter 
Dr. Maria Federmann. Sie hatte Kirchenmusik stu­
diert und konnte ihrem Mann viel Beistand geben. 
Als der Krieg es erforderte, ü b e r n a h m sie den Schul­
dienst in den h ö h e r e n Klassen der Schule in Schwal­
bental. 40 Jahre war sie nun am 1. Jul i als Kirchen­
musikerin t ä t i g . Die Eheleute leben jetzt in T h ü ­
ringen und haben dort in verschiedenen Gemeinden 
gewirkt. 

1955 trat Pfarrer Kucharski in den Ruhestand, 
nimmt aber weiterhin gerne Vertretungen wahr. 
Beide Jubilare wohnen jetzt in G a m s t ä d t bei Erfurt. 

Wir w ü n s c h e n Herrn Pfarrer Kucharski und seiner 
verehrten Gattin noch viele Jahre unter uns allen 
in alter Treue. Wir lieben an ihm seine Gotterge­
benheit und Bescheidenheit sowie seine unwandel­
bare Geradlinigkeit, besonders auch in seinem Be­
ruf. 

Fritz Naujoks, Kreisvertreter 
415 Krefeld, H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 17 

1 Dr. Fritz Gause 

Geschichte des 
Preußenlandes 
Die wechse lvol le Geschichte des Landes, seine Bedeutung 
für Deutschland und Europa , der Bei t rag des P r e u ß e n l a n ­
des für die deutsche und e u r o p ä i s c h e K u l t u r - und Geistes­
geschichte werden e indr ing l ich und anschaulich darge­
stellt. E i n wer tvol les , e in bedeutsames Buch auch für die 
junge Genera t ion! 
Format 15,3X22,5 cm, farbiger Schutzumschlag, 108 Seiten 
Text , 36 Sei ten Bi lder , Ganz l e inen 14,80 D M 

rte> Verlag Gerhard Rautenberg 
U -̂ 295 Leer (OsKriesl) • Poitfadi 909 

Dr. Fritz Gause zum 75. Geburtstag 
Der Erste Stadt Vertreter von K ö n i g s b e r g , der H i ­

storiker Dr. Fritz Gause, begeht am 4. August sei­
nen 75. Geburtstag. Die Stadtgemeinschaft K ö n i g s ­
berg wird dem verdienten Jubilar in einer Feier­
stunde am Sonntag um 11 Uhr im „Haus K ö n i g s ­
berg" in Duisburg ( M ü l h e i m e r S t r a ß e 39) für sein 
Wirken im Sinne unserer Heimatstadt Dank sagen. 
Reinhold Rehs M d B , Sprecher der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , hat in einem p e r s ö n l i c h gehaltenen 
Schreiben das Schaffen und Wirken von Dr. Gause 
g e w ü r d i g t . Es h e i ß t in diesem Brief: „In u n z ä h l i ­
gen V o r t r ä g e n und Artikeln, in einer Reihe von 
B ü c h e r n und Schriften, haben Sie Geschichte und 
Kultur unserer Heimat und ihrer Menschen in im­
mer neuen Variationen dargestellt und damit der 
Mitwelt, wie auch den Nachfahren, sichtbar ge­
macht. Die gleichen Verdienste haben Sie sich um 
die Darstellung der kommunalen V o r g ä n g e und 
Leistungen in unserer Heimat erworben. D a r ü b e r 
hinaus haben Sie sich seit Jahren auch aktiv in die 
landsmannschaftliche Arbeit eingeschaltet. F ü r mich 
war es deshalb klar, d a ß nur Sie mein Nachfolger als 
Erster Stadtvertreter von K ö n i g s b e r g weiden konn­
ten. Ich w u ß t e , d a ß wir keinen w ü r d i g e r e n und ge­
eigneteren für dieses schwere Amt w ü r d e n finden 
k ö n n e n , es m u ß t e ein Landsmann sein, der f ä h i g ist, 
die Aufgaben anzugehen und zu l ö s e n , die unsere 
geschichtliche und kulturelle Tradition und unser 
politischer Kampf in der Gegenwart uns täg l i ch aufs 
neue stellen. 

Ich hoffe sehr, lieber Herr Dr. Gause, d a ß Sie, der 
T r ä g e r unseres P r e u ß e n s c h i l d e s , auch nach Ihrem 
Ehrentag noch viele Jahre an unserer gemeinsamen 
Aufgabe mitwirken werden." 

Eine W ü r d i g u n g des Schaffens von Dr. Gause fin­
den Sie auf den Seiten 5 und 6 dieser Folge. 

Die Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g 

Hindenburg-Oberrealschule 
Gesucht werden die nachstehenden Ehemaligen der 

Hindenburgschule und der Steindammer Realschule: 
Ruchatz, Otto; Ruchniewicz, Erich; Rudat, Arthur; 

Rudat, Fritz; Rudat, Max; Ruhnau, Bruno; Ruhnau, 
E m i l ; Rump, Ernst, Russig; Saalmann, Bruno; Sache-
rau, Kurt ; Saekel, Bruno; Sakobielsky, Erich; Sa-
lewsky, Werner; Salzer, Klaus; Sand, Otto; San­
deck, H . ; Sareyko, E . ; Sass, H . ; Sauer, H . ; Sauer. 
Manfred; Schabacher, Al fred; Schablowsky, Max; 
Schadlowski, Erich; Schaknies, Otto (Studienreferen­
dar); Schaidt, Erich; Schalk, Otto Siegfried; Schall-
nass, Klaus; Schandau, Siegfried; Scharfenort; 
Schauer, Helmut; Schefski, Franz; Schefski, Fritz; 
Schefski, Otto; Schelasnitzki, K u r t ; Schelsky, Franz; 
Schelsky, Horst; Schemmerling, Erich; Scherwath, 
Gustav; Scherwinsky, Paul; Scheumann, K a r l ; 
Schimansky; Schimmack, Siegfried; Schimmelpfen­
nig, Walther; Schirrmacher. Herbert; Schittenhelm; 
Schiweck, Bruno; Schlatter; Schlesi(n)ger, Winfried; 
Schlicht, Bruno; Schlicht, Will ibald; Schlick, Erich; 
Schlick, Georg; S c h l ö m p , Heinz; Schmadtke, Fritz; 
Schmidt, Annalise; Schmidt, Walther; Schmidt, 
Wil ly; Schneider, Franz; S c h ö n b o r n , K a r l ; S c h ö n s e e , 
Paul; S c h ö n t a u b e , Heinz; Schoettke, Hans; Scholz, 
Walter; S c h r ä d e r , Viktor; Schroeder, Dietrich; 
S c h r ö d e r , Erich; Schroeder, Gerhard; Schroeder. 
Horst; Schromm. 

Mitteilungen ü b e r die Gesuchten werden erbeten 
an Artur Adam, 623 Frankfurt /M. 80, R e h s t r a ß e 17. 

L a b t e n 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 

Auch wir Labiauer m ü s s e n in der Gemeinschaft 
Junges O s t p r e u ß e n unbedingt dabeisein und aktiv 
mitarbeiten. Wir bitten unsere Labiauer Kreisbe­
wohner, die Bekanntmachung ü b e r die Jugendlehr­
g ä n g e im O s t p r e u ß e n b l a t t zu beachten. F ü r den 
n ä c h s t e n Lehrgang vom 11. bis zum 18. August im 
Ostheim in Bad Pyrmont sind noch einige P l ä t z e 
frei. Reisekosten zweiter Klasse werden erstattet. 
Der Teilnehmerbeitrag, in dem Unterkunft und Ver­
pflegung enthalten sind, b e t r ä g t 40 D M . Meldungen 
an die Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n , 2 Ham­
burg 13, Parkallee 86, erbeten. 

Heimatbriefe 
Der Heimatbrief 13 wurde in Druck gegeben. Be­

stellungen nimmt die Kreiskartei Lablau, Bruno 
Knutt i , 224 Heide (Holstein), L e s s i n g s t r a ß e 51, ent­
gegen. V o n dort erhalten Sie auch den 12. Heimat­
brief, der die Dorfbeschreibungen von H ü g e l o r t 
(Kallweningken), Kornfelde (Suilglenen), Hohen­
bruch (Laukiesen), Friedrichsburg, Heiligenhain 
(Geidlanken) und Schenkendorf e n t h ä l t . Da der Vor­
rat recht klein ist, empfehlen wir besonders den 
Einwohnern dieser Orte, den Brief umgehend zu 
bestellen. 

V o r l ä u f i g e Besitzzeugnisse 
V o r l ä u f i g e Besitzzeugnisse ü b e r die Verleihung 

des Kriegsverdienstkreuzes II. Klasse mit Schwer­
tern sind hier eingegangen: Friedrich Schiede, Ernst 
Bastin, Fritz Templin. 

Meldungen erbitten wir an die Kreiskartei. 
Walter G e r n h ö f e r , Kreisvertreter 
2172 Lamstedt, Postfach 42 

Lyck 
Uber 3000 Lycker in der Patenstadt Hagen 

Die Hagener Pressevertreter hatten es nicht glau­
ben wollen: Z u m 13. Male bei 14 Jahrestreffen in 
Hagen regnete es. Kreisvertreter Skibowski hatte 
es in der Vorbesprechung vorhergesagt. Doch auch 
diesesmal taten Gewitter und W o l k e n b r ü c h e dem 
Besuch keinen Abbruch. A m Sonnabend, beim Hei ­
matabend, den die Gemeinschaft Junger Lycker ge­
staltete, war der Besuch sogar s t ä r k e r als in den 
letzten Jahren und . . . ausdauernder. Zum Kreis­
tag waren fast alle Mitglieder, von denen ein g r o ß e r 
Tei l neu g e w ä h l t wurde, erschienen, leider waren 
der K r e i s ä l t e s t e , Fritz Nagel, Lyck, und drei weitere 
ä l t e r e Mitglieder krank. 

Da halb Hagen und vier F ü n f t e l der Spitze der 
Stadt auf Urlaub waren, konnte mit der Teilnahme 
vieler nicht gerechnet werden. Trotzdem waren die 
Bundestagsabgeordnete Frau Funcke, Oberstadtdir. 
i. R. Jellinghaus und einige Ratsmitglieder bei den 
Veranstaltungen zugegen und auch Hagener B ü r ­
ger in g r ö ß e r e r Zahl . F ü r die Stadtverwaltung spr-
Stadtrat Otto, der O s t p r e u ß e n nicht nur als regio­
nalen Begrif w ü r d i g t e , sondern seinen Antei l am 
Geistesleben hervorhob. E r bot die Patenstadt als 
geistige Ersatzheimat vorbehaltlos an. 

Die Feierstunde in der „ B ü r g e r h a l l e " des neuen 
Rathauses war besonders eindrucksvoll durch die 
Festrede des Historikers Dr. Gause, K ö n i g s b e r g Pr . 
der nach einigen Erinnerungen an Lyck, wo er kurze 
Zeit an der Goetheschule unterrichtete, das ge­
schichtliche Recht auf Heimat betonte. „Wer keinen 
eigenen Standpunkt hat, wer keine Beziehung zur 
geistigen Welt seines Volkes besitzt, kann ein an­
deres Volk nicht verstehen." E r widerlegte dann 
die propagandistische Herausstellung eines v ö l k i ­
schen Gegenetnanders zwischen Deutschen und Po­
len, indem er p r e u ß i s c h e Treue, aber ebenso hoch 
zu wertende p r e u ß i s c h e Toleranz im Zusammen­
leben der G r e n z b e v ö l k e r u n g in Masuren aus ge­
schichtlichen Quellen nachwies. Aus vielen v ö l k i ­
schen Bestandteilen zusammengeschmolzen hat sich 
die B e v ö l k e r u n g zum Deutschtum hin entwickelt 
und in der Abstimmung 1920 entschieden. Die To­
leranz der p r e u ß i s c h e n Regierung wirkte sich se­
gensreich auf die geistige und wirtschaftliche Ent­
wicklung O s t p r e u ß e n s aus. E r zeigte einen gewissen 
Stolz auf die Leistung O s t p r e u ß e n s in seinen Wor­
ten, der die anwesenden O s t p r e u ß e n tief bewegte 
und die Hagener und ihre Presse aufhorchen l i e ß . 
„Wir sind alle O s t p r e u ß e n , wir bekennen uns dazu 
und wir wollen es immer^bleiben." Land der dunk­
len W ä l d e r . . ., gesungen vom Ostdeutschen Hei­
matchor Hagen (Dirigent Russe), mitgesungen von 
den Lyckern und ihren G ä s t e n , wirkte danach als 
feierliches G e l ö b n i s . 

Zwei Ehrenmitglieder der Kreisgemeinschaft wur­
den der Festversammlung vorgestellt: Direktor Dr. 
Bartels, der seit 13 Jahren die P a t e n s c h a f t s g e s c h ä f t e 
führ t , und der Vorsitzende der Gruppe Hagen der 
L M O Matejit, wurden f ü r ihre u n e r m ü d l i c h e T ä t i g ­
keit für Lvck geehrt. Die ausscheidenden Kreisaus­
s c h u ß m i t g l i e d e r Lange und Fischer erhielten Dank 
und Anerkennung vor der Festvei Sammlung. 

Wie alle Jahre spielte das Ruhrtaler Blasorchester 
an beiden Tagen, am Sonntag auch dirigiert vom 
alten Musikmeister der 147er Merforth. Die Vorbe­
reitungen hatte der Vorstand der landsmannschaft­
lichen Gruppe Hagen getroffen, der bei der Durch­
f ü h r u n g unentbehrliche Hilfe leistete. Das Zelt, lei­
der ist kein g e n ü g e n d e r Raum sonst vorhanden, 
reichte knapp aus. Die umliegenden Lokale wurden 
auch zu Sondertreffen einiger Orte genutzt. Im 
Kaffee Tigge, dicht beim Zelt, hatt die Gemeinschaft 
Junger Lycker mehrere Schaufenster f ü r eine Aus­
stellung benutzt, die e r g ä n z t wurde durch Geschichts­
tafeln, die der Archivwart Kaleschke gestaltet hatte. 
Der zweite Silberfund von Skomanten wurde erst­
malig der Ö f f e n t l i c h k e i t gezeigt. E r ist in Privat­
hand. 

Uber alle sonstigen Veranstaltungen folgen wei­
tere Berichte. Unser Archiv ist an Aufnahmen vom 
Treffen a u ß e r o r d e n t l i c h interessiert. Ich bitte um 
Zusendung. 

Otto Skibowski, Kreisvertreter 
357 Kirchhain, Postfach 113 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Urlaub der G e s c h ä f t s s t e l l e 

Die G e s c h ä f t s s t e l l e der m e l l ä n d i s c h e n Heimatkreis­
gemeinschaft in 29 Oldenburg, M ü n n i c h s t r a ß e 31, 
bleibt vom 2. August bis zum 2. September wegen 
Urlaubs geschlossen. Es wird gebeten, das bei A n ­
fragen aller Art zu b e r ü c k s i c h t i g e n . 

Ortelsburg 
Unsere Ortsvertreter 

Der K r e i s a u s s c h u ß gratuliert den Vertrauensleu­
ten 

Wilhelm Biallowons (Liebenberg), jetzt in 465 Gel ­
senkirchen-Horst. I n d u s t r i e s t r a ß e 12, zum 75. Ge­
burtstag am 13. August. 

August Sontowski (Os t f l i eß ) , jetzt in 466 Gelsen­
kirchen-Buer, N o t t k a m p s t r a ß e 8, zum 65. Geburtstag 
am 19. August. 

Konrad Pauscha (Passenheim), jetzt in 2067 Stub­
bendorf ü b e r Reinfeld, zum 70. Geburtstag am 
20 A u ß u s t , 

K a r l Bojarzin ( G r o ß h e i d e n a u ) , jetzt in 2214 Hohen-
lockstedt. S c h ä f e r w e g , zum 75. Geburtstag am 
26. August 
sehr herzlich und dankt f ü r b e s t ä n d i g e s , treues Wir­
ken f ü r die Heimat. 

F ü r den K r e i s a u s s c h u ß 
Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Pr.-Holland 
Anschriften gesucht 

Fortsetzung der Liste gesuchter Anschriften (siehe 
Folge 30): 

Aus M ü h l h a u s e n : Albert, Johann, Braunsberger 
S t r a ß e — F ö l l m e r , Friedrich, Schwangen — Glering, 
Gerda, M a u e r s t r a ß e 7. — Hermann, E m i l , Kaiserstr. 
Nr. 2. — Hildebrandt, Erich, Postbeamter. — Her­
mann, Otto, K ö n i g s t r a ß e 1. — Hildebrandt, Erich, 
M a u e r s t r a ß e 3. — Hinz Friedrich, M a u e r s t r a ß e 7. — 
Hahn, Otto, geb. 27. 8. 1888, und Familie. — Helling, 
Walter, Kienbruch 5. — Hermann K u r t , Kaiserstr. 
Nr. 4. — Hildebrandt, Wil l i , M a u e r s t r a ß e 7. — Klein, 
K a r l L u t h e r s t r a ß e 4. — Kienast. Friedrich, Markt 2. 
— Labude, Elfriede, W i l h e l m s t r a ß e 9. — Link , Else, 
Markt . — Hildebrandt, Irmgard, M a u e r s t r a ß e 7. — 
M ö l l e r , Hildegard. — Paetsch, Otto, Schwangen. — 
Pankrath, August, geb. 23. 11. 1874, und Familie. — 
Radtke, Hermann, F e l d s t r a ß e 1. — Reimann, Emil , 
S c h u l s t r a ß e 3. — Rohman, Erich. Schwangen. — 
S c h ä f e r , Frieda, B r ü n e c k s h ö f e r S t r a ß e 2. — Sonja, 
Wilhelm, T e i c h s t r a ß e 5. — Schwarz, Fritz, K a r l s t r a ß e 
Nr . 4. — Schulz, Agathe, Abbau. — Teuchert, Alfred, 
Abbau. — Wiechert, Otto, O r d o n a n z s t r a ß e 20. — Za­
germann, Otto, T ö p f e r s t r a ß e 3. — Zimmermann, 
Gustav. 

Die Anschriftensuchliste wird in Folge 32 mit 
Namen aus weiteren Orten des Heimatkreises fort­
gesetzt. Gleichzeitig bitte ich nochmals alle S ä u m i ­
gen, den mit dem Rundschreiben i m M a i ü b e r ­
sandten Fragebogen a u s g e f ü l l t einzureichen, da er 
zur Berichtigung und F o r t f ü h r u n g der Kartei des 
Heimatkreises dringend b e n ö t i g t wird. 

Gottfried Amling , Stellvertr. KreisveHreter 
2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5 

Rastenburg 
Konrektor F . Deblor im Ruhestand 
( f r ü h e r Dublienen, Kreis Rastenburg) 

Nach 45 Schulmeister Jahren, von denen er 22 Jahre 
im Schuldienst der Gemeinde Harrislee stand, wurde 
Konrektor Dehler in einer w ü r d i g e n Feierstunde im 
festlich g e s c h m ü c k t e n Lehrerzimmer der Zentral­
schule verabschiedet, da er mit dem 31. Jul i in den 
Ruhestand tritt. In mehreren Reden wurde L m . 
Dehler ob seiner T ä t i g k e i t als P ä d a g o g e gefeiert und 
mit wertvollen Ehrengaben durch Gemeinde und 
und ist durch die K r i e g s v e r h ä l t n i s s e nach Harrislee 
Kol legium erfreut. Debler stammt aus O s t p r e u ß e n 
gekommen. A m 30. Mai 1903 wurde er in Waldau ge­
boren, ging zur P r ä p a r a n d i e K ö n i g s b e r g und zu­
rück zum Lehrerseminar seines Heimatortes. Boro­
wen, K ö n i g s b e r g , Widrinnen, P ü l z , Dublienen (Lam-
garben II) sind Orte seiner Wirksamkeit . Seit 1946 
steht er in der Vertriebenenarbeit i m Ort wie im 
Kreis . 1957 wurde er zum Kreisobmann f ü r Ost­
kunde ernannt. Die Landesgruppe Schleswig-Hol­
stein der L M O l i e ß ihm f ü r sein u n e r m ü d l i c h e s 
Wirken im Dezember 1966 eine besondere Auszeich­
nung zuteil werden. Mit den ehemaligen S c h ü l e r n 
seiner ostpr. Heimat steht er im Briefverkehr, 
viele suchen ihn auch mit ihren Famil ien auf. Seine 
g r ö ß t e Freude ist es, d a ß seine beiden T ö c h t e r den 
Lehrerberuf e r w ä h l t haben und seine beiden 
S c h w i e g e r s ö h n e auch Lehrer sind. 

Neuer Stadtplan 
Der Stadtplan von Rastenburg, in der Bearbeitung 

unseres Landsmannes Architekt Dipl.-Ing. Dieth. 
B. Wulf findet starken Beifall und wird von Fach­
leuten als eine sehr gute Arbeit bezeichnet. Preis 
je Exemplar frei Haus: gefalzt 4,— D M , piano 5,50 D M . 
Bestellungen bitte aufgeben an Kreisgemeinschaft 
Rastenburg, 206 Bad Oldesloe, F e l d s t r a ß e 36. Ruf 
Nr. 0 45 31—36 55. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm 

Schloßberq (Pillkallen) 
Kreistreffen in G ö t t i n g e n 

Unser letztes d i e s j ä h r i g e s Kreistreffen findet am 
31. August und l . September in G ö t t i n g e n statt. A m 
Sonntag, 1. September, versammeln wir uns um 
11 U h r zu der Feierstunde f ü r unsere Gefallenen bei­
der Weltkriege am Denkmal im Rosengarten. Wir 
werden einen Kranz niederlegen. A m Sonnabend, 
31. August, beginnt um 19 U h r der Kameradschafts­
abend mit unseren Freunden aus Frankreich i'"d 
Belgien im Hotel Deutscher Garten (3 M i n . vom Ro­
sengarten entfernt). Der Abend wird von Tanz- und 
Singgruppen gestaltet. 

Vor z w ö l f Jahren hat unser L m . Arnold Woelke 
zu der Feierstunde im Rosengarten aufgerufen und 
seit sechs Jahren auch zu dem Treffen mit unseren 
Kameraden aus Frankreich und Belgien. Damit hat 
er sich ein Denkmal gesetzt. Wir wollen ihm dies be­
sonders danken und darum recht zahlreich zu die­
sem Treffen erscheinen. Alle Landsleute, die schon 
am Sonnabend kommen und ein Quartier b e n ö t i g e n , 
wollen dies bitte umgehend bei dem Verkehrsamt am 
Bahnhof anmelden. Die Ortsgruppe L ü c h o w kommt 
ebenfalls und wir treffen uns mit diesen Landsleu­
ten um 12 Uhr nach der Feier zum Mittagessen im 
Hotel Deutscher Garten, oberer Saal. So ist Gelegen­
heit gegeben, ein Wiedersehen zu vereinbaren. 

Jeder von uns wird die M ö g l i c h k e i t wahrnehmen, 
auch unserer Toten in der Hoimat mit einem B l u ­
m e n s t r ä u ß c h e n und Namensschleife zu gedenken. 
Wir verweisen .-nich auf die Bekanntmachungen der 
Ortsgruppe G ö t t i n g e n im O s t n r e u ß e n b l a t t . 

Auf Wiedersehen in G ö t t i n g e n 
Fritz Schmidt. Kreisvertreter 

Fortsetzung auf Seite 16 
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L" IBir gcotulieten. • • 
zum 98. Geburtstag 
Doberlelt, Auguste, aus Angerburg, jetzt 7 Statt-

gart-W., Rodenwalder Straße 101, am 2. August 

zum 95. Geburtstag 
G r l t f a n *o^ . n i ^ a ' a u s L i e b e nberg , Kreis Orteisburg, 

jetzt 3031 Bothmer 144 über Walsrode, am 6 Au­
gust 

Lask, Auguste, aus Schelasken, Kreis Lyck jetzt 
304 Soltau, Manenburger Damm 4 a, bei Bartels 
am 20. Juri 

zum 93. Geburtstag 
Gerhardt, Anna, Schneiderin, aus Pillupönen, Kreis 

Ebenrode, jetzt bei ihrem Sohn Karl, zu erreichen 
über Frau Frida Hennig, 1 Berlin 44, Braunschwei­
ger Straße 75, am 8. August 

zum 92. Geburtstag 
Grzeszick, Manie, geb. Wissemborski, aus Tolks-

dorf-Bahnhof, Kreis Rastenburg und Labiau, Fried­
richstraße 20, jetzt bei Familie Lilienthal, 581 
Witten (Ruhr), Beek 34, am 9. August 

zum 91. Geburtstag 
Panski, Gustav, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 

2801 Kirchseelte über Bremen, am 23. Juli 
Westenberger, Anna, geb. Toleikis, aus Kinderhau-

sen, Kreis Ebenrode, jetzt 532 Bad Godesberg, 
Büchel^raße 22, bei ihrem Schwiegersohn Max 
Gudat, am 11. August 

zum 90. Geburtstag 
Czapla, Jakob, Landwirtschaft und Baugeschäft in 

Reuß, Kreis Treuburg, jetzt bei seiner Tochter, 
Frau Margarete Schwiderski, 8881 Landshausen, 
am 7. August 

Mintel, Gustav, aus Königsberg, jetzt bei seiner 
Tochter, Frau Herta Sand, 6 Frankfurt am Main, 
Schönhofstraße 23, am 5. August 

Stodollik, Elfriede, aus Lyck, jetzt 62 Wiesbaden, 
Kaiser-Friedrich-Ring 82, am 4. August 

Wittrien, Rosaline, aus Pillau I, Tannenbergstr. 2, 
jetzt 65 Mainz-Mombach, An der langen Lein 3, 
am 7. August 

zum 89. Geburtstag 
Jestrich, Selma, aus Orteisburg, jetzt 2 Hamburg 72, 

Nektarweg 5, am 9. August 
Konrad, Franz, Heeresoberfachschullehrer i. R., aus 

Gumbinnen, Meiserstraße 10, jetzt 2 Hamburg-
Friedrichsgabe, Friedrichsgaber Weg 493, am 
21. Juli 

Kowallek, Marie, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
2 Hamburg 62, Suckweg 96 bei Söht, am 5. August 

Krajewski, Luise, aus Gilgenau, Kreis Orteisburg, 
jetzt 46 Dortmund-Herne, Beylingstraße 16, am 
11. August 

Wölk, Auguste, geb. Szibrowski, aus Georgental, 
Kreis Mohrungen, jetzt 233 Eckernförde, Auf der 
Höhe 26, am 7. August 

zum 88. Geburtstag 
Kurkowski, Martha, geb. Lampe, aus Küssen, Kreis 

Schloßberg, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Frieda 
Schretzmeier, 85 Nürnberg, Witschelstraße 3, am 

*fe«2jL» Juli 
Schibilla, Emil, aus Bubbern, Kreis Angorburg, jetzt 

2243 Albersdorf Holstein, Waldstraße 3, am 9. Au­
gust 

Sobolewski, Emil, aus Engelsteiin, Kreis Angerburg, 
jetzt 2131 Hellwege Nr. 104, Kreis Rotenburg/Han., 
am 3. August 

Zimmermann, Martha, aus Allenstein, jetzt 4404 
Telgte, Haus Maria Rast, am 1. August 

zum 87. Geburtstag 
Aschmann, Hulda, aus Kehlen, Kreis Angerburg, jetzt 

653 Bingen Rhein, Paradiesgasse 5, am 1. August 
Gnidowski, Herr, aus Allendorf, jetzt 46 Dortmund, 

Mallinckrodtstraße 327, am 25. Juli 
Joswig, Anna, aus Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 

3352 Einbeck, Kreil 7, am 24. Juli 
Milewski, Auguste, aus Stettenbach, Kreis Lyck, 

jetzt 588 Lüdenscheid, Land Bierbaum, Am Süd­
hang 21, am 16. Juli 

Paeger, Emma, geb. Weyer, aus Lauketi, Kreis 
Ebenrode, jetzt 6733 Haßloch, Kirchgasse 152, am 
24. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Bieletzki, Ernst, aus Allenstein, jetzt zu erreichen 

über Herrn Emil Marschall, 1 Berlin 12, Wind­
scheidstraße 3 a, am 1. August 

Eggert, Auguste, aus Damerau, Kreis Orteisburg, 
jetzt 483 Gütersloh, Landeskrankenhaus, Station 9, 
am 8. August 

Parlitz, Käthe, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 61, Segitz-
damm 38, am 30. Juli 

Paschke, Friedrich, Stadtobersekretär i. R., aus Lyck, 
jetzt 31 Celle, Eltzostraße 3, am 3. August 

Reinoß, Maria, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, jetzt 
414 Rheinhausen, Schützenstraße 6, am 15. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Brzoska, Luise, geb. Zeglarz, aus Buddern, Kreis 

Angerburg, jetzt 2332 Rieseby.Söndeby (Holst), 
am 2. August 

Biozio, Marie, aus Wittingen, Kreis Lyck, jetzt 28 
Bremen 20, Bernsteinstraße 3, am 22. Juli 

Cerullis, Wilhelmine, geb. Drewello, aus Stallupö-
nen und Tilsit, jetzt zu erreichen über Dipl.-Ing. 
E. Kaestner, 35 Kassel, Landaustraße 2, am 6. Au­
gust 

Zabel, Anna, aus Neu-Rosenthal, Kreis Rastenburg, 
jetzt 2148 Zeven, Königsberger Straße 16, am 

zum 84. Geburtstag 
Anker, Ernst, aus Rastenburg, Oberteichstraße 9, 

jetzt 2392 Glücksburg, Rathausstraße 19, am 29. Juli 
Jung, Ida, aus Weidenkreuz, Kreis Ebenrode, jetzt 

344 Eschwege, Nachtigallenweg 10, am 4. August 
Zacharias, Otto, aus Grieslack, Kreis Angerburg, 

jetzt 6901 Eppelheim über Heidelberg, Schubert­
straße 7, am 9. August 

Zittlau, Auguste, geb. Hellmig, aus Angerburg, jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über Kreisge­
meinschaft Angerburg, Patenschaft Angerburg, 213 
Rotenburg, Kreishaus, am 5. August 

zum 83. Geburtstag 
Bednarzik, Emma, aus Petersgrund, Kreis Lyck, jetzt 

5759 Ostbüren, am 31. Juli 
Borkowski, Henriette, aus Steinberg, Krens Lyck, 

jetzt 435 Recklinghausen, Oberlinstraße 17. be, 
Szydorzyk, am 23. Juli 

Glaß Wilhelm, aus Kleinheidenau, Kreis Orteisburg, 
jetzt 4996 Heddinghausen 214 über Lübbecke. 
am 6. August 

Karrasch, August, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 15, 5*cn-
sische Straße 8, am 23. Juli 

Lask, Auguste, aus Seefrieden, Kreis Lyck, jetzt 
326 Rinteln, Rottorfer Weg 5, am 27. Juli 

Parzanka, Adolf, aus Hochsee, Kreis Angerburg, 
jetzt 294 Wilhelmshaven, Thorner Straße 25, am 
2. August 

Royek, Karl, Feuerwehrführer der Feuerwehr Seehag, 
Kreis Neidenburg, jetzt 7141 Großbottwar/Württ, 
Birkenstraße 2, am 4. August. Die Feuerwehr 
gratuliert herzlich. 

Weinreich, Gertrude, geb. Baeck, aus Angerburg, 
jetzt 8211 Rimsting/Chiemsee, Waldgaststätte An­
drealang, am 4. August 

Woska, David, aus Schleppen, Ortsteil Joseph-Grut-
scheid, Memelland, jetzt 5282 Neudieringhausen, 
Schützenstraße 15, am 30. Juli 

Zaremba, Josef, aus Haasenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt 8 München 25, Marbachstraße 18/1, am 
9. August 

zum 82. Geburtstag 
Karpowski, Otto, aus Treuburg, jetzt 238 Schleswig, 

Moltkestraße 19, am 5. August 
Köpsel, Johannes, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

518 Eschweiler, Feldstraße 442, am 24. Juli 
Marzian, Emilie, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 

432 Hattingen, Bruchstraße 32, am 5. August 
Nowosadtko, Anna, aus Petzkau, Kreis Lyck, jetzt 

565 Solingen-Wald, Ittertalstraße 34, am 28. Au­
gust 

Scharffetter, Therese, aus Memel, Wiesenstraße 20, 
jetzt 205 Hamburg 80, Lohbrügger Weg 3, am 
2. August 

Szislowski, Liesbeth, aus Elbing, Talstraße 7, jetzt 
205 Hamburg 80, Aug.-Bebel-Straße 98 c, am 4. Au­
gust 

Wulf, Emma, geb. Legies, aus Insterburg, jetzt 31 
Celle, Spörckenstraße 43, am 1. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Behrend, Arthur, aus Geroldswalde, Kreis Angerburg, 

jetzt 3111 Nassen-Nattorf über Uelzen, am 2. Au­
gust 

Jonat, Hermann, aus Königsberg, Rippenstraße 30, 
jetzt 24 Lübeck, Große Gröpelgrube 3, am 11. 
August 

Schmerberg, Edith, geb. v. Keler, aus Allenstein, 
jetzt 31 Celle, Marienburger Weg 10, am 5. August 

Stachorra, Anna, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
355 Marburg, Schwanallee 4, am 4. August 

zum 80. Geburtstag 
Bandilla, Julius, Ortsvertreter von Mostolten, Kreis 

Lyck, jetzt 5041 Friesheim, Gartenstraße 6, am 
6. August 

Bolz, Auguste, aus Nordenburg, Fritz-Tschierse-Str., 
jetzt bei ihrem Sohn, Ernst Bolz, 2231 Medelby, 
Kreis Südtondern, am 8. August 

Dierksen, Anna, aus Pillau I, Breite Straße 18, jetzt 
2 Hamburg 19, Henriettenstraße 65, am 8. August 

Götze, Friedrich, Textilhaus Gerdauen, Markt, jetzt 
342 Herzberg/Harz, Hauptstraße 7, am 11. August 

Keinert, Christine, aus Lindenau, Kreis Gerdauen, 
jetzt 2056 Glinde/Hamburg, Tannenweg 24, am 
6. August 

Klein, Elly, aus Pillau I, jetzt 2 Hamburg 33, 
Habichtplatz 8, am 8. August 

Marenke, Gustav, aus Jägertaktau, Kreis Labiau, 
jetzt bei seiner Tochter, Frau Frieda Karow, 432 
Welper, Heinrich-Keropdien-Straße .4, am. 8. August 

Näwitzky, Gertrud, geb. Jalzig, Witwe des Arztes 
Dr. med. Edmund Näwitzky, aus Tilsit, Hohe 
Straße, jetzt 2 Hamburg 22, Papenhuder Str. 25, 
am 6. August 

Olschewski, Katharane, aus Kielen, Kreis Lyck, jetzt 
5891 Velbert, Bahnhof, am 2. August 

Quednau, August, aus Lyck, jetzt 31 Celle, Hatten­
dorfstraße 41, am 23. Juli 

Strohschein, Friedrich, Landwirt, aus Nordenburg-
Bergenthal, Kreis Gerdauen, jetzt 5308 Rheinbach, 
Ramershovener Straße 33, am 29. Juli 

Thiedemann, Maria, aus Lyck, jetzt 7958 Laupheim, 
Heiligengeist-Hospital, am 5. August 

Woll, Georg, aus Königsberg, jetzt 1 Berlin 30, 
Martin-Luther-Straße 64, am 29. Juli 

zum 75. Geburtstag 
Arndt, Gustav, aus Reichau, Kreis Mohrungen, jetzt 

7 Stuttgart-Bad Cannstatt, Krefelder Straße 27, am 
8. August 

Borkowski, Emilie, geb. Borutta, aus Rumau, Kreis 
Orteisburg, jetzt 31 Celle, Schulzestraße 20, am 
6. Juli 

Dombrowski, Helene, geb. Herrmann, aus Königs­
berg, jetzt 31 Celle, Nienburger Straße 18, am 
4. August 

Gdanietz, Edith, geb. Herrmann, aus Osterode und 
Lyck, jetzt 87 Würzburg, Friedenstraße 61, am 
31. Juli 

Gedat, Antonia, aus Pr.-Eylau und Königsberg, Trag-
heimer Pulverstraße 9, jetzt 33 Braunscfiweig, 
Schöppenstedter Straße 38, am 8. August 

Joswich, Maria, aus Tapiau, jetzt in Mitteldeutsch­
land, zu erreichen über Günter Joswich, 1 Ber­
lin 41, Nordmannzeile 10 

Mallwitz, Berta, aus Wilhelmsheide, Kreis Elchniede­
rung, jetzt 433 Mülheim (Ruhr), Von-Gräfe-Str. 2, 
am 7. August. Die Kreisgruppe gratuliert herzlich. 

Markowski, Anna, aus Dorschen, Kreis Lyck, jetzt 
405 Mönchengladbach, Linienstraße 64, am 1. Au­
gust 

Rehra, Anna, aus Sprindenau, Kreis Lyck, jetzt 
483 Gütersloh, Nordweg 21, am 13. Juli 

Reichwald, Auguste, aus Willenberg, Kreis Ortels-
burrt. jetzt 427 Dorsten 2, Im Harsewinkel 10, am 
9. August 

Wessel, Herta, aus Königsberg, Plantage 34, jetzt 
bei ihrem Sohn Helmut Wessel, jetzt zu erreichen 
über ihre Tochter, Frau Ursula Reger, 859 Markt­
redwitz, Friedridi-Ludwig-Jahn-Straße 5, am 25. Juli 

Wuttke, Carl, aus Pillau I, Königsberger Straße, 
jetzt 2354 Hohenwestedt-Vaasbüttel, am 9. August 

Das Abitur bestanden 
Goebel, Beate (Oberschullehrer Emil Goebel, aus 

Königsberg, Insterburg, Gumbinnen und Deutsch-
Ordensschule Wehlau, Parkstraße 35, jetzt 3327 
Salzgitter-Bad, Eberhardstraße 22) am Gymnasium 
in Salzgitter-Bad mit Auszeichnung. Berufsziel: 
Bibliotheksrätin. 

de Hoog, Beatrix (M. de Hoog und Frau Hella, geb. 
Cords, aus Saalfeld, jetzt 764 Kehl/Rhein, Jahn­
straße 20) am Wirtschaftsgymnasium Offenburg. 

Kloppenburg, Ernst-Reinhard (Enkel des Herrn Bär-
schmidt, jetzt 8036 Herrsching) am Gymnasium der 
Nordweststadt Frankfurt am Main. 

Podlech, Annegrete (Gerhard Podlech und Frau Ger­
trud, geb. Wilmsen, aus Ebersbach, Kreis Pr.-
Holland, jetzt 5438 Westerburg-Buchenhof) am 
Gymnasium in Westerburg/Oberwesterwald. 

Lölhöffel, Margret v. (Hedwig v. Lölhöffel-Tharau 
und Dr. Erich v. Lölhöffel, jetzt 8 München 81, 
Posener Straße 31 an der Rndolf-Steinor-Sctuile in 
München. 

Masuch, Karin (Sparkassenbeamter Friedlich Mcisudi 
und Frau Käthe, geb. Lomoth, aus Erben, Kreis 
Orteisburg, jetzt 2418 Ratzeburg, Moltkestraße 28) 
an der Höheren Frauenfachschule in Lübeck und 
erwarb damit die Berechtigung zum Studium an 
einer Pädagogischen Hochschule. 

Niedballa, Rosmarie (Zahnarzt Gustav Niedballa aus 
Allenstein und Frau Marie, geb. Schneider, jetzt 
863 Coburg, Sauerbrudistraße 5 d) am Gymnasium 
Alexandrinum in Coburg. 

Roos, Hartmut (Ludwig Roos und Frau Elisabeth, 
geb. Jeger, aus Medenau, Kreis Samland, jetzt 
Zweibrücken, zu erreichen über Frau Marie Jeger, 
6203 Hochheim, Uhlandstraße 19) am Neusprach­
lichen Gymnasium in Zweibrücken/Pfalz. 

Schmidt, Margit (Dipl.-Kfm. Arno Schmidt aus Kö­
nigsberg und Frau Ilse, geb. Blumenschein, jetzt 
863 Coburg, Eupenstraße 67) am Gymnasium Al-
bertinum in Coburg. 

Traeger, Reinhard (Uhrmachermeister Heinz Traeger 
und Frau Hedwig, geb. Kurtz, aus Bartenstein, 
jetzt 341 Northeim/Han., Breite Straße 31). 

Tromnau, Gerhard (Landwirt Fritz Tromnau, aus 
Willnau, Kreis Mohrungen, und Frau Lina, geb. 
Siegmund, aus Dt.-Eylau, jetzt 478 Lippstadt, Unter 
den Eichen 10) am Ostendorf-Gymnasium in Lipp­
stadt, und 

Tromnau, Sighard am Westfalenkolleg in Paderborn. 

Bestandene Prüfungen 
Petter, Ulrich (Regierungsinspektor Erich Petter in 

Pillau-Neutief, wohnhait in Seerappen bei Königs­
berg, jetzt 2322 Winterfeld-Klamp bei Lütjenburg) 
hat in Hamburg die Große Juristische Staatsprü­
fung mit „befriedigend" bestanden und fängt als 
Gerichtsassessor beim Verwaltungsgericht in 
Schleswig an. Seine Schwester Brigitte bestand in 
Kiel die Prüfung für das Lehramt an Volksschulen 
mit „gut". Sie ist als Lehrerin in Kropp bei 
Schleswig tätig. 

Schlobies, Gisela (Hauptschriftleiter a. D. Herbert 
Schlobies, aus Marienwerder, jetzt Leiter der 
Bücherei und des Erwadisenenbildungswerkes des 
Durchgangswohnheimes Massen des Landes Nord­
rhein-Westfalen, und Frau Elfriede, geb. Schwarz, 
aus Neuhöfen, jetzt 475 Unna/Westf., Am Predigt­
stuhl 14) hat an der Gartenbau-Akademie und 
Forschungsanstalt Berlin-Dahlem das Staatsexa­
men als Gartenbau-Ingenieur (grad.), Fachrichtung 
Landschaftsgestaltung mit Erfolg bestanden. Wäh­
rend ihrer Ausbildung hatte sie am Bundesberufs-
wettkampf teilgenommen und als zweite Bundes­
siegerin einen Studienaufenthalt in Finnland er­
halten. 

Wöbke, Bernd (Erwin Wöbke und Frau Anneliese, 
geb. Drausch, aus Seestadt Pillau, Horst-Wessel-
Allee 42, jetzt 23 Kiel 14, Ostring 50) hat an der 
Beuth-Akademie in Berlin seine Prüfung zum Che­
mie-Ingenieur mit „gut" bestanden. 

Ernennung 
Stollen/, Elisabeth, Ob.-Med.-Rätin Dr. med., Toch­

ter des verstorbenen Oberst Walter Stollenz aus 
Königsberg und seiner Frau Anna-Maria Stollenz, 
geb. Langsdiat, wurde vom Senat Berlin zur Medi-
zinal-Direktorin ernannt. 

Bestätigung 
Wer kann b e s t ä t i g e n , daß Gertrud B o s c h , ver-

ehel. Skibowski (geb. 2. 2. 1908 in Labiau), folgende 
Arbeitsstellen als Hausangestellte, Wirtschafterin 
und zuletzt B ü r o a n g e s t e l l t e innegehabt hat: 192fi 
bis 1928 Oberinspektor Britz, K ö n i g s b e r g ; 1928 bis 
1931 Konditorei Pluda, K ö n i g s b e r g ; 1938 bis 1939 
Lehrerin Frieda Stuhr, Labiau, und Bekleidungs­
n ä h s t u b e - Z e u g a m t , Labiau; 1939 bis 1941 Firma Opel-
Schott, K ö n i g s b e r g , 1941 bis 1945 Ostland-Werke, K ö ­
nigsberg. 

Jugendliche aus Ostpreußen, die ihre 
Angehörigen suchen 

1. Aus G r o ß Friedrichsdort, Kreis Elchniederung, 
wird Dorothea H e i n e , geb. Luttkus, geb. 8. 8. 1912 
in Klein Marienwalde, gesucht von ihrer Tochter 
S ö n k e Luttkus, geb. Apri l 1943, in Westerland-Sylt. 

2. Gesucht werden Eltern oder A n g e h ö r i g e der 
vermutlichen Geschwister D e n k , HUdegard, geb. 
etwa 1940, und Emanuele, geb. etwa 1941. Die Ge­
schwister Denk wurden 1945 von einem Soldaten 
aufgefunden und dem „ M a r i a - A n n a - H e i m " in Pir­
na/Sa. zur weiteren Betreuung ü b e r g e b e n , sie spra­
chen o s t p r e u ß i s c h e n Dialekt. Angeblich kamen sie 
mit einem Schiff aus B ö h m i s c h - L e i p a . Die Trennung 
von ihren Eltern und weiteren Geschwistern soll bei 
einem Luftangriff erfolgt sein. Die Eltern sollen 
Heinrich und Elisabeth Denk h e i ß e n . 

3. Gesucht werden Eltern oder A n g e h ö r i g e einer 
Jugendlichen, die angeblich Helga oder Hilde N e u ­
m a n n h e i ß t und etwa 1940/41 geboren ist. Sie hat 
blaugraue Augen und kastanienbraunes Haar. Im 
Sommer 1947 wurde sie mit noch weiteren Kindern, 
die aus O s t p r e u ß e n stammten, in das Kinderheim 
Konstantin bei Warschau eingeliefert, zuvor befand 
sie sich h ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h in einem Kinderheim 
in O s t p r e u ß e n . Helga Neumann kann eventuell aus 
dem Kreis Allenstein oder Rastenburg oder Sens­
burg oder R ö ß e l stammen. Sie erinnert sich an einen 
Bruder, eine ä l t e r e Schwester und will mit Vater 
und Mutter in einem Parterrehaus gewohnt haben. 
Ferner erinnert sie sich, d a ß sie spä ter mit ihrer 
Mutter in einem Dorf in einem Zimmer gewohnt und 
mit Kindern auf dem Felde im Heu gespielt hat. Die 
Mutter soll dort an einem Beinleiden gestorben sein. 

4. F ü r J ü r g e n V o s s , geb. etwa 1942, werden 
Eltern oder A n g e h ö r i g e gesucht. Es kann vermutet 
werden, d a ß J ü r g e n aus O s t p r e u ß e n stammt, denn 
er kam 1945 mit einem Transport nach Mitteldeutsch­
land. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Kindersuchdienst 5/68. 

Auskunft wird erbeten über . . . 
. . . Maria F 1 a d e, geb. 20. 9. 1927 in Polpen, Kreis 

Heilsberg, zuletzt tä t ig gewesen bei der Familie Ke i -
kus in Blankensee, Kreis Heilsberg. Nach dem E i n ­
marsch der Sowjets kam sie in das Lager Pr.-Eylau 
und wurde von dort aus weiter verschleppt. 

. . . Hans und Lothar F r o m h o 1 z, aus K ö n i g s ­
berg, K a l t h ö f s c h e S t r a ß e 16. 

. . . Richard G e r 1 a c h (geb. 12. 12. 1906), aus Stol­
zenberg, Kreis Heiligenbeil. E r soll nach der Flucht 
v o r ü b e r g e h e n d in Bochum, K a r o l i n e n s t r a ß e gewohnt 
haben: ferner ü b e r Alfon R ö h n (geb. 22. 7. 1906), 
aus Tiefensee, Kreis Heiligenbeil, Soldat bei der 
Einheit Feldpost-Nr. 45383 C, letzte Nachricht vom 
20. 12. 194 aus der Umgebung von Allenstein. 

. . . Maria K r a u s e , aus K ö n i g s b e r g - R o s e n a u , 
Aweider Allee 40, und ü b e r Margarete R a u t e r, 
geb. Jurra, aus K ö n i g s b e r g - S a c k h e i m . 

. . . Walter K r a u s e (geb. 23. 2. 1908) aus K ö n i g s ­
berg, S e d a n s t r a ß e 1, Gefreiter bei der Einheit Feld­
post-Nr. 05194 D, 3. Heeres-Flak-Abt. 288. Er war 
von Januar bis Mitte Apri l 1945 in K ö n i g s b e r g im 
Einsatz und ist seitdem v e r m i ß t . 

. . . Liesbeth K r a u s e , geb. Kauschus (geb. 14. 2. 
1911) und deren Sohn Gerd (geb. 29. 12. 1943). aus 
K ö n i g s b e r g . 

. . . Waltraut R ö s n e r, geb. Genschat, aus E l ­
bing; die Eltern wohnten in Wehlau. 

. . . Erwin S c h r ö d e r , zuletzt Kreisfeuerwehr-
l'ührer in Wehlau, und Paul M e n g e r t. zuletzt 
K r e i s f e u e r w e h r f ü h r e r in Treuburg, ferner ü b e r Dr. 
med. H e i n , w ä h r e n d des Krieges Arzt bei der 
Feuerwehrschule K ö n i g s b e r g - M e t g e t h e n (stammte 
aus dem Sudetenland), und ü b e r F r ä u l e i n oder Frau 
A c k e r m a n n , zuletzt Kasinoleiterin in Rowno 
(Ukraine). 

. . . Karl R o j e k (geb. 1917). aus Ost- oder West­
p r e u ß e n (Heimatort unbekannt). Er war bis 1950 beim 
Rat des Kreises in G ü s t r o w (Mecklenburg) als A b ­
teilungsleiter tät ig , soll dann in das Bundesgebiet 
gekommen sein und v o r ü b e r g e h e n d in einem Vor­
ort von Stuttgart gewohnt haben. 

Es lohnt sich doppelt... 
. . . wenn Sie uns jetzt einen neuen Bezieher 
unserer Heimatzei tung melden k ö n n e n , der 
durch Ihre Vermi t t l ung DAS O S T P R E U S S E N -
B L A T T bestellt. Ab sofort w i r d jeder Beste l l ­
schein bei uns mit einer laufenden Nummer 
versehen. Die Zahlen gelten als L O S - N U M ­
M E R N für unsere g r o ß e V e r l o s u n g zum Jahres­
ende. 

V o r dem Weihnachtsfest werden die glück­
lichen Gewinner ermittelt, die für ihre Werbe­
t ä t i g k e i t eine zusä tz l iche Belohnung erhalten. 

Ja, es handelt sich ta tsächl ich um eine zusä tz ­
liche Belohnung — denn die P r ä m i e für Ihre 
Bezieherwerbung k ö n n e n Sie sich nach wie vor 
aus dem nachstehenden Angebot a u s w ä h l e n . 

Machen Sie mit bei unserer neuen Werbe­
akt ion — 

Es lohnt sich doppelt! 

Für die Werbung e i n e s neuen Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender „ O s t p r e u ß e n im B i l d 1968"; 
O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
fünf Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , versilbert; 
Vierfarb-Kugelschreiber mit P r ä g u n g „Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t " ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n q e r oder 
braune Wandkache l oder Wandte l ler , 12,5 cm 
Durchmesser, oder Brieföffner, alles mit der 
Elchschaufel, Elchschaufelabzeichen auf Bern­
stein mit langer Nade l , Heimatfoto 24 x 30 cm 
(Auswahl l i s te w i r d auf Wunsch versandt), Bink 
„ O s t p r e u ß i s c h e s Lachen", Bi ldband „ O s t p r e u ­
ß e n " (Langewiasche-Büchere i ) ; „Bunte Blumen 
ü b e r a l l " oder „Der See unter dem Tur i awa ld" 
(von Sanden-Guja); Roman von E. Ebermayer 
„Befrei te H ä n d e " , Roman von Michae l Donrath 
„ H e i m k e h r nach Fr ied land" . 

Für z w e i neue Dauerbezieher: 

W . v. Simpson, je ein Band „Die Barrings", 
„Der E n k e l " oder „Das Erbe der Barrings", 
Buch „ S o m m e r ohne Wiede rkehr" von Rudolf 
Naujok; E. Wieher t „Heinr ich von Plauen" 
(2 B ä n d e ) , schwarze Wandkache l 15 x 15 cm mit 
Elchschaufel, A d l e r , K ö n i g s b e r g e r Schloß oder 
Wappen o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e ; k le ine Lang­
spielplatte „ M a r i o n Lindt spricht", Schallplatte 
„Mein schönes O s t p r e u ß e n " , G e l ä u t der Silber­
glocke des K ö n i q s b e r g e r Doms usw. 

Für d r e i neue Dauerbezieher: 

Elchschaufelplakette. Cronze auf Eichenpldtte; 
Wappentel ler , 20 cm Durchmesser, mit Elch­
schaufel oder A d l e r ; „Die Pferde mit dei Elch­
schaufel" (D. M . Goodal l ) , „Eduard Mör ike , Ge­
sammelte W e r k e " , Sonderausgabe in einem 
Band. 

W e r mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

£>05 O f i n r t u O m b l a i i 

Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e V. 
Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 

Den Bezugspreis In H ö h e von 2,40 DM bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postori 

Datum Unterschrift 
Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkie MM•> 
zu führen . Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummet 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e tcb 

Als offene Rriefdrucksache zu senden an: 
DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 
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BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr Matthee. 
1 Berlin SW 61. Stresemannstr 90—102 (Europa-
haus). Telefoo 18 07 u . 

18. August, Sonntag, 15 Uhr, Heimatkreis Sensburg: 
Zusammenkunft im Rixdorfer Krug , Bln-Neu-
k ö l l n 44, R i c h a r d s t r a ß e 30 (U-Bahn Kar l -Marx-
S t r a ß e oder Busse 4 und 77). 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe. 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgraben 
Nr 14, Telefon 5 20 77 67 G e s c h ä f t s s t e l l e : Harn, 
bürg 13, Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Postscheck­
konto 96 05. 

Bezirkgruppen 
Bergedorf und Umgebung — Sonntag, 11. August, 

Ausflug zur H e i d e b l ü t e nach Fallingbostel, Her-
m a n n - L ö n s - D e n k m a l , Vogelpark. 12 Uhr Mittagessen 
in L u i s e n h ö h e . Abfahrt 7.15 Uhr, Bahnhof Bergedorf. 
Anmeldungen sofort an die G e s c h ä f t s s t e l l e , Wentor­
fer S t r a ß e 3, Buchdruckerei Kerstan oder Woll-
Scharfetter. M e l d e s c h l u ß 8. August. 

Wandsbek — Der d i e s j ä h r i g e Tagesausflug findet 
am Sonntag, 25. August, mit Sonderbus zum land­
schaftlich s c h ö n gelegenen Dobrock statt. A m Nach­
mittag sollen dort mit den Landsleuten der Gruppe 
Cuxhaven einige g e m ü t l i c h e Stunden bei Tanz und 
Unterhaltung verlebt werden. Preis pro Person f ü r 
Fahrt, Mittagessen und Kaffeegedeck wird etwa 

Audi für Sie täglich 
mehr Freude durch 
17,— D M betragen. Schriftliche Anmeldungen wer­
den umgehend an den Leiter der Bezirksgruppe, 
Herbert Sahmel, 2 Hamburg 26, Burggarten 17, er­
beten. Kassiert wird am Bus. Abfahrt am 25. A u ­
gust um 8 U h r vom Gewerkschaftshaus, Besenbin­
derhof. R ü c k f a h r t um 20.30 U h r ab Zielort. 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Sonabend, 17. August, 20 Uhr, He i ­

matabend mit Sommernachtsball, im Feldeck, Feld­
s t r a ß e 60, mit Kreisgruppe Heiligenbeil. N ä h e r e s 

siehe unter Heiligenbeil. U m zahlreichen Besuch 
wird gebeten. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 17. August, 20 Uhr, im 
Restaurant Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, Heimatabend 
mit Somernachtsball. Eine beliebte Tanzkapelle 
sorgt f ü r Stimmung und Unterhaltung. Alle Lands­
leute und G ä s t e auch aus anderen Gruppen sind 
herzlich willkommen. 

Osterode — F ü r die Busfahrt am 14./15. Septem­
ber in die Patenstadt Osterode (Harz), sind noch 
P l ä t z e frei. Anmeldungen sind zu richten an L m . 
Rose-Marie v. Randow-Hube, Hamburg 33, Wi l ­
h e l m - D r ö g e - S t r a ß e 1, Tel. 61 55 97 (von 8—16 Uhr, 
Tel. 44 46 44) oder an L m . Otto Goden, Hamburg 13, 
R a p p s t r a ß e 4. A n m e l d e s c h l u ß 20. August. Fahrpreis 
18,— D M mit dem Vermerk Busfahrt auf Konto 
Neue Sparcasse v. 1864 42/33 995, Heimatkreisgruppe 
Osterode, O s t p r e u ß e n . 

Frauengruppe 
Billstedt — Dienstag, 6. August, 20 Uhr, Zusam­

menkunft bei Midding, ö j e n d o r f e r Weg 39. Es wer­
den Dias von einem Urlaub in Ungarn gezeigt. G ä s t e 
herzlich willkommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 5. September, 20 Uhr, 
treffen sich die Frauen der Bezirksgruppe in der 
G a s t s t ä t t e Lackemann, Wandsbek, Hinterm Stern 
Nr. 14. U m zahlreichen Besuch wird gebeten. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Land­

gerichtsrat Gerhard Prengel. 2871 Varel 2 bei 
Bremen, Alter Postweg. 

Bremen-Nord — N ä c h s t e r O s t p r e u ß e n - A b e n d am 
Sonnabend, 17. August, 20 Uhr, bei Wildhack/Bek-
kedorf, unter dem Motto,, Ob es donnert, blitzt und 
kracht, am 17. bei Wildhack wird gelacht." Alle Ost-
und W e s t p r e u ß e n sind mit ihren Freunden und Be­
kannten herzlich eingeladen. Unkostenbeitrag f ü r 
Nichtmitglieder 1,— D M . 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf. 23 Kiel , N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. 
Telefon 4 02 11. 

Jugendlehrgang 
Wir weisen schon heute auf den Lehrgang f ü r 

alle jungen O s t p r e u ß e n in Schleswig-Holstein hin, 
der vom 12. bis 13. Oktober in der neuen Jugend­
herberge in P l ö n stattfindet. N ä h e r e Informationen 
bei Lothar Lamb, 2306 S c h ö n b e r g , H e r d e r s t r a ß e 24. 
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Sensburg 
Heimattreffen 

Das einzige Treffen der Heimatkreisgemeinschaft 
Sensburg findet in diesem Jahr am Sonntag, 15. Sep­
tember, in Hannover statt. Wir treffen uns in den 
W ü l f e l e r B r a u e r e i g a s t s t ä t t e n in der Hildesheimer 
S t r a ß e 380, zu erreichen vom Hauptbahnhof mit der 
S t r a ß e n b a h n - L i n i e 1. 

In dieser s c h ö n gelegenen und sehr gepflegten 
G a s t s t ä t t e steht uns ein Saal mit 1200 P l ä t z e n an ge­
deckten Tischen zur V e r f ü g u n g . A b 9 Uhr ist der Saal 
f ü r uns g e ö f f n e t , am Nachmittag wird eine K a ­
pelle zu einem T ä n z c h e n aufspielen. 

A m Vorabend, Sonnabend, 14. September, treffen 
sich die ehemaligen O b e r s c h ü l e r in demselben L o ­
kal. Herr Krassowski bittet um starke Beteiligung. 

Liebe Landsleute aus dem Kreise Sensburg, kommt 
wieder recht zahlreich zu einigen Stunden des Wie­
dersehens. 

v. Redecker, Kreisvertreter 
2321 Rantzau 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
Unser Jahreshaupttreffen in Hannover am 7. Jul i 

Im Laufe der Jahre ist es f ü r unsere Landsleute 
aus unseren drei Nachbarkreisen in Nord-Ostpreu­
ß e n zur festen und traditionellen Gewohnheit ge­
worden, d a ß sich alt und jung zum f r ö h l i c h e n Bei ­
sammensein und Erinnerungs- und Gedankenaus­
tausch in den S ä l e n der W ü i f e l e r B r a u e r e i g a s t s t ä t t e n 
in Hannover trifft. So hatten wir auch in diesem 
Jahr zur 2 0 j ä h r i g e n Wiederkehr nach der G r ü n ­
dung unserer Heimatkreise trotz des schweren U n ­
wetters g e f ü l l t e R ä u m e . 

Z u Beginn der Feierstunde um 11 U h r wurde bei 
der Totenehrung besonders der in letzter Zeit 
Verstorbenen ehrend gedacht, unseres Oberstudien­
direktors Dr. Walter Abernetty, Kaufmann Richard 
Bischoff, Kreisoberinspektor Bruno Flachsenberger 
und Stadtvertreter Bau-Ing. Wilhelm Schweichler. 
Insbesondere hat sich letztgenannter bis zu seinem 
p l ö t z l i c h e n Tode aufopfernd f ü r die Sorgen und 
R e c h t s a n s p r ü c h e seiner Laindsleute eingesetzt. 

Der Leitgedanke der Feierstunde war, niemals auf 
die alten heimatlichen Rechte und B e s i t z t ü m e r zu 
verzichten. In zahlreichen Aussprachen und in vielen 
p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h e n wurde es immer wieder 
betont. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h verwahrt man sich gegen 
Gewalt, dennoch empfindet man es in den Kreisen 
unserer Landsleute als Unrecht, teilweise sogar 
Schmach, tatenlos zusehen zu m ü s s e n , wie die Ent­
wurzelung heimatlicher Kul tur mehr und mehr 
fortschreitet. Im g e g e n w ä r t i g e n , noch ungewissen 
Stadium wird mit B e w u ß t s e i n heimatliche Liebe 
und Tradition gepflegt. Man intensiviert p e r s ö n ­
liche Kontakte und Freundschaften und hofft somit, 
auf l ä n g e r e Zeit das B e w u ß t s e i n zur Heimat auszu­
richten und zu formen. Das ist uns, wie hier in der 
Feierstunde in Hannover, gelungen, was auch die 
Festteilnehmer durch ü b e r r a s c h e n d g r o ß e n Beifall 
dokumentiert haben. 

In diesem Sinne ä u ß e r t e sich auch der Festredner 
der Feierstunde, Prof. Dr . H . Wolfrum, G ö t t i n g e n , 
ehem. Professor an der Hochschule f ü r Lehrerbi l ­
dung in Elbing, der klar zum Ausdruck brachte, d a ß 
die Heimatvertriebenen keine „ R e v a n c h i s t e n " und 
Kriegstreiber seien, a ß e r ein Vorgehen gegen U n ­
recht, Falschheit und Gewalt durch Selbstbestim­
mung in Freiheit u n t e r s t ü t z e n . Das Thema seiner 
Rede war: „ O s t p r e u ß e n — einst Zufluchtsland euro­
p ä i s c h e r Vertriebener, heute Heimatland vertriebe­
ner Deutscher!" 

O s t p r e u ß e n ist immer ein Zufluchtsland von hei­
matvertriebenen Menschen gewesen: im Mittelalter 
kamen viele Deutsche, die aus wirtschaftlichen G r ü n ­
den hier eine neue Heimat suchten und fanden. Dann 
kamen viele Litauer und Masuren, die im Ordens­
staat Sicherheit und soziale Gerechtigkeit suchten 
und fanden. In und nach der Reformationszeit aber 
kamen viele W e s t e u r o p ä e r ins Land, welche um ihres 
Glaubens willen aus ihrer Heimat vertrieben wur­
den: erst B ö h m i s c h e B r ü d e r , dann H o l l ä n d e r , dann 
die Mennoniten, nach 1609 Tausende von Schotten, 
nach 1685 die Hugenotten und die sogenannten P f ä l ­
zer (die in Wirklichkeit auch Franzosen waren) und 
französ i sch sprechende Westschweizer, sch l ieß l iHi 
nach 1732 die Salzburger und wieder Litauer, die 
der polnischen Herrschaft entgehen wollten, am 
Ende im 19. Jahrhundert die russischen Philipponen. 
Al le diese Einwanderer sind ohne Zwang mit der 
einheimischen deutschen B e v ö l k e r u n g zu einem 
neuen und bedeutenden deutschen Stamm, den Ost­
p r e u ß e n verschmolzen — sie alle bzw. ihre Kinder 
hat die barbarische Austreibung betroffen. 

Das war der stoffliche Gehalt seiner Festrede, 
an den sich eine aktuelle Stellungnahme a n s c h l o ß , 
in welcher auch die verschiedenen Empfehlungen 
zum Verzicht auf die Heimat und Anerkennung des 
„ B e s t e h e n d e n " kritisch unter die Lupe genommen 
wurden. Prof. Wolfrum s c h l o ß mit den Worten: 
„Mögen diese unsere Stimmen nie verklingen, sich 

wie unsere Muttersprache erfolgreich von Gene­
ration zu Generation fortpflanzen, wie es unser Hei ­
matdichter Max von Schenkendorf hinterlassen hat." 
Der gemeinsame Gesang der 3. Strophe des Deutsch­
landliedes b e s c h l o ß die eindrucksvolle Feierstunde. 

Bei Musik, vielen unterhaltsamen Stunden und 
Tanz waren die Tilsiter aus Stadt und Land — so­
gar ein Tilsiter Ehepaar aus der S o m m e r s t r a ß e , das 
jetzt in Kanada wohnt — wieder wie eine g r o ß e 
Familie beisammen. So war es auch stets in der 
Heimat beim Heimatfest, es war jeder wieder ein­
mal zu Hause. Das Jahreshaupttreffen war ein stol­
zer Erfolg. 

Und hier noch der wichtigste Hinweis: Unser 
n ä c h s t e s Heimatkreistreffen findet t r a d i t i o n s g e m ä ß 
am Sonntag, dem 1. September, in Wuppertal-Elber­
feld, in den Z o o - G a s t s t ä t t e n , Hubertus Allee 30, 
statt. Hierzu laden wir schon jetzt herzlich ein. Wir 
werden — wie bisher — laufend a u s f ü h r l i c h ü b e r 
den Fortgang der Vorbereitungen an dieser Stelle 
berichten. Unser Heimatblatt ist unser Sprachorgan. 

F ü r die drei Kreisgemeinschaften: 
Alfred Walter 
stellv. Stadtvertreter und 2. Vorsitzender 
der Stadtgemeinschaft Tilsit e. V . 

Wehlau 
Fortsetzungsbericht 
Mas Heimatkreistreffen in Syke 6./7. Jul i 

Das Treffen am 7. Jul i begann mit einer Feier­
stunde in der Aula des Gymnasiums. E in 82 jähr iger 
Allenburger hatte das B e g r ü ß u n g s g e d i c h t aus der 
eigenen Versschmiede zugeschickt: 

Ihr Wehlauer jung und alt, 
Nun fahrt ihr all' nach Syke bald! 
Es gibt ein frohes Wiedersehn, 
ein P l a u d e r s t ü n d c h e n , ach wie s c h ö n ! 
Jahrzehnte sind wir schon getrennt —; 
Ob da noch jeder jeden kennt? 
Kommt alle her von weit und breit. 
Nehmt euch dazu mal alle Zeit! 
Dann plaudert alle, lacht und singt, 
d a ß es noch lang in den Ohren klingt. 
Und fahrt b e g l ü c k t dann wieder heim — 
Wie k ö n n t e es noch s c h ö n e r sein! 

Euer Otto Lippke 

Nach der B e g r ü ß u n g mit diesem Gedicht wurden 
die Teilnehmer mit den Ergebnissen der Kreistags­
sitzung 'bekanntgemacht und die Aufgaben k ü n f ­
tiger Arbeiten e r l ä u t e r t : Kreischronik, Jugendtref­
fen, Jugendkartei, Kreistreffen auch in anderen 
Teilen der Bundesrepublik, Dokumentation. Kreis ­
oberrat Engelke sprach G r u ß w o r t e und f ü h r t e seine 
Gedanken zur ostpolitischen Lage aus: „Es gibt nicht 
eher Frieden und Gerechtigkeit in Europa, solange 
ich nicht unangefochten den F u ß auf den heimat­
lichen Boden meines Memellandes setzen kann, ganz 
gleich, wem es g e h ö r t ; denn wir werden, so traurig es 
auch ist, G e b i e t s e i n b u ß e n hinnehmen m ü s s e n . Ke in 
Grund, heute schon anerkennen oder verzichten zu 
wollen!" 

In einer Andacht unseres Heimatpfarrers F r ö s e , 
die er unter das Wort stellte „ B e f i e h l dem Herrn 
deine Wege, er wird's wohl machen", gedachten alle 
des am 4. 4. verstorbenen Kreissprechers Herrn Streh-
lau, und seines am 4. Mai dahingegangenen Stell­
vertreters K a r l Raethjen. In der Festansprache 
f ü h r t e der Kreissprecher die Z u h ö r e r z u r ü c k in den 
uns genommenen Heimatkreis. Keine w e h m ü t i g e 
R ü c k e r i n n e r u n g , sondern eine notwendige R ü c k b e ­
sinnung in unserer schnellebigen Zeit. Das Al le-
Pregel-Deime-Gebiet, die U r s t r o m t ä l e r , W ä l d e r , 
B r ü c h e , die D ö r f e r , G ü t e r , einige heimatliche Bege­
benheiten, brachten allen wieder den Heimatkreis 
Wehlau n ä h e r . Der zweite Tei l der Ansprache hatte 
zum Thema „ W a h r h e i t und Gerechtigkeit in der 
Politik um den Deutschen Osten." Wir d ü r f e n um 
der Wahrheit willen unsere wohlberechtigten Rechts­
a n s p r ü c h e nicht aufgeben. V e r h ä l t n i s s e in Mittel­
europa, die durch Gewalt geschaffen worden sind, 
k ö n n e n nicht Bestand haben. Dem Mut zur Wahr­
heit m u ß sich hinzugesellen der Mut zu wollen und 
zu widerstehen. Dem rechten A u g e n m a ß für die Be­
urteilung der Lage m u ß sich die Leidenschaft des 
Politikers hinzugesellen, nicht aufzugeben. Auch 
wenn es noch so lange dauert, wir m ü s s e n , wie 
Mommsen es sagt, warten k ö n n e n , bis für uns ein­
mal dte Weltgeschichte um die Ecke kommt. Zu 
resignieren ist einfach nicht erlaubt. 

Nach der Feierstunde begann das zwanglose Bei­
sammensein, das E r z ä h l e n und Berichten von alten 
und neuen Dingen. Es wurde nach dem Mittagessen 
unterbrochen von einem Dia-Vortrag des Lands­
mannes Schenk ü b e r Tapiau und Umgebung. E r 
hatte in jahrelanger M ü h e 200 Bilder zusammenge­
tragen. Viele sahen ihr Haus, ihre S t r a ß e nach Jah­
ren zum erstenmal wieder. Die Bilder aus dem Pre-
geltal, Kremitten, Langendorf, stammten von Lands­
mann Grumblat. 

Nach Meinung vieler Landsleute war es ein s c h ö n e s 
Heimattreffen. 

Werner Lippke, Kreisvertreter 
2358 Kaltenkirchen, Oersdorfer Weg 37 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Ntedersachsen e V. 
Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs­

burg, A m Stemmelteich 24. Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg, A m Stemmelteich 24 
Konto Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Haupt-
Zweigstelle Gifhorn. 

Gruppe S ü d : Vereinigung o s t p r e u ß i s c h e r Gruppen 
In den Reg.-Bez Hannover, Hildesheim. Braun­
schweig. Vors.: Georg Kehr, 32 Hildesheim. Ernst-
Heilmann-Grund 4, Telefon 4 18 94. 

Gruppe West: Fred! Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k . Hase­
s t r a ß e 60. Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg 
Konto Nr. 80 • 12 6? 04 

L ü c h o w — A m 1. September f ä h r t die Gruppe nach 
G ö t t i n g e n und in den Harz. Abfahrt 6.45 Uhr, Markt­
platz L ü c h o w . In G ö t t i n g e n um 11 Uhr Teilnahme 
in der Feierstunde f ü r die gefallenen Soldaten und 
für die auf der Flucht Verstorbenen. Die Gedenk­
stunde findet im Rosengarten vor dem Denkmal 
für die gefallenen Soldaten beider Weltkriege in 
feierlicher Form statt. Viele 1000 B l u m e n s t r ä u ß e mit 
den Namensschleifen der Gefallenen und der In der 
Heimat und hier Verstorbenen bilden vor dem 
Denkmal einen farbigen, p r ä c h t i g e n Blumenteppich. 
(8000 S t r ä u ß e waren es 1967). Zahlreiche Abordnun­
gen legen in feierlichem Zuge K r ä n z e vor dem 
Denkmal nieder. Auch franz. und belg. Freunde, ehe­
malige Kriegsgefangene in Ostpr. nehmen an der 
Feier teil und ehren unsere Toten. Bitte beachten 
Sie auch die Bekanntmachungen der Gruppe G ö t ­
tingen im O s t p r e u ß e n b l a t t . U m 12 Uhr Mittagessen 
im Hotel Deutscher Garten (3 Min. vom Rosengar­
ten). Dort Zusammentrefffen mit den Landsleuten 
des Kreises S c h l o ß b e r g / P i k a l l e n . Dadurch ist eine 
Gelegenheit gegeben, ein Wiedersehen zu verein­
baren. Etwa um 14 Uhr Fahrt in der Harz. Es ist 
auch ein l ä n g e r e r Besuch in der alten Kaiserstadt 
Goslar vorgesehen. R ü c k k e h r nach L ü c h o w gegen 
22 oder 23 Uhr. Al le Landsleute und Freunde aus 
Stadt und Kreis L ü c h o w - D a n n e n b e r g sind einge­
laden zur Teilnahme. Die Fahrtkosten betragen f ü r 
Mitglieder 10,— D M , f ü r G ä s t e 12,— D M . Auch ein­
heimische Freunde sind herzlich eingeladen. Eine 
Eintragungsliste liegt bei Frau Mikolajczyk, L ü c h o w , 
A m Markt 20, aus. Umgehende Anmeldung erbeten. 
M e l d e s c h l u ß 20. August. 

Oldenburg — Ein umfangreiches Arbeitsprogramm 
entwickelt die Kreisgruppe unter ihrem r ü h r i g e n 
Vors. Heini Newiger nach der Sommerpause. A m 
Sonntag,1. September, findet eine Tagesfahrt nach 
Ratzeburg statt. Abfahrt 7.30 Uhr. — Sonntag, 8. Sep­
tember, nehmen die Landsleute a n l ä ß l i c h des Tages 
der Heimat an der Feierstunde u m 16 Uhr . in der Aula 
der Hindenburgschule teil. — Im Hotel Casino folgt 
Donnerstag, 26. September, 20 Uhr, der Vortrag 
„Re i se in das heutige Polen" mit Farblichtbildern. 
Referent: Professor Dr. Helmut Freiwald. — Sonn­
abend, 5. Oktober, f ä h r t die Kreisgruppe mit einer 
Abordnung zur Schwerpunktveranstaltung der L a n ­
desgruppe Niedersachsen-West nach Emden. — Aus 
A n l a ß des 20 jähr igen Bestehens der Kreisgruppe O l ­
denburg der Ost- und W e s t p r e u ß e n finden Sonn­
tag, 13. Oktober, in der Aula des Alten Gymnasiums 
um 16 Uhr eine Feierstunde statt, zu der E h r e n g ä s t e 
von nah und fern erwartet werden. — Sonnabend, 
19. Oktober, und Sonntag, 20. Oktober veranstaltet 
die Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n mit der Landes­
gruppe Niedersachsen-West in der neuen Jugend­
herberge Oldenburg einen Jugend-Wochenendlehr­
gang, an dem auch eine g r o ß e Zahl Jugendlicher der 
Kreisgruppe teilnimmt. — In der Weser-Ems-Halle 
am Sonntag, 27. Oktober, 2 0 j ä h r i g e s Bestehen des 
B d V . Die Landsleute werden gebeten, an der G r o ß ­
kundgebung um 15 U h r teilzunehmen. Mitglieder­
versammlung Donnerstag, 28. November, 20 Uhr , 
im Hotel Casino. A b s c h l u ß des Arbeitsprogramms 
Adventsfeier am Sonnabend, 7. Dezember, 15.30 Uhr , 
im Hotel Casino. 

Q u a k e n b r ü c k — Die Frauengruppe beginnt ihre 
T ä t i g k e i t nach der Sommerpause mit einer „ F a h r t 
ins Blaue" am Dienstag, 10. September. E i n g r ö ß e r e s 
Industrieunternehmen aus Nordrhein-Westfalen hat 
hierzu eingeladen. Neben zahlreichen Ü b e r r a s c h u n ­
gen ist auch f ü r Humor gesorgt. Fahrt e i n s c h l i e ß ­
lich Kaffee und Kuchen frei. — Im Jul i unternahm 
die Frauengruppe unter F ü h r u n g ihrer Leiterin 
Christel Thews eine Halbtagesfahrt zum s c h ö n ge­
legenen Kurort Bad Essen, A u f der Hinfahrt wurde 
die bekannte Milchproduktenfabrik „ G l ü c k s k l e e " be­
sucht. Auf der R ü c k f a h r t gab es Einkehr bei L m . 
Fritz Krusch in der G a s t s t ä t t e Z u m munteren Reh. 

Stade — A m Montag, dem 5. August, 15 Uhr, Tref­
fen der Frauengruppe auf der Insel. Frau V ö l k e r s , 
die Kreisvors. des Landfrauenverbandes, bringt 
einen Bericht mit Farbdias ü b e r ihre Moskaureise. 
— G r o ß e Sommerreise vom 16. August bis 2. Sep­
tember. Abfahrt 16. August, 5.30 Uhr, ab Luther­
eiche, 5.35 U h r von der Tankstelle Albers. Es wird 
gebeten, Platzkarten eine Woche vorher bei F r a u 
Radday abzuholen und den vollen Fahrpreis bis zum 
1. August einzuzahlen. — Berlinfahrt vom 13. bis 
19. Oktober. Preis mit Unterkunft und voller Ver ­
pflegung — etwa 80,— D M bis 85,— D M . Anmeldun­
gen werden schon jetzt entgegenommen. — Viele 
Mitglieder der Frauengruppe besuchten mit ihrer 
1. Vors., Dora Karth , die d ä n i s c h e Grenzstadt T ü n ­
dern. Unter F ü h r u n g der D ä n i n Bep Schneider, 
die vielen Teilnehmerinnen bereits durch ihre V o r ­
t r ä g e in Stade bekannt war, lernten die Ostpreu-
ß i n n e n das s c h ö n e S t ä d t c h e n und seine Umgebung 
kennen. Die R ü c k f a h r t f ü h r t e ü b e r Scharbeutz, wo 
der Blick frei ü b e r die geliebte Ostsee schweifen 
konnte. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-West. 

falen: Harry Poley, 41 Duisburg. D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grtmoni. 493 Detmold, Postfach 296 G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Bielefeld — Ausflug ins G r ü n e am Sonnabend, 
10. August. Abfahrt 15 Uhr vom Busbahnhof Kes­
selbrink, Bahnsteig 2. Unkostenbeitrag 7,50 D M je 
Person. In dem Beitrag sind Fahrgeld, Kaffeetrin­
ken und Abendessen enthalten. Sofortige Anmel ­
dung unter Einzahlung des Unkostenbeitrages so­
fort bei der G e s c h ä f t s s t e l l e , Herforder S t r a ß e 10, 
erbeten. 

Duisburg — Das n ä c h s t e Treffen der Frauen­
gruppe-Mitte findet am Donnerstag, 8. August, in 
der G a s t s t ä t t e W i l h e l m s h ö h e um 14 U h r statt. Hof­
fentlich ist diesmal der Wettergott g n ä d i g , d a ß man 
im Garten des Restaurants sitzen kann. 

D ü s s e l d o r f — Donnerstag, 8. August, 19.30 Uhr, 
Haus des Deutschen Ostens, Vortrag von Dr. Fritz 
Gause „ H a n d e l und Gewerbe in K ö n i g s b e r g um 
1900". 

Krefeld — Sonntag, 11. August, Sommerausflug der 
Kreisgruppe mit der Bahn und dem Schiff nach Co­
chem (Mosel). Abfahrt 6.32 Uhr ab Krefeld, Haupt­
bahnhof. Treffpunkt 6.15 Uhr in der Bahnhofsvor­
halle. Meldungen bis 6. August bei L m . Jodeit, Strick­
waren, Krefeld, M a r k t s t r a ß e 76. Der Fahrpreis be­
t r ä g t 19,50 D M und ist bitte bei der Anmeldung zu 
entrichten. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz. 63 G i e ß e n . \ n der 
Liebighflhe 20. Telefon 06 41/3 81 47. 

G i e ß e n — Sonntag. 4. August, 15 Uhr. Familien­
treffen im Waldfrieden am Hangelstein. — F ü r die 
Busfahrt zum Landestreffen in Meringhausen am 

Sonntag. 8. September, sind noch einige P l ä t z e frei. 
Fahrpreis 7,— D M . Meldungen an L m . Thie l , Aster­
weg 60. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
i Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. Telefon 3 17 54 

Leonberg — Die Frauengruppe kommt am Freitag, 
•>3 August, um 20 Uhr. im Gasthof zum Ochsen zu­
sammen. Bitte diesen Termin vormerken und wei­
tersagen. 

Leonberg — Nach einer l ä n g e r e n , durch mancherlei 
U m s t ä n d e erzwungenen Pause, hatte die Kreisgruppe 
ihre Mitglieder und Freunde zu einer Versammlung 
in das Hotel Ochsen, Leonberg, geladen. Selbst die 
bereits begonnene Urlaubszeit konnte die Lands­
leute nicht daran hindern, diese Versammlung zu 
besuchen. Der Vors. der Landesgruppe B a d e n - W ü r t ­
temberg, Max Voss, Mannheim, unterstrich in einem 
Referat die Bedeutung der Arbeit in den Vertrie-
b e n e n v e r b ä n d e n in der heutigen Zeit und sagte, 
d a ß die B e w ä h r u n g f ü r uns nicht hinter uns sondern 
noch vor uns liege. Mit Genugtuung wurde von der 
Versammlung zur Kenntnis genommen, d a ß L m . 
Voss gewisse Kreise der evangelischen Kirche r ü g t e , 
die viel Schuld auf sich geladen h ä t t e n , da sie nichts 
zur Entspannung, aber viel zur Hetze gegen die V e r ­
triebenen beigetragen h ä t t e n . Im A n s c h l u ß daran 
erfolgte die Neuwahl des Vorstandes der Kre is ­
gruppe. Der bisherige 1. Vors. ü b e r g a b sein A m t 
dem neu g e w ä h l t e n L m . Ernst Lehnert. K u r t 
Kretschmann wurde 2. Vors. In einer noch folgen­
den Versammlung m ü s s e n Kassierer und S c h r i f t f ü h ­
rer noch g e w ä h l t werden. Dann kann auch die Arbeit 
mit der neu gebildeten Frauengruppe wieder voll 
aufgenommen werden. L m . Lehnert dankte K u r t 
Kretschmann f ü r seine bisherige Arbeit , ist doch 
die Kreisgruppe sein Werk, von der G r ü n d u n g bis 
zum heutigen Tag. Mit einem Appel l an die Treue 
aller Mitglieder, mit einem Ruf, auch das Ostpreu­
ß e n b l a t t zu bestellen, das In das Haus eines jeden 
Landsmannes g e h ö r e n sollte, ging man um Mitter­
nacht auseinander. 

Rottweil — Sonnabend, 10. August, Monatsver­
sammlung mit V o r f ü h r u n g von Dias. 

Stuttgart — Die o s t p r e u ß i s c h e Frauengruppe trifft 
sich am Mittwoch, 14. August, um 15 U h r im Wald­
heim im Stadtwald von Zuffenhausen ( g e g e n ü b e r 
den S p o r t p l ä t z e n ) . Z u erreichen mit Linie 5 bis H a l ­
testelle Z a h n - N o p p e r s t r a ß e oder von der Hohen­
steinschule mit Bus 52 bis M a r k o n i s t r a ß e . 

B ü c h e r u n d S c h r i f t e n 

d e s K ö n i g s b e r g e r H i s t o r i k e r s 

D r . F r i t z G a u s e , 

d e r a m 4 . A u g u s t 

7 5 J a h r e a l t w i r d 

Ostpreußen — 
Leistung und Schicksal 
mit v i e l e n Fotos, 352 Seit., L e i n . 32,— D M 

Deutsch-Slawische 
Schicksalsgemeinschaft 
A b r i ß e iner Geschichte Ostdeutschlands u n d 
seiner N a c h b a r l ä n d e r . Dr i t te e rwei te r te u n d 
verbesserte Neuauf lage , 334 Sei ten, L e i n e n 

19,80 D M 

Geschichte des Preußenlandes 
108 Sei ten, 36 Tafe ln , 8 Ka r t en , L e i n e n 

14,80 D M 

Die Geschichte 
der Stadt Königsberg 
Band I: V o n der G r ü n d u n g der Stadt bis zum 
letzten K u r f ü r s t e n . 571 Sei ten, Le inen , L e x i ­
konformat 54,— D M 
B a n d II: V o n der K ö n i g s k r ö n u n g bis z u m 
Ers ten W e l t k r i e g . 762 Sei ten, Le inen , L e x i ­
konformat 78, D M 

Neuerscheinung (Auslieferung im Sept.): 
Königsberg in Preußen 
Geschichte e iner e u r o p ä i s c h e n Stadt. 240 S e i ­
ten mit 16 B i lde rn , L e i n e n 26,80 D M 

Königsberg in Preußen 
B r o s c h ü r e mit Fotos u n d Zeichnungen, 
28 Sei ten 1,50 D M 

Geschichte des Amtes und der 
Stadt Soldau 
Wissenschaft l iche B e i t r ä g e zur Geschichte 
und Landeskunde Ost - u n d Mi t t e l eu ropas . 
432 Sei ten, kart., a ls M a n u s k r i p t gedruckt 

20,— D M 

B E S T E L L S C H E I N 
H i e r m i t bestel le ich beim K A N T - V e r l a g 
2 H a m b u r g 13, Pa rka l l ee 86: 
A n z a h l T i t e l D M 

Beste l lungen ab 10,— D M portofre i ! 

N a m e 

W o h n o r t 

S t r a ß e 

Unterschrift 

J ^ a n t - (Jet Häg 
Abt. Buchversand 

2 Hamburg 13 — Parkallee 86 
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SEIT DER VERTREIBUNG BEILAGE DES OSTPREUSSENBLATTES 

Speiseeis-Produktion Deutschlands 
betrug 250 Millionen DM 

Kal te G e n ü s s e aus Natureis oder Schnee, ver­
mengt mit H o n i g oder F ruch t sä f t en schä tz te man 
schon i m alten Griechenland, s p ä t e r auch in 
Rom. Im 16. Jahrhundert so l l dann i n Italien 
das erste Speiseeis mit Hi l fe v o n Gletschereis, 
^alz und Salpeter entstanden sein. Bis i n die 
M i t t e des letzten Jahrhunderts bl ieben diese 
Kös t l i chke i t en den höfischen und anderen be­
g ü t e r t e n Kre i sen vorbehalten. 

Den Wendepunk t brachte die Geburt der 
Speiseeisindustrie, als näml ich i m Jahre 1851 
Jacob Fussel i n Bal t imore die erste Fabr ik er­
öffnete. Damit wurde Eis — wenn auch langsam 
— breiten Verbraucherschichten zugängl ich . 

Eine weitere E i s k r e m g r o ß a n l a g e entstand 
dann 1864 im Staate N e w Y o r k . Doch erst die 
Erfindung des Deutschen C a r l v o n Linde, — eine 
K ä l t e m a s c h i n e , v o n der 1881 die ersten Exem­
plare auch i n den U S A verwendet wurden, — 
bringt den Durchbruch. 

1890 beginnt der Siegeszug des „Ice Cream" 
in den U S A . Heute liegt der Pro-Kopf-Verbrauch 
dort bei e twa 23 Li te rn im Jahr, ziemlich gleich­
m ä ß i g auf Sommer und W i n t e r verteilt , ü b e r 
hundert k le ine und g r ö ß e r e Industriebetriebe 
wetteifern darin, immer raffiniertere G e n ü s s e 
auf den M a r k t zu bringen 

In Deutschland begann die industr ie l le Speise­
eisherstel lung M i t t e der Zwanziger , aber erst 
um 1950 jedoch begann ihr bahnbrechender Sie­
geszug. Seither hat sich der Speiseeisumsatz 
verzehnfacht und liegt jetzt bei 2,5 Li tern je 
K o p f und Jahr, w o v o n 1,5 Li ter industr ie l l , der 
Rest aber i n Eisd ie len und Kondi tore ien herge­
stellt w i r d . 17 Privatbetr iebe und sechs Genos­
senschaften tei len sich i n die industr iel le Pro­
dukt ion der Bundesrepublik, deren Wer t i m 
Jahr 1967 bereits rund 250 M i l l i o n e n D M er­
reichte. 

Frische Eier mit muffigem Geschmack 

Der Wohlstand, der zunehmende Import von Lebensmitteln und auch die sich immer mehr stei= 
gernde Verstädterung der Menschen, aber auch die Mechanisierung und Technisierung des Ernte= 
Vorgangs haben im Blickpunkt der breiten Öffentlichkeit die Ernte und ihre Bedeutung für das 
menschliche Leben begriffsmäßig herabgemindert. Wer denkt heute daran, daß bei uns jetzt die 
Enitc-eit ist, und daß von den Ernten auch die Ernährung abhängt? Bild: Albert Holder, Urach 

Es kommt vor, d a ß auch frische Eier eines 
Stalles einen faulen und muffigen Geschmack 
bzw. Geruch besitzen. Hie rbe i handelt es sich, 
wie Dr. Schwenkenbeeher i m „Landwir t schaf t ­
lichen Wochenblat t West fa len" feststellt, um 
einzelne Hennen, die diese Eier produzieren. 

Die Entstehung dieses fauligen und muffigen 
Geruchs und Geschmacks bei Eiern hat ver­
schiedene G r ü n d e : 

1. W e n n Ihr Tierbestand, wie es in den k l e i ­
nen Herden übl ich ist, zu 40 bis 50 % aus A l t ­
hennen besteht, kommt es bei den ä l t e r e n H e n ­
nen öf ters zu einer Ei le i te rerkrankung, die die­
sen faulig-muffigen Geschmack der Eier hervor­
rufen kann. Solch eine Henne kann man schwer 
aus dem Bestand herausfinden, da sie ä u ß e r ­
lich meist ganz gesund aussieht. Be i einer Durch­
sort ierung des Hennenbestandes kann man 
u. U, T iere mit einer Eiers tockerkrankung und 

FÜR SIE NOTIERT . . . 
Das Konjunkturtief 1967 in der Bundesrepubl ik 

hat sich, w ie die „ F r a n k r e i c h - I n f o r m a t i o n e n " 
berichten, auch auf den f r anzös i schen A g r a r -
expor t i n die Bundesrepubl ik ausgewirkt . U m 
etwas ü b e r 8 v . H . g ing der Expor t zu rück . 

Bei Schlachtpferden ist F rankre ich der beste 
K u n d e Westdeutschlands, denn 1967 wurden 
für 41 M i l l i o n e n D M Schlachtpferde nach 
Frankre ich a u s g e f ü h r t , was 33 v . H . des fran­
z ö s i s c h e n Schlachtpferde-Bedarfs ausmacht. 
G e g e n ü b e r 1966 wurden für 4 M i l l i o n e n D M 
wen ige r Schlachtpferde nach Frankre ich aus­
ge füh r t . 

Der Trakehner Verband hat wieder einen 
Hengs t -Ver t e i lungsp lan für 1968 herausge­
bracht, der nach B u n d e s l ä n d e r n geordnet ist, 
w o b e i die L a n d b e s c h ä l e r und die Pr iva t ­
hengste getrennt a u f g e f ü h r t s ind. 

Unter dem Namen S E D O V wu rde i n Frankre ich 
eine Gesellschaft zur V e r a r b e i t u n g und Ent­
w i c k l u n g v o n E ie rn , Ge f lüge l und davon ab­
stammender Erzeugnisse g e g r ü n d e t , die sich 
der P roduk t ion v o n g e r ä u c h e r t e n H ä h n c h e n 
w i d m e n w i l l . In der ersten P r o d u k t i o n s s t ä t t e 
i n V e n d ö m e so l l vorerst e in j ä h r l i c h e r A u s ­
s toß v o n 2500 Stück erfolgen. 

Die Brütere ien i n der Bundesrepubl ik haben 
1967 an Bru te ie rn zur Erzeugung v o n Lege­
hennen 141,8 M i l l i o n e n und zur Erzeugung 
v o n M a s t h ü h n e r n 120,8 M i l l i o n e n Stück e in­
gelegt. 2,6 v . H . ist der A n s t i e g bei der Er­
zeugung v o n L e g e h ü h n e r n und 10,2 v . H . bei 
den M a s t h ü h n e r n . 

Die Koppel-Schafhaltung w i r d i n einer Sonder­
schau be i der 50. D L G - A u s s t e l l u n g in M ü n ­
chen v o m 19. bis 26. M a i gezeigt. 1600 qm 
G r ü n f l ä c h e werden zur Demonst ra t ion i n der 
N ä h e der Schafzelte e ingekoppel t und unter­
teilt . 

Eine industrielle Pflaumen-Entkernungsanlage 
w i l l das F a c h b ü r o der Pflaumenproduzenten 
i n F rankre i ch en twicke ln lassen, da es sich 
v o m Expor t entkernter Backpflaumen neue 
A b s a t z m ä r k t e verspricht . 

Frankreichs Backpflaumen-Produktion betrug 
1966 rund 13 500 Tonnen und so l l 1967 durch 
den gesteigerten Absa t z garnierter Back­
pflaumen für Cockta i l s , Aper i t i f s u . dg l . sowie 
ge fü l l t e r Backpflaumen eine erhebliche Stei­
gerung erfahren haben. 

Drei Trinkmilchsorten i m Bereich der E W G mit 
3 5 % , 1,5 bis 1,8 %> und 0,1 °/o Fettgehalt sol­
l en nach V o r s c h l ä g e n be im Europa-Parlament 
i m E W G - B e r e i c h e i n g e f ü h r t werden. 

Der Speisequark-Verbrauch i n der Bundesrepu­
b l i k ist i m Jahre 1967 unter B e r ü c k s i c h t i g u n g 
der Eigenerzeugung in den landwirtschaft­
l ichen Bet r ieben v o n 3,5 k g auf 3,7 kg pro 
K o p f angestiegen. 

Antibiotika im Futter sollen unschädlich sein 

L e g e d a r m e n t z ü n d u n g erkennen. Nach dem A b ­
schlachten solcher Hennen ist das Übel meist be­
hoben. 

2. W e r d e n Eier im Futtereimer, i n dem sich 
vorher Legemehl befand, gesammelt und noch 
einige Zei t dar in aufbewahrt, so k ö n n e n diese 
Produkte schnell diesen Geruch annehmen. 

3. E i n zu hoher Fettgehalt im Futter k ö n n t e 
bei l ä n g e r e r und u n s a c h g e m ä ß e r Lagerung einen 
u n g ü n s t i g e n Einfluß auf den Eiergeschmack aus­
ü b e n . 

4. Es ist zu ü b e r l e g e n , ob die H ü h n e r , trotz 
reichlicher Wasserversorgung im Stal l , im A u s ­
lauf an verunreinigten Pfützen oder G r ä b e n 
herankommen. Es ist e in F a l l bekannt, wo das 
ab f l i eßende Wasse r v o n einer Waschmaschine 
mit den dar in enthaltenen Wasch- und Spü l ­
mit te ln derartige Erscheinungen bei Eiern her-
v o r r i e f - ... <i s.u. 

<• .toacfci sib il-jia 
. .;; •. i >:x 4 »x 

Seit 15 Jahren werden i n der Bundesrepubl ik 
A n t i b i o t i k a als F u t t e r z u s ä t z e erfolgreich ver­
wendet, und zwar vo rwiegend i n der Geflügel- , 
Schweine- und K ä l b e r p r o d u k t i o n . M a n schätzt , 
d a ß die deutsche Landwirtschaft durch direkte 
g ü n s t i g e A n t i b i o t i k a w i r k u n g e n j äh r l i ch an Pro­
dukt ionskosten 300 bis 400 M i l l . D M einspart. 
D ie ind i rek ten W i r k u n g e n durch Verbesserung 
der Widers tandskraf t der Tiere und Ve rminde ­
rung der Ver lus t e dü r f t en bei rund 1 M r d . D M 
l iegen. 

A n t i b i o t i k a haben i n geringer Dosierung 
e inen futtersparenden Effekt, i n h ö h e r e r Dosie­
rung, die i n der F ü t t e r u n g jedoch nicht ange­
wendet w i r d , eine therapeutische W i r k u n g . 

D ie F ü t t e r u n g s a n t i b i o t i k a unter l iegen einer 
strengen gesetzlichen Ü b e r w a c h u n g . Die Z a h l 
der zugelassenen A n t i b i o t i k a wurde in Deutsch­
land auf fünf b e s c h r ä n k t , w ä h r e n d in anderen 
L ä n d e r n bis zu 20 verschiedene A n t i b i o t i k a ver­
wendet werden. 

Vorausse tzung für die Zulassung s ind wissen­
schaftliche Gutachten, die nicht nur den Beweis 
der W i r k s a m k e i t erbringen, sondern auch die 
v ö l l i g e Unbedenkl ichkei t der A n w e n d u n g nach­
weisen m ü s s e n . 

Der wissenschaftliche Beirat der B u n d e s ä r z t e ­
kammer und der Bundesgesundheitsrat haben 
die V e r w e n d u n g v o n F ü t t e r u n g s a n t i b i o t i k a i m 
Rahmen der v o m B u n d e s e r n ä h r u n g s m i n i s t e r i u m 
zugelassenen Dosierung g u t g e h e i ß e n . Mög l i che 
A l l e r g i e n , Resistenzen und I m m u n i t ä t s g e f a h r e n 
sowie toxikologische Probleme wurden unter 
diesen Voraussetzungen als gegenstandslos an­
gesehen. 

In der 15 jäh r igen Geschichte der F ü t t e r u n g s ­
ant ib io t ika so l l noch k e i n einziger Schadensfall 
bekannt geworden sein. 

Die Univers i tät Hohenheim — Landwirtschaft­
liche Hochschule — beging am 19. J u n i 1968 
ihr 150 jähr iges Bestehen. 

Der Trakehner Hengst „Carajan" war bei der 50. DLG*Ausstellung 1968 in München besonders er= 
folgreich; er konnte sowohl in seiner Klasse einen la=Preis erringen und blieb auch in der Bewer= 
tung der Familien erfolgreich. Aufnahmen: Werner Menzendorf, Berlin 

Fahrbare Melkanlagen finden immer mehr Verbrei­
tung. 

EUROPÄISCHER AGRARINGENIEUR­
VERBAND? 

In einem „Europä i schen R u n d g e s p r ä c h " der 
A g r a r i n g e n i e u r - V e r b ä n d e aus D ä n e m a r k , den 
Nieder landen, Ö s t e r r e i c h und der Bundesrepu­
b l i k Deutschland i n M ü n c h e n wurden die unter­
schiedlichen Ausbi ldungsbedingungen für das 
landwirtschaftliche Ingenieurstudium i n Europa 
ausführ l ich e r ö r t e r t . Dabei standen auch die 
Frage der gegenseit igen Ane rkennung der A b ­
sch luß-Dip lome und die beruflichen Chancen der 
Agrar ingenieure i n den e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n 
zur Diskuss ion . Es wurde festgestellt, d a ß e in 
intensiverer Informationsaustausch erforderlich 
ist, w e n n eine V e r s t ä n d i g u n g und die V e r ­
gleichbarkeit v o n A u s b i l d u n g und P r ü f u n g s a b ­
schluß erreicht werden sol len. Deshalb wurde 
auch e in e u r o p ä i s c h e r Z u s a m m e n s c h l u ß der 
A g r a r i n g e n i e u r - V e r b ä n d e vereinbart . 

RECHTZEITIGER ÖLWECHSEL 
ERFORDERLICH 

Schmierö l f i l te r sol len bei Verbrennungs­
motoren das Schmierö l bis zu einer n a t ü r l i c h e n 
A l t e r u n g mögl ichs t sauber halten. Deshalb m ü s ­
sen sie gelegentlich v o m Schmutz befreit wer­
den. E i n F i l t e r kann aber nur die mechanischen 
Verunre in igungen z u r ü c k h a l t e n . Die durch den 
Gebrauch eintretende chemisch-physikalische 
V e r ä n d e r u n g des Öls , die Erschöpfung seiner 
Chemika l i en , das Nachlassen seiner Schmier­
fäh igke i t kann der F i l t e r nicht r ü c k g ä n g i g 
machen. Deshalb ist rechtzeitiger Ö lwechse l so 
wichtig. 

SIND DAS AUCH 
AGRARSUBVENTIONEN ? 

Die Bundesanstalt für Arbei ts losenversiche­
rung und die n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e Landes­
regierung w o l l e n für den Aufbau einer i ndu ­
s t r ie l len G e f l ü g e l h a l t u n g einen ver lorenen Z u ­
schuß i n H ö h e v o n 400 000 D M zahlen. In einer 
Stel lungnahme weist der Deutsche Bauernver­
band darauf h in , d a ß eine derartige neue ge­
werbliche Eierprodukt ion auf einen bereits v o l l 
versorgten M a r k t s tößt . Die Bundesanstalt 
wol l te auf diese W e i s e zur Schaffung v o n neuen 
A r b e i t s p l ä t z e n im Ruhrgebiet beitragen. Es 
stelle sich aber die folgende Frage: » W u r d e 
eigentl ich bei der Entscheidung berücks ich t ig t , 
w ie v i e l en b ä u e r l i c h e n Betr ieben dadurch die 
Mögl i chke i t genommen wi rd , die Gef lüge lp ro ­
dukt ion als lebenswichtigen Betr iebszweig 
w e i t e r z u f ü h r e n ?" 
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Der Georgine-Landtechniker hat das Wort 

„Kannst du diesem Herrn von der Presse nicht 
helfen, Heinrich? Er soll für seine Zeitung einen 
optimistisch in die Zukunft blickenden, lachenden 
Bauern fotografieren und ist schon wochenlang 
unterwegs, ohne einen zu finden!" 

Das Kalb 
So zufrieden der Stöckerbauer mit der Liese, 

seiner Musterkuh, bisher gewesen ist — so sehr 
fühlte er sich von ihr diesmal enttäuscht: sie will 
und will nicht kalben, wiewohl sie an diesem Tag 
nach Natur und Datum durchaus „daran" sein 
müßte. Der Tierarzt ist da, und alle Vorberei-
tungen zum Empfang des Kälbchens sind ge­
troffen. 

„Es müßt' doch längst soxoeit sein, Herr Dok­
tor!" klagt der Stöcker, unruhig die im Stall lie­
gende Liese umkreisend. „Es wird doch nit etwa 
schief geh'n, oder —?" 

„Mit der Liese ist alles in Ordnung", gibt der 
Veterinär, einer von der alten gediegenen Art 
von Menschen, die mit federn Dörfler auf dem 
Duzfuß stehen, Bescheid. „Da mußt dir keine 
Sorge machen, Stöckerl" 

Aber der Bauer wird zappeliger mit jeder Vier­
telstunde. Er stellt sich vor die Liese, starrt ihr 
beschwörend in die Augen, murmelt beschwörende 
Worte und nimmt dann wieder seinen Rundlauf 
auf. 

„Warum rennst eigentlich immerzu um die Liese 
'rum?" Der Doktor schüttelt den Kopf. „Glaubst, 
daß es deswegen schneller geht?" 

Zum Unglück kommt auch noch sein Eheweib, 
die Bäuerin, in den Stall. „Ist's soweit?" fragt sie. 

„Noch immer nit", jammert der Stöcker, „noch 
immer nit!" Und er umkreist in steigender Er* 
regung die Liese. „Aber es müßt' schon da sein . . . , 
schon da sein, das Kalb!" wiederholt er immer 
wieder. „Warum ist's noch nit da, Herr Doktor?" 

Da reißt dem Tierarzt der Geduldsfaden, und 
er schreit den Stöcker an: „Himmelkruzitürken 
noch einmal, wenn du immerzu um die Liese 
herumläufst und dich einmal vor sie und einmal 
hinter sie stellst, dann muß sie ja glauben, daß 
sie schon gekalbt hat!" 

Die Kaninchenmast kann zu einem lohnenden Be­
triebszweig werden. 

REFORM DES TIERKAUFRECHTS 
Das B u n d e s e r n ä h r u n g s m i n i s t e r i u m hat den 

Entwurf zu einer Reform der tierkaufrechtlichen 
Best immungen des Bürge r l i chen Gesetzbuches 
fertiggestellt. 

Bisher haftete der V e r k ä u f e r nur für be­
stimmte M ä n g e l , die i n einer noch aus dem 
Jahre 1899 stammenden V e r o r d n u n g festgelegt 
sind, wenn diese M ä n g e l innerhalb einer be­
st immten G e w ä h r s f r i s t festgestellt worden sind. 

In Zukunft so l l die gemischtrechtliche Haftung 
gelten. Das bedeutet, d a ß g r u n d s ä t z l i c h be i je­
dem Tie rkauf der V e r k ä u f e r für a l le vor l iegen­
den erheblichen und verborgenen M ä n g e l haf­
tet. In einer M ä n g e l l i s t e so l len diejenigen Schä­
den festgelegt werden, deren Vorhandense in 
beim G e f a h r e n ü b e r g a n g unterstel l t w i r d , wenn 
sie innerhalb einer bestimmten Fris t festgestellt 
werden. 

FÜR 62 DM JÄHRLICH WEIN 
F ü r den W e i n e i n k a u f wurden i n der Bundes­

republ ik Deutschland pro Haushal t für W e i n 
1967 im Durchschnitt 62,51 D M ausgegeben. Den 
höchs t en Betrag gibt man in B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
mit 107,57 D M aus, w ä h r e n d i n Niedersachsen/ 
Bremen nur etwas mehr als 40 D M ausgegeben 
werden. 

SPEISEN NICHT ZU KALT GENIESSEN 
Beim Verzeh r g e k ü h l t e r Speisen und G e ­

t r ä n k e sofort nach ihrer Entnahme aus dem 
K ü h l s c h r a n k soll te bedacht werden, d a ß — be­
dingt durch die niederen Temperaturen — ge­
sundheit l iche S c h ä d e n entstehen k ö n n e n . E in 
kurzes Stehenlassen der G e f ä ß e oder e in U m ­
fül len i n andere B e h ä l t e r w i r k t sich auf jeden 
F a l l g ü n s t i g auf die B e k ö m m l i c h k e i t aus. 

Neuheiten auf der 50. DLG-Ausstellung 
in München 

Mit der vorliegenden Folge wollen wir beginnen, 
ü b e r einige interessante Neuheiten, die auf der 
DLG-Schau 1968 in M ü n c h e n gezeigt wurden, zu 
berichten. 

Beginen wir mit den Schleppern! Da ist z u n ä c h s t 
zu sagen, d a ß die Entwicklung der letzten Jahre 
zum leistungsstarken Schlepper fortgesetzt wurde; 
150 PS, in 8-Zylinder-Motoren erzeugt, sind z. Z . die 
obere Grenze. Daneben zeigt sich aber ein ü b e r r a ­
schend starkes Angebot an kleinen und kleinsten 
Schleppern, die, wie man h ö r e n konnte in erheb­
lichen S t ü c k z a h l e n ihre K ä u f e r fanden. So sah man 
z. B. bei John Deere einen 10-PS-Gartenschlepper 
der sogar ein stufenloses hydrostatisches Getriebe 
hatte und es auch hinsichtlich der A n b a u g e r ä t e und 
deren hydraulischer Bedienung durchaus mit den 
g r o ß e n Typen aufnehmen kann. 

Die Schaltgetriebe werden einfacher, sie lassen 
sich vielfach unter Last schalten; die stufenlosen 
Getriebe, die erstmalig vor vier Jahren viel von 
sich reden machten, sind weiterentwickelt worden 
und d ü r f t e n serienreif sein. Der Allradantrieb wird 
von fast allen Schlepperherstellern für die Typen 
ab 40 PS angeboten. Die Firma S c h l ü t e r , die sich 
bekanntlich auf die G r o ß s c h l e p p e r spezialisiert hat, 

Einer der „Gartenzwerge", die es hinsichtlich 
technischer „Finessen" (hydraulischer Fahrantrieb, 
hydraulische Aushebung der Anbaugeräte) den 
„Großen" gleichtun, hier mit einem Rotormäher. 

(Werkbild) 

meldet, d a ß in der 70-PS-Gruppe etwa 80 Prozent 
und In den Leistungsklassen ü b e r 90 PS alle M a ­
schinen mit diesem Antrieb ausgeliefert werden. 

Errfeullch ist, d a ß einige Firmen einen beque­
men, die Gesundheit des Fahrers erhaltenden Sitz 
nun als zur s e r i e n m ä ß i g e n A u s r ü s t u n g g e h ö r e n d an­
bieten. Vielgestaltig ist auch das Angebot an um­
sturzsicheren Verdecks; leider werden sie immer 
noch viel zu wenig beachtet, denn Monat f ü r Mo­
nat melden die landwirtschaftlichen Berufsgenos-
senschaften 10 bis 20 t ö d l i c h e U n f ä l l e ; „ v o m um­
s t ü r z e n d e n Schlepper e r d r ü c k t " h e i ß t es dann in 
der traurigen Statistik, und der Unfallbericht weist 
fast r e g e l m ä ß i g aus, d a ß der Fahrer noch leben 
w ü r d e , wenn der Schlepper ein festes Verdeck ge­
habt h ä t t e ! 

A n neuartigen Baumustern, die in mancher H i n ­
sicht von der gewohnten Konstruktion abweichen, 
sind verschiedene zu nennen. So hat Lely-Dechent-
reiter einen vollhydraulischen Ackerschlepper her­
ausgebracht, bei dem alles, e i n s c h l i e ß l i c h Fahran­
trieb, hydraulisch bewegt wird. A n Stelle des 
Lenkrades hat dieser 60-PS-Schlepper zwei „ S t e u e r ­
k n ü p p e l " , bei denen jeder K n ü p p e l für sich zum 
Lenken benutzt werden kann. S t e u e r k n ü p p e l nach 
vorn h e i ß t : Rechts-, und nach hinten L i n k s - E i n ­
schlag der R ä d e r . Den Sitz kann man zum R ü c k ­
w ä r t s f a h r e n herumdrehen, und dann wird der an­
dere S t e u e r k n ü p p e l benutzt. 

Mit dem „Eichus" zeigte die F irma Eicher ein f ü r 
innerbetriebliche Transportarbeiten gedachtes Fahr­
zeug, auf das die Praxis schon lange gewartet hat. 
Z u m Antrieb dient ein 15-PS-Motor. Der „Eichus" 
kann u. a. zum Entmisten, zum Stapeln, zur Fut­
terverteilung, zum S c h n e e r ä u m e n und als Hubstap­
ler verwendet werden. Ohne Z u s a t z g e r ä t e kostet er 
12 000 D M , und man kann gespannt sein, ob er die 
zweifellos bestehende L ü c k e s c h l i e ß e n wird. 

F ü r den Einsatz im Forst und in extremen Hang­
lagen ist ein 90-PS-Schlepper mit drei R ä d e r n ge­
dacht, der eine fast unglaubliche Verstellung der 
H i n t e r r ä d e r erlaubt. Die Verstellung der Hinter­
r ä d e r beim „ P e k a z e t f ' - S c h l e p p e r erfolgt automatisch 
mittels der Hydraulik, wobei ein Pendel die H y ­
draulik steuert. Der Preis (52 000 DM) zeigt schon, 
d a ß es sich hier um ein Spezialfahrzeug handelt, das 
aber sicher im Forst sein Geld wert sein kannt. 

Die G ü r t e l r e i f e n , die ja Im Pkw schon l ä n g e r ein­
g e f ü h r t sind, werden f ü r Ackerschlepper nur z ö ­
gernd angewendet, obwohl Versuche des Schlepper­
p r ü f f e l d e s ergeben haben, d a ß sie g e g e n ü b e r den 
Normalreifen Vorteile haben. Vor allem wird her­
vorgehoben, d a ß man sie auch auf dem Acker mit 
1,2 a t ü Druck fahren kann, wo wir ja meistens bei 
den normalen Reifen auf 0,8 a t ü heruntergehen m ü s ­
sen, um eine gute K r a f t a b s t ü t z u n g zu erreichen. 
Allerdings b e f ü r c h t e n Experten, d a ß die G ü r t e l ­
reifen wegen der d ü n n e r e n S e i t e n w ä n d e g e f ä h r d e t 
sein k ö n n t e n . Z u r Zeit werden sie nur von einer 
f r a n z ö s i s c h e n F irma angeboten, w ä h r e n d in der 
deutschen Reifenindustrie an der Entwicklung ge­
arbeitet wird. 

Dr. Meyer, R o t t h a l m ü n s t e r 

Immer wieder hört man von Reformvorschlägen 
in der durch Reglement festgelegten Kleidung der 
Reiter und Reiterinnen. Carl-Heinz Dömken 
glaubt für eine bestimmte Gruppe von Menschen 
die Lanze brechen zu müssen, damit auch diese 
freiheitliche und modische Gruppe für den Reit* 
sport gewonnen werden kann. 

A N B A U G E R Ä T E U N D 

B E H E L F S L A D E F L Ä C H E N 

I M S T R A S S E N V E R K E H R 

Wasserlagerung von Fichten-Stammholz 
A u f diese Weise wurden im Verlauf von zwei M o ­

naten 3700 fm Holz in den Teichen gelagert und damit 
aus dem Markt genommen und vor dem Verderb ge­
s c h ü t z t werden. Die Verwaltung war dadurch in 
ihren weiteren Verkaufsdispositionen freier. Bald 
zeigte sich auf K ä u f e r s e i t e Interesse gerade f ü r das 
im Wasser gelagerte Holz, von dem man sich im n ä c h ­
sten Jahr eine bessere Erhaltung der Q u a l i t ä t er­
hoffte. Es konnte bald verkauft werden. 

E i n a b s c h l i e ß e n d e s Urtei l l ä ß t sich noch nicht 
f ä l l e n , da die K ä u f e r das Holz noch nicht aus dem 
Wasser geholt und eingeschnitten haben. Berichte 
aus S ü d d e u t s c h l a n d besagen, d a ß dort nach einem 
Jahr aus dem Wasser geholtes Holz im g r o ß e n und 
ganzen w e i ß war. Entsprechend haben die K ä u f e r 
dort auch bessere Preise angelegt als f ü r das im 
Wald gepolterte sonstige Katastrophenholz. 

F ü r die landwirtschaftlichen Zugmaschinen gibt 
es eine Vielzahl von A n b a u g e r ä t e n . Der Landwirt 
kann auch auf eine B e h e l f s l a d e f l ä c h e nicht verzich­
ten. Beim Anbau steht er aber h ä u f i g vor der Frage, 
ob er es darf bzw. ob er den Anbau den Bestim­
mungen der S t V Z O entspricht. Ich darf Ihnen die 
wichtigsten Bestimmungen aus dem „ M e r k b l a t t für 
A n b a u g e r ä t e " bringen. 

1. Z U L A S S U N G U N D B E T R I E B S E R L A U B N I S : 
A n b a u g e r ä t e unterliegen nicht den Bestimmungen 

ü b e r die Zulassungs- und Betriebserlaubnispflicht. 
Da sie Z u b e h ö r sind, ist bei ihrem A n b a u keine 
erneute Betriebserlaubnis f ü r die Zugmaschine er­
forderlich. Die A n b a u g e r ä t e unterliegen auch nicht 
der Uberwachungspflicht. ( T Ü V - U b e r p r ü f u g n ) . 

2. B E S C H A F F E N H E I T : 
Sie m ü s s e n so gebaut und beschaffen sein und 

auch so an der Zugmaschine angebracht sein, d a ß 
ihr v e r k e h r s ü b l i c h e r Betrieb niemanden s c h ä d i g t 
oder mehr als nach den U m s t ä n d e n vermeldbar 
behindert oder b e l ä s t i g t . Die A u s f ü h r u n g von Be­
h e l f s l a d e f l ä c h e n m u ß der vorgesehenen Belastung 
entsprechen. Kippeinrichtungen und H u b g e r ä t e m ü s ­
sen Sicherungen oder Warneinrichtungen gegen un­
beabsichtigtes Ingangsetzen haben. 

3. A B M E S S U N G E N : 
a) Die h ö c h s t z u l ä s s i g e Breite darf auch durch das 

Anbringen von A n b a u g e r ä t e n nicht ü b e r s c h r i t t e n 
werden. Bei Ü b e r s c h r e i t u n g ist eine Ausnahme­
genehmigung ( V e r k e h r s b e h ö r d e ) erforderlich. 

b) Ragt das A n b a u g e r ä t e nach hinten mehr als 
l m ü b e r die S c h l u ß l e u c h t e n der Zugmaschine hin­
aus, so ist das Ende kenntlich zu machen (hellrote 
Fahne oder Schild). 

4. A C H S L A S T U N D G E S A M T G E W I C H T : 
Durch den Anbau der G e r ä t e d ü r f e n das z u l ä s s i g e 

Gesamtgewicht und die z u l ä s s i g e n Achslasten nicht 
ü b e r s c h r i t t e n werden. 

5. A N H Ä N G E L A S T H I N T E R 
H E C K A N B A U G E R A T E N : 

Das M i t f ü h r e n von A n h ä n g e r n hinter einer mit 
einer B e h e l f s l a d e f l ä c h e versehenen Zugmaschine ist 
nicht z u l ä s s i g . U n z u l ä s s i g ist auch das M i t f ü h r e n 
einachsiger A n h ä n g e r an der A n h ä n g e r k u p p l u n g 
von H e c k a n b a u g e r ä t e n ; das M i t f ü h r e n mehrachsiger 
A n h ä n g e r ist nur unter folgenden Voraussetzungen 
vertretbar: 

a) Die Fahrgeschwindigkeit darf 20 k m / h nicht 
ü b e r s c h r e i t e n . 

b) Der mehrachsige A n h ä n g e r m u ß eine Auflauf-
bremse oder eine Bremsanlage haben, die vom F ü h ­
rer des ziehenden Fahrzeugs b e t ä t i g t werden kann. 

c) Das z u l ä s s i g e Gesamtgewicht des A n h ä n g e r s 
darf das l,25fache des z u l ä s s i g e n Gesamtgewichts 
der Zugmaschine betragen, jedoch nicht 5 t ü b e r ­
steigen. 

d) Das H e c k a n b a u g e r ä t m u ß mit meinem vom 
G e r ä t e h e r s t e l l e r anzubringenden Schild versehen 
sein, das die Angaben a—c e n t h ä l t . 

6. A N H Ä N G E R K U P P L U N G : 
U n z u l ä s s i g ist die Anbringung einer A n h ä n g e r ­

kupplung an die B e h e l f s l a d e f l ä c h e . Die an der Zug 
maschine befindliche Kupplung m u ß durch A n b r i n ­
gung einer B e h e l f s l a d e f l ä c h e am Heck so u n z u g ä n g ­
lich sein, d a ß ein A n h ä n g e r nicht a n g e h ä n g t werden 
kann. 

7. B E L E U C H T U N G S E I N R I C H T U N G E N : 
A n b a u g e r ä t e d ü r f e n die Beleuchtungseinrichtun­

gen, die Fahrtrichtungsanzeiger und die amtlichen 
Kennzeichen der Zugmaschine nicht verdecken an­
dernfalls sind sie zu wiederholen. Die Wiederholung 
kann durch L e u c h t e n t r ä g e r vorgenommen werden. 

Ragen die G e r ä t e mehr als 1 m ü b e r die S c h l u ß ­
leuchten hinaus, so ist am Ende eine rote Leuchte 
erforderlich (Dunkelheit), sofern die r ü c k w ä r t i g e 
Signaleinrichtung der Zugmaschinen nicht verdeckt 
wird. 

B E A C H T E : A n b a u g e r ä t e k ö n n e n als Front- Z w i ­
schenachs-, Aufbau- , Heck- und S e i t e n g e r ä t e aus­
g e f ü h r t sein. Die vorstehenden Hinweise gelten 
auch f ü r A n b a u g e r ä t e an land- und forstwirtschaft­
lichen A n h ä n g e r n und f ü r B e h e l f s l a d e f l ä c h e n Die 
Fahrzeuge bleiben auch bei Verwendung von A n ­
b a u g e r ä t e n Zugmaschinen. 

Alfred Funk, Rendsburg 

G I F T F Ü R G E F L Ü G E L 
t i I l e r i H ? S n Ö p f e , , w H e r l n g s } 1 i k e

1 - U n d s o r » s t i g e salzhal­
tige Ablal le sollte man ü b e r h a u p t nicht v e r f ü t t e r n 
Die t ö d l i c h e Kochsalzmenge b e t r ä g t pro Ki logramm 
Korpergewicht beim Huhn etwa vier G r a m m In 
einem Heringskopf k ö n n e n 1,5 G r a m m Kochsalz 
enthalten sein. 

Bei der 50. DLG-Ausstellung 1968 in München konnte die Trakehner Stute „Haselrute" v. Carajan E N D E D E R B E I L A C 
in der Gruppe der Spezialpferde den Reserve-Siegerpreis erringen und blieb in ihrer Gruppe der i . . . . ? J „ G E O R G I N E " 
T i i nt A A cL.^n Verantwortlich f ü r den Inhalt der «Georirin«»« 
Trakehner Pferde an der Spitze. M i r k o Altgayer, 314 L ü n e b u r g , W e d e k j S t o ^ , M 

Es ist schon ü b e r ein Jahr her, d a ß die F ü r s t l i c h 
Ysenburg und B ü d i n g i s c h e Forstverwaltung vor dem 
Problem stand, 30 000 fm Fichten-Stammhloz der 
W i n d w ü r f e vom F r ü h j a h r 1967 vor dem Befall der 
verschiedenen Schadinsekten zu s c h ü t z e n oder be­
schleunigt aufzuarbeiten. In dieser Situation ent­
s c h l o ß man sich, einen Tei l dieses Stammholzes in 
den im Revier vorhandenen Weihern einzulagern, 
um somit einen Befall durch die h o l z z e r s t ö r e n d e n 
K ä f e r zu verhindern, eine Verschlechterung der 
H o l z q u a l i t ä t zu vermeiden und den Verkauf in die 
L ä n g e ziehen zu k ö n n e n . 

In Skandinavien wird das Nadelstammholz weit­
gehend im Wasser transportiert und gelagert. Z u m 
Unterschied g e g e n ü b e r der nordischen Lagerung 
entrindeten Holzes e n t s c h l o ß man sich hier, zur 
Beschleunigung der Aufarbeitung im Hinblick auf 
die drohende K ä f e r g e f a h r das Holz mit Rinde in die 
Teiche zu fahren. Die dadurch eingesparten Ent­
rindungskosten e i n s c h l i e ß l i c h Soziallasten kamen 
etwa den aufzuwenden Transportkosten gleich. 

Man hoffte, d a ß durch Schleifen und Transport 
einerseits wie durch die Wasserlagerung anderer­
seits die Rinde so weit abgeschauert bzw. gelockert 
wird, d a ß sich bei s p ä t e r e r Herausnahme des H o l ­
zes aus den Teichen eine Entrindung so wesentlich 
erleichtert und somit die Kosten f ü r Entrinden ge­
ringer werden. Durch die Lagerung unentrindeten 
Holzes im Wasser sollte a u ß e r d e m das Auftreten 
von Trocknungsrissen, die zu niedrigeren Schnitt­
h o l z g ü t e k l a s s e n f ü h r e n , vermieden wreden. 

Durch die Wasseraufnahme des Stammes sollte 
ein K ä f e r b e f a l l vermieden werden oder der Borken­
k ä f e r , der den einen oder anderen Stamm befallen 
hat, zum Absterben kommen. 

H A F T U N G B E I M E I N S A T Z 
E I N E R L O H N - H E U P R E S S E 

Bei der Auftragserteilung zum Einsatz einer Heu­
presse hat man bereits bei den erforderlichen Vor­
arbeiten s o r g f ä l t i g darauf zu achten, d a ß keine 
festen F r e m d k ö r p e r in dem aufbereiteten Heu zu­
r ü c k b l e i b e n , durch die eine B e s c h ä d i g u n g der M a ­
schine h e r b e i g e f ü h r t werden k ö n n t e (Oberlandes­
gericht Braunschweig, Urteil vom 21. 2. 1967 — 
5 U 134/65). 

P F Ä N D U N G EINES M Ä H D R E S C H E R S 
E i n M ä h d r e s c h e r , der in einem von Eheleuten be­

triebenen Lohndruschunternehmen verwendet wird, 
ist p f ä n d b a r (Oberlandesgericht D ü s s e l d o r f , Urteil 
vom 9. 6. 1967 — 3 W 168/67). 
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Vierzig Jahre Östpreußenftütte 
im Sdzktnjer JLatib 

D i e O s t p r e u ß e n h ü t t e der Sek t ion K ö n i g s b e r g 
Pr. des Deutschen A l p e n v e r e i n s , ü b e r die wi r 
in den letzten Jahren wiederhol t berichteten, 
ist auch i n diesem Jah r Z i e l v i e l e r Bergfreunde 
und Wandere r . Sie wurde v o r v i e r z i g Jahren, 
i m Jahre 1928, i n Betr ieb genommen — kann 
also e in k le ines J u b i l ä u m begehen. E i n neues 
Dach, eine zusä t z l i ch geschaffene „ K l e i n e H ü t ­
tenstube" und der A u s b a u der s a n i t ä r e n A n ­
lagen haben die technische Auss ta t tung der 
H ü t t e und ihre K a p a z i t ä t für die g e m ü t l i c h e U n ­
terbr ingung der Besucher wesent l ich verbessert. 

Ausgangspunk t für den Besuch ist der M a r k t 
W e r f e n i m ö s t e r r e i c h i s c h e n Salzachtal , an der 
Bahn und S t r a ß e Salzburg—Bischofshofen—(Bad-
gastein) gelegen. Der markier te W e g beginnt 
nahe der Ki rche in W e r f e n (Wegweiser) ' und 
führt bei durchschnitt l ichem Tempo in etwa 
3 V i Stunden zur H ü t t e . A l p i n e s K ö n n e n ist 
nicht erforderlich, da der A n s t i e g ü b e r die W i e ­
sen-, W a l d - und A l m r e g i o n nicht h i n a u s f ü h r t . 
A u c h Schwinde l i re ihe i t ist nicht n ö t i g ; es gibt 
ke ine Stel le, wo sie herausgefordert w i r d . N u r 
gutes Schuhzeug sowie Regenschutz werden 
empfohlen. 

D ie durchwanderte Landschaft ist v o n e in­
mal iger S c h ö n h e i t . 

Sichere Autofahre r k ö n n e n auf guter — al ler ­
dings schmaler, ungesicherter G e b i r g s s t r a ß e 
zum Gasthaus D i e l a l m fahren (Parkplatz) und 
dadurch den Aufs t i eg um eine Stund? a b k ü r z e n . 
Dor th in auch V e r k e h r mit K l e i n b u s oder T a x i . 

D ie H ü t t e selbst l iegt in 1630 m H ö h e auf 
dem Rettenbachriedl , e inem K a m m , der das 
B l ü h n b a c h t a l und das Imlautal voneinander 
trennt. D ie e indrucksvol le Geb i rgsumrahmung 
des B l ü h n b a c h t a l s (Hagengebirge und Roth) mit 
dem G r o ß e n und K l e i n e n Teufelshorn en tzück t 
das A u g e ebenso w i e der Bl ick zum Tennenge­
birge bis h i n zum H o h e n Dachstein i m Osten. 

In malerischer 
Gebirgslandschaft 
liegt die Hütte 
in 1630 m Höhe 

In der H ü t t e w i r d man gern die Wappen ost­
p r e u ß i s c h e r S t ä d t e , s chöne Fotos o s t p r e u ß i ­
scher Landschaften und v ie l e Erinnerungen an 
die Heimat betrachten. 

D ie Jugendgruppe der Sekt ion feierte am 
22. und 23. Jun i dort oben die Sonnenwende. 
V o m 27. bis 29. A p r i l besuchte eine starke J u ­
gendgruppe des Salzburger Vere ins die H ü t t e . 
A m 10. und 11. Augus t findet das a l l j ähr l i che 
Sektionstreffen statt. Im V o r j a h r waren dazu 
sechzig M i t g l i e d e r und G ä s t e erschienen. Sie 
kamen aus a l len Windr ich tungen, selbst aus 
Rendsburg und Liechtenstein. P. S. 

146ewll traf ick Ostpreußen 
N o t i z e n v o n e i n e r S p a n i e n r e i s e 

A u f meiner Ur laubsre i se mit dem Spanien-
E x p r e ß hatte ich es diesmal mit den Ostpreu­
ß e n ! In H a n n o v e r s t ieg e in j ü n g e r e r M a n n mit 
mehreren ü b e r d i m e n s i o n a l e n Koffern z u mi r ins 
A b t e i l . „Darf ich meine K a n a r i e n v ö g e l ans Fen­
ster stel len?" fragte er mich. Es stellte sich ba ld 
heraus, d a ß er e in internat ionaler Z a u b e r k ü n s t ­
ler war, der e in Engagement nach Zaragossa 
und M a d r i d abgeschlossen hatte. W i r kamen 
ins G e s p r ä c h 

Sein. Schicksal ist typisch für jene Genera t ion , 
die durch K r i e g und Nachkr iegszei t v o m beruf­
lichen W e g e z w a n g s l ä u f i g abgekommen ist. Nach 
bestandenem A b i t u r i n K ö n i g s b e r g , seiner H e i ­
matstadt, wo l l t e mein G e g e n ü b e r e igen t l i d i stu­
dieren — aber er m u ß t e Soldat werden . Schon 
immer hatte er e in w e n i g „ g e z a u b e r t " — gewis­
s e r m a ß e n aus Liebhabere i . Diese Kuns t k a m ihm 
jedoch be im K o m m i ß gut zustatten. A l s man 
seine F ä h i g k e i t e n entdeckte, wurde er des öfte­
ren ins K a s i n o .befohlen' . U n d er w a r durchaus 
angetan davon . D ie gleiche .Sonderstel lung' 
konnte er auch i n englischer Gefangenschaft ha l ­
ten — und er wurde satt dabei . Das w a r dazu­
ma l entscheidend. A l l m ä h l i c h entwickel te er sich 
zu e inem echten Ar t i s t en , und da es damals zum 
Studieren noch an M ö g l i c h k e i t e n fehlte, b l ieb 
er be i se inem Met i e r , das i hn immer besser 
e r n ä h r t e . Er hat inzwischen seine K ü n s t e ver­
v o l l s t ä n d i g t und g e n i e ß t heute internat ionalen 
Ruf. G a n z Europa hat er bereist — auch Ä g y p ­
ten, w i e sein P a ß mit v i e l e n Stempeln und V i s a 
nachwies. 

Eine wei tere o s t p r e u ß i s c h e Bekanntschaft 
machte ich in der spanischen Grenzs ta t ion Port 
B o u : E i n K ö n i g s b e r g e r Ehepaar. M a n verzeihe 
mir, wenn ich ke inen N a m e n nenne. Ich w i l l 
nur berichten, d a ß der Ehemann einen verant­
wor tungsvo l l en Posten bei der Bundesbahn aus­
füllt. Schon i n K ö n i g s b e r g hatte er e in ä h n l i c h e s 
Amt . W i r freundeten uns intensiv an; was W u n ­
der bei einer Fahrt i n Ur laub und Sonne und 
dem guten und preiswerten spanischen W e i n ! 

* 
A u f der Rückfahr t im A u t o bis zur f ranzös i ­

schen Grenze mit Hamburgern , die ich i n mei ­
nem Ur laubsor t C u l l e r a (30 k m südl ich v o n 
Valenc ia ) kennengelernt hatte, war ebenfalls 
eine O s t p r e u ß i n , vertreten, die Ehefrau des 

Das R Ä T S E L für S i e . . . 
Buchstabenwechsel 

p o s t _ Wache - W a l l — T a l — K o r b — K a l i 
— Bast — H u m m e r — Los — M o o r — M a l — 
Strom — Sole — Z i n k — Dreh — Hor t — K i n n 
— N o t a — F l o h — Rei — Stadt — M a l — Bau 
— M o l l . 

In jedem W o r t ist der letzte Buchstabe durch 
einen anderen zu ersetzen, so d a ß neue W ö r t e r 
entstehen. B e i richtiger L ö s u n g nennen die 
neuen Endbuchstaben, hintereinander gelesen, 
die Anfangsze i le eines O s t p r e u ß e n l i e d e s . 

. . . und die L O S U N G aus Folßc 30 
Rei — ter — schm — uck — und — fe — in . 

„Reiter schmuck und fein" 

einen Autobesi tzers . Da man in Spanien für 
D-Züge Pla tzkar ten haben m u ß , w ä r e ich in 
ä r g s t e Ver legenhe i t gekommen, wenn die .Ham­
burger ' mich nicht mitgenommen h ä t t e n . Ich 
wol l t e und m u ß t e zu rück fah ren , h ä t t e aber erst 
z w e i Tage s p ä t e r eine Platzkarte bekommen. 
K e i n guter Kundendienst der spanischen Staats­
bahn! 

M e i n Bekannter, e in K ö n i g s b e r g e r aus Dort­
mund, der i n C u l l e r a eine Dauerwohnung i n 
e inem Hochhausappartment besitzt, war i n 
diesem Jahr noch nicht da. Schade, denn er ist 
eigner eines k le inen Fli tzers , e inem schnellen 
Motorboot , mit dem ich gern e inmal mitgefah­

ren w ä r e . Pommersche Freunde traf ich, denn 
ein Pommer ist der Initiator dieser deutschen 
Bunga low-Kolon ie , i n die ich mich richtig ver­
liebt habe. Sie liegt so herrl ich abseits von der 
T o u r i s t e n s t r a ß e und hat einen wundervo l len 
Sandstrand, der unseren ostdeutschen K ü s t e n 
so ähn l i ch ist, wenngleich die D ü n e n die H ö h e 
und Breite der unsrigen nicht erreichen. A u c h 
ein Strandsee l iegt i n der Ebene südl ich von 
V a l e n c i a — der letzte Rest eines ausgetrockne­
ten Haffs. Heute w i r d in dieser Niederung Reis­
anbau betrieben, w ä h r e n d der Küs t ens t r e i f en 
von Orangenhainen u m s ä u m t wird . 

In diesem schönen Gebiet haben sich v ie le 
f ranzös ische und belgische F lüch t l inge und Emi ­
granten angesiedelt, die aus dem h e i ß e n A l g e ­
rien vertr ieben und aus dem noch h e i ß e r e n K o n ­
gogebiet ausgesiedelt wurden. W i r haben uns 
mit ihnen ü b e r unser gemeinsames Schicksal 
unterhalten. Nach dem belgischen Heimat land 
wol l t en oder konnten die Belgier aus Gesund­
h e i t s g r ü n d e n nicht wieder zurück . Das tropische 
K l i m a hat sie für den rauhen N o r d e n unbrauch­
bar gemacht, und sie fühlen sich i n der warmen 
Sonne Spaniens a u ß e r o r d e n t l i c h woh l . Die Hi tze 
ist h ier keinesfalls une r t r äg l i ch , denn die steti­
gen Levantewinde regul ieren das Thermometer 
zu a l ler Zufriedenheit . 

„Ihr dürf t eure Breslauer Heimat nicht ver­
leugnen, auch wenn ihr schon ganz lüdensche i ­
disch sprecht", sagte ich zu zwe i jungen Leuten 
aus dem Ruhrgebiet . Es gab erstaunlich v ie le 
Heimatver t r iebene dort unten, aber auch einige 
andere E u r o p ä e r hatten sich eingefunden. W i r 

waren manchmal eine ganz internationale 
C l ique . V o r a l lem mein F ranzös i sch konnte ich 
in G e s p r ä c h e n mit der charmanten Madame 
Odette gut auffrischen. Sie war v o n uns Deut­
schen sehr angetan, denn sonst w ü r d e sie j a 
nicht i n einer deutschen K o l o n i e wohnen, meinte 
sie. W e n n sie wieder nach Bordeaux, ihrem H e i ­
matort, kommen w ü r d e , werde sie ihre f ranzö­
sischen Freunde ü b e r uns Deutsche a u f k l ä r e n . 
Der C o l o n e l aus Aus t r a l i en fühl te sich unter 
uns Deutschen gleichfalls woh l , wie auch das 
junge Ehepaar aus N e w Y o r k . Daß die Spanier 
ä u ß e r s t deutschfreundlich sind, braucht w o h l 
nicht besonders betont zu werden. M a n k ö n n t e 
v ie le Beispie le dafür an füh ren . -t ing 

KULTURNOTIZEN 

Die Wanderauss te l lung „Le i s tung und 
Schicksal", die bereits i n mehreren S t ä d t e n z u 
sehen war, w i r d i m Rahmen einer Gesamtdeut­
schen Woche i n Köln gezeigt werden, die v o m 
10. bis 18. Augus t geplant ist. 

Professor M ü l l e r - B l a t t a u , der einst dem Kö­
nigsberger M u s i k l e b e n durch seine Lehr- und 
F o r s c h e r t ä t i g k e i t an der Albe r t i na , aber auch 
durch sein C o l l e g i u m mus icum für lange Jahre 
den Stempel a u f g e p r ä g t hat, bringt d e m n ä c h s t 
im M ö s e l e r - V e r l a g — dank der Ini t iat ive v o n 
Professor Hubatsch, Bonn — wieder eine „Mu­
sikgeschichte von Ost- und W e s t p r e u ß e n " 
heraus. 

<£/// öelieöter Stuf und sein ostpreufiischer Juwelier 
U d o J ü r g e n s u n d W a l t e r B i s t r i c k s t a r t e n g e m e i n s a m e i n e W e r b e a k t i o n 

R M W . Journal i s ten s ind so leicht nicht zu 
e r s c h ü t t e r n . Das bringt der Beruf schon mit sich, 
in dem einem i m Laufe der Jahre so al lerhand 
sonderbare Menschen und Dinge ü b e r den W e g 
laufen. U n d doch war ich e in b ißchen bedutt, 
als A r n o l d Bistr ick mich so mir nichts, d i r nichts 
fragte: 

„ W a s hal ten Sie davon, wenn ich eine Werbe­
ak t ion für U d o - J ü r g e n s - U h r e n starte?" 

Ich m u ß w o h l doch v o n vorne anfangen. V o r 
einigen Wochen fuhr ich v o m M ü n c h n e r Haupt­
bahnhof nach Vaterstet ten, um mit dem be­
kannten o s t p r e u ß i s c h e n Juwe l i e r und Uhren­
experten Bistr ick ü b e r das 7 5 j ä h r i g e J u b i l ä u m 
der alten K ö n i g s b e r g e r F i rma zu sprechen (es 
findet im Herbst statt, und w i r werden d a r ü b e r 
berichten) und seine erlesenen B e r n s t e i n s t ü c k e 
zu betrachten. W i r s a ß e n i n dem hel len Raum 
hinter seinem Ladengeschä f t und sahen gemein­
sam ein altes Fotoa lbum durch, in dem fast 
l ücken los die Bi lde r vom Wachsen und W e r d e n 
des v ä t e r l i c h e n Geschä f t e s e r z ä h l e n , das eins 
der bedeutendsten der Branche war. W i r spra­
chen v o n den schwierigen Reparaturen histo­
rischer Uhren und betrachteten gemeinsam 
einige wer tvo l le , seltene S tücke . 

Ja , und dann kam die Sache mit den J ü r g e n s -
Uhren , und ich m u ß w o h l etwas erstaunt drein-
gesehen haben. Jedenfal ls erfuhr ich auf diese 
Weise , d a ß Udo J ü r g e n s , Idol u n z ä h l i g e r junger 
M e n s d i e n i n Ost und Wes t und u n g e k r ö n t e r 
K ö n i g i m sogenannten Show-Geschäf t , e in Haus 
in der gleichen s t i l len S t r a ß e des M ü n c h n e r 
Voro r t s bewohnt, i n der auch die Fami l i e 
Bistrick heute ihr G a r t e n g r u n d s t ü c k hat. Der 
Laden liegt nur wenige M i n u t e n entfernt, am 
Bahnhof Baldham. 

Eines Tages nun erfuhr A r n o l d Bistrick, d a ß 
Udo J ü r g e n s — er hatte b is lang al le Angebote 
von F i rmen abgelehnt, die mit seinem N a m e n 
Reklame für sich machen wol l ten — das A n e r ­
bieten einer der g r ö ß t e n Sd iweize r Uhren­
fabriken akzeptiert habe, Armbanduhren mit 
seinem Namenszug auf dem Zifferblatt heraus­
zubringen. A l s Nachkomme eines ehrbaren Kö­
nigsberger Kaufmanns ist Bistr ick konserva t iv 
und auf den sol iden Ruf seiner F i rma bedacht. 
Anderersei ts ist er auch e in Geschä f t smann , der 
bereit sein m u ß , sich mit den modernen M e ­
thoden der W e r b u n g auseinanderzusetzen, 

wenn er i n der W e l t v o n heute bestehen w i l l . 
Schließlich erschien i h m der Gedanke gar 

nicht so abwegig, sich i n diese A k t i o n e inzu­
schalten, wenn auch sein engster Freundeskreis 
der Ansicht war, er sol le sich die Sache aus dem 
Kopf schlagen, daraus w ü r d e j a doch nichts. Den 
Ausschlag gab schließlich die Stimme eines 
Lehr l ings ; die s e c h z e h n j ä h r i g e Ingrid Bartmann, 
die i m Laden arbeitet, meinte begeistert: „Au 
ja!" 

A l l e s andere g ing sehr schnell : Die Frau des 
Stars vermittel te, der S ä n g e r selbst gab sofort 
seine E i n w i l l i g u n g , und der Termin wurde fest­
gelegt: Die F i rma Bistrick darf die U d o - J ü r g e n s -
Uhren drei bis v i e r Wochen f rühe r verkaufen 
als a l le anderen Geschäf te im Bundesgebiet. 
D a r ü b e r hinaus empfangen der Star und sein 
Juwel i e r eine Reihe v o n geladenen G ä s t e n am 
1. Augus t zu einem Cockta i l i n den Geschäf t s ­
r ä u m e n der F i rma Bistrick. M i t dieser V e r a n ­
staltung sol l die Werbeak t ion eröffnet werden. 
Presse und Rundfunk zeigten lebhaftes In­
teresse. U n d mag man auch v o n den modernen 
Reklamemethoden halten, was man w i l l : Uns 
freut es doch, d a ß e in O s t p r e u ß e einer Reihe 
v o n weitaus g r ö ß e r e n Betr ieben eine Chance 
vo r der Nase weggeschnappt hat. W e n n er auch 
aus einer F i r m a stammt, die einst zu den an­
gesehensten ihrer A r t zäh l t e , so hat er doch, 
wie v i e l e andere Landsleute, durch Ver t re ibung 
und Neubeginn im Wes ten im harten Wettbe­
werb ungleich schlechter abgeschnitten als al le, 
die G e s c h ä f t s r ä u m e , Kundenkre i s und W a r e n ­
bestand haben retten k ö n n e n . 

Der o s t p r e u ß i s c h e Famil ienbetr ieb — Frau 
Anne-I lse ist die Seele des gepflegten Haus­
halts und des Geschäf tes , Sohn Wolfgang , noch 
im Studium, nimmt seinem V a t e r vo r a l lem im 
V e r s a n d g e s c h ä f t manche Arbe i t ab und findet 
sich mit v i e l Geschick in die v i e l f ä l t i gen Auf­
gaben der F i rma ein,- Tochter E r ika zeichnet für 
die Dekora t ion der Schaufenster und V i t r i n e n 
verantwort l ich, na und Va te r k ü m m e r t sich um 
alles — dieser o s t p r e u ß i s c h e Famil ienbetr ieb 
also kann nur gewinnen durch eine solche 
Werbeak t ion , die hoffentlich auch dazu be i t r äg t , 
unser o s t p r e u ß i s c h e s G o l d , den Bernstein, den 
Bistr ick i n w u n d e r s c h ö n e r Verarbe i tung vorlegt, 
in wei ten Kre i sen bekannt zu machen. 

ü b r i g e n s : ehe er sich en tsch loß , gemeinsam 

I 

mit Udo J ü r g e n s diese Werbeak t ion zu starten, 
untersuchte er erst die i n diesem Rahmen an­
gebotenen Armbanduhren . Erst als der Fach­
mann i n ihm J a sagte zu der Q u a l i t ä t , begab 
er sich auf das Parkett modernster Verkaufs ­
methoden. 
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V e r s t ä n d n i s f ü r d i e P a t e n k i n d e r 
Fünfzehn Jahre Patenschaft Itzehoe-Pr.-Holland 

„ E i n m ü t i g i n dem W i l l e n , e in T e i l der dem 
ganzen deutschen V o l k e durch die gewal tsame 
A b t r e n n u n g der deutschen Gebie te im Osten 
auferlegten Aufgabe zu tragen,; ü b e r n i m m t die 
Stadt Itzehoe die Patenschaft für die Stadt 
P r . -Ho l l and (Ostpr) und der K r e i s Ste inburg 
für . den K r e i s P r . -Ho l l and . " So lauten e in le i ­
tend die Urkunden , die be i e inem Festakt i m 
S t ä n d e s a a l des Rathauses am 2. A u g u s t 1953 
v o n B ü r g e r v o r s t e h e r Ot to Busch und v o n Bür ­
germeister Joach im Schulz für die Stadt Itze­
hoe und i m Kreis tagss i tzungssaal v o n K r e i s ­
p r ä s i d e n t Peter D o h m u n d v o n Landrat G e o r g 
Pah lke für den K r e i s S te inburg feier l ich unter­
zeichnet und dem damal igen He ima tk re i sve r ­
treter K a r l K r o l l (fr. Bernhardshof, K r . Pr.-
H o l l a n d , gest. 1962) ü b e r r e i c h t wurden . 

F ü n f z e h n Jahre s ind sei tdem vergangen und 
haben bewiesen, d a ß die be iden Patenschafts­
t r ä g e r die damals ü b e r n o m m e n e n Aufgaben 
und Verpf l ich tungen g e g e n ü b e r ih ren Paten­
k inde rn vo rb i l d l i ch er fü l l t haben. Es ist i n 
dieser Zei t eine enge Gemeinschaft entstanden, 
so d a ß sich die P r . - H o l l ä n d e r be i den v i e l e n 
Begegnungen, die i n a l l den Jahren stattge­
funden haben, i n K r e i s und Stadt Itzehoe „ w i e 
zu Hause" füh len . W e n n ich auch als m e i n 
„ e i g e n e r Pa tenonke l" bis zu meiner Pensio­
nierung am 31. Dezember 1966 auf d iesem G e ­
biet ak t iv fast v i e rzehn Jahre w i r k e n konnte 
und zu meinem alten Freunde aus P r . - H o l l a n d 
dem l a n g j ä h r i g e n Heimatkre i sver t re te r A r t h u r 
Schumacher (fr. Crossen, K r e i s Pr . -Hol land) stets 
engsten Kon tak t hatte, so w a r doch für das aus­
gezeichnete Ver t rauens- und Freundschaftsver­
h ä l t n i s , d a ß sich i m Laufe der fünfzehn Jahre 
zwischen den Patenschaftspartnern entwickel t 
hat, die aufgeschlossene H a l t u n g u n d das g r o ß e 
V e r s t ä n d n i s der R e p r ä s e n t a n t e n v o n K r e i s u n d 
Stadt Itzehoe für a l le Belange der P r . - H o l l ä n d e r 
Landsleute v o n ausschlaggebender Bedeutung. 
Dieses ist immer wieder bei den zahlreichen 
Verans ta l tungen, den Heimattreffen, Tagungen, 
Si tzungen des Kreisausschusses, P r . - H o l l ä n d e r 
Jugendwochen und F e r i e n k i n d e r - A k t i o n e n offen­
k u n d i g geworden. H i e r b e i ist erfreulich festzu­
stellen, d a ß es gelungen ist, besonders die Pr . -
H o l l ä n d e r Jugend i n g r ö ß e r e r A n z a h l für a l le 
Bestrebungen der Patenschaftspartner z u inter­
essieren und sie zur a k t i v e n Mi t a rbe i t heranzu­
ziehen. M a ß g e b l i c h haben h ie rzu die a l le z w e i 
Jahre i n Itzehoe veranstal teten J u g e n d l e h r g ä n g e 
beigetragen. D ie V e r b i n d u n g der P r . - H o l l ä n d e r 
Jugend mit den Patenstel len w i r d durch regel ­
m ä ß i g erscheinende Rundbriefe aufrecht e rha l ­
ten, i n denen die Jugendl ichen selbst ü b e r ak­
tuel le Probleme zu W o r t k o m m e n und rege D i s ­
kuss ionen a u s l ö s e n . 

A n l ä ß l i c h des 1 5 j ä h r i g e n Bestehens der Paten-
scljaft I tzehoe/Pr . -Hol land sei daher den f ü h r e n ­
dem M ä n n e r n v o n K r e i s u n d Stadt Itzehoe e i n 
Wjprt herzl ichen Dankes gesagt: D e n B ü r g e r -
v d s t e h e r n Ot to Busch (1953—1962), F r i ed r i ch 
N o l l M d L (1962—1966) u n d M i n i s t e r Ot to E i sen ­

mann (seit 1966), sowie meinem Nachfolger, 
B ü r g e r m e i s t e r G ü n t e r H ö r n l e i n (seit 1967), fer­
ner den in dieser Zei t amtierenden K r e i s p r ä s i ­
denten E m i l S t ä b e n und Peter D o h m , sowie 
Landrat Peter Mat th iessen M d L (seit 1956). H i e r ­
bei dü r f en die beiden Patenschaftssachbearbei­
ter, für den Kre i s , W a l t e r Gutjahr, der aus 

5MINUTEN 

Das Nationale Olympische Komitee bestimmte 
schon jetzt f ü r einige Sportarten die deutschen 
O l y m p i a k ä m p f e r . Von Ostdeutschen befinden sich 
darunter der Olympiasieger im Dressurreiten, Harry 
Boldt, Insterburg/Iserlohn, der Danziger Wasser­
springer Klaus Konzorr-Leverkusen, der mehrfache 
Boxmeister Dieter Kottysch, Gleiwitz/Hamburg, und 
der Weltmeister der Kanuten im Einerkanadier, Det-
lew Lewe, Breslau/Schwerte. Der deutsche Meister 
im Ringen g r i e c h . - r ö m i s c h (Weltergewicht), der junge 
Werner S c h r ö t e r , Heiligenbeil/Schifferstadt, soll 
noch eine Ausscheidung gegen den erfahrenen Net-
tekowen-Dortmund austragen. 

Von den 30 westdeutschen Leichtathleten, die die 
Olympianorm bisher e r f ü l l t haben, sind sechs Ost­
deutsche, und zwar Heidemarie Rosendahl, Tilsit/ 
Leverkusen im Weitsprung mit 6,56 m und im F ü n f ­
kampf mit 4918 Punkten, Amel i Koloska, V f B K ö n i g s ­
berg/Wolfsburg im Speerwerfen mit 58,27 m, Jobst 
Hirscht, Schlesien/Hamburg im 100-m-Lauf in 10,3 
Sek., Bodo T ü m m l e r , Thorn/Charlottenburg im 
1500-m-Lauf in 3:36,5 Min . sowie die Z e h n k ä m p f e r 
Kurt Bendlin, Thorn/Leverkusen mit 8086 und Hans-
Joachim Walde, Schlesien/Mainz mit 7831 Punkten. 
A m 19. August werden die restlichen deutschen 
Olympiateilnehmer bestimmt, darunter die Leicht­
athleten, Ruderer, S c h ü t z e n und wahrscheinlich auch 
Turner. 

Drei neue ostdeutsche Rekorde wurden wieder am 
20./21. Jul i aufgestellt und zwar von Heide Rosen­
dahl-Tilsit im 8 0 - m - H ü r d e n l a u f in 10,7 Sek. (bisher 
Jutta Stock und Heide Rosendahl mit je 10,9). Kur t 
Bendlin-Thorn im Stabhochsprung mit 4,70 m (bisher 
H . - G . S c h ü ß l e r - L ö t z e n 4,60) und Dieter Hoffmann-
Danzig im K u g e l s t o ß e n mit 20,10 m (bisher Hoffmann 
20,08 m). 

Be im internationalen Abendsportfest In Koblenz 
gewann Bodo T ü m m l e r - T h o r n die 800 m in 1:49,2 
Min . , w ä h r e n d Klaus-Peter Hennig-Tapiau im Dis­
kuswerfen mit 55,34 m Zweiter wurde. 

Zehnkampf-Weltrekordmann K u r t Bendlin (25), 
Thorn/Leverkusen, war bei seinem ersten Zehn­
kampf in diesem Jahr trotz ü b e r s t a n d e n e r Opera­
tion einer Armknochenabsplitterung und einer ge­
rade ü b e r s t a n d e n e n Darmgrippe der weitbeste Zehn­
k ä m p f e r 1968. In Kassel erreichte er 8086 (Weltre­
kord 8319) Punkte vor dem Olympiadritten Waide-
Schlesien, der auf 7809 Punkte kam, und dem bis­
herigen Weltbesten, dem Amerikaner Toomy mit 
7628 Punkten. Bendlin stellte dabei den ostdeutschen 
Rekord i m Stabhochsprung auf 4,70, w ä h r e n d er 
i m Speerwerfen statt der 75 m und mehr nicht ein­
mal 59 m warf. 

Den Ehrenpreis f ü r die beste deutsche Leistung 
beim L ä n d e r k a m p f der Frauen in Geretsried b. M ü n -

E l b i n g ( W e s t p r e u ß e n ) stammt, und für die Stadt 
Itzehoe He lmut J ä n e c k e , nicht vergessen wer­
den. Sie haben sich beide w ä h r e n d der 15 Jahre 
durch ihren u n e r m ü d l i c h e n Einsatz i n der Pa­
tenschaftsarbeit für Stadt und K r e i s P r . - H o l ­
land besondere Verd iens te erworben. H ö c h s t e 
A n e r k e n n u n g verdient schl ießl ich die l a n g j ä h ­
rige K r e i s k a r t e i f ü h r e r i n H e d w i g K o n r a d , (fr. Be­
reitschaf t s f ü h r e r i n D R K i n Pr . -Hol land) , die trotz 
ihrer 81 Jahre heute noch a k t i v t ä t i g ist u n d 
bis v o r kurzem sogar noch im C h o r der Lands­
mannschaft Ost- und W e s t p r e u ß e n mitgesungen 
hat. 

chen gegen Frankreich erhielt die 21jähr ige Tilsiterin 
Heide Rosendahl f ü r ihre 10,7 im 8 0 - m - H ü r d e n l a u f e n 
und dem Weitsprung mit 6,50 m. Amel i Koloska, 
V f B K ö n i g s b e r g / W o l f s b u r g , gewann das Speerwer­
fen mit 53,74 m, w ä h r e n d Gisela K ö p k e - P o m m e r n 
im 400-m-Lauf nur Vierte in 56,1 Sek. werden konnte. 
Die deutschen Frauen gewannen mit 66 zu 51 Punk­
ten. 

Den letzten S e c h s l ä n d e r k a m p f mit Deutschland, 
Frankreich, Italien, Schweiz, Belgien und Nieder­
lande gewann die deutsche Nationalmannschaft wie 
die f ü n f ersten in Brescia mit g r o ß e m Vorsprung 
vor Frankreich und Italien. Die ostdeutschen A t h ­
leten erreichten dabei folgende P l ä t z e und Leistun­
gen: 1500 m T ü m m l e r Sieger in 3:45,3 Min . , 10 000 m 
L . Phil ipp Dritter in 29:15,2 Min . , Hochsprung Sieg-
hart-Sudetenld. Sieger mit 2,06 m, Speerwerfen Salo-
mon-Danzig Sieger mit 76,56 m und Manfred Kinder-
K ö n i g s b e r g Sieger mit der 4mal-400-m-Staffel in 
3:05,0 M i n . 

Den nicht offiziell g e f ü h r t e n Weltrekord im F ü n f ­
kampf, den der w e s t p r e u ß i s c h e Weltrekordmann im 
Zehnkampf Bendlin mit 4016 Punkten innehatte, ver­
besserte jetzt der Russe A u n auf 4079 Punkte. 

Die ostdeutschen T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e am 17. A u ­
gust in Berl in im Rahmen der Deutschen Leicht­
athletikmeisterschaften kommen im Berliner M o m m -
senstadion auf der neuen Kunststoffbahn, die nur 
mit Hallenspickes benutzt werden darf, zum Aus­
trag. Es kann durch die Bahn bessere Leistungen 
geben, doch Schwierigkeiten mit den noch nicht 
zugelassenen Rennschuhen mit langen Dornen. 

Der Rekord der Technischen Hochschule in D a r m ­
stadt zeichnete a n l ä ß l i c h eines Hochschulsportfestes 
den K ö n i g s b e r g e r Lutz Philipp, der gerade einen 
3000-m-Lauf mit 8:09,4 M i n . beendet hatte, als 
„ T H - S p o r t l e r des Jahres" aus. 

Der K ö n i g s b e r g e r 2,04-m-Hochspringer Hubertus 
Lemke, A s c o / M ü l h e i m , stets bei den Traditionswett­
k ä m p f e n dabei, m u ß wegen einer Knochenhautent­
z ü n d u n g (wie auch der deutsche Meister Schillkow-
ski-Danzig) pausieren. E r stellte sich auf die 400-m-
H ü r d e n um und wurde in 54,4 Sek. Niederheinmei­
ster. A m 3. Jul i wurde sein Stammhalter geboren. 

Der Olympiasiebte von Tokio 1964 im 800-m-Lauf, 
Dieter Bogatzki (26), K ö n i t z / S i e g e n , mit einer Best­
zeit von 1:46,5 M i n . mit Manfred Kinder zusammen 
Weltrekordinhaber i n der 4mal-800-m-Staffel, hat 
an der U n i v e r s i t ä t Marburg das Staatsexamen als 
Diplom-Volkswirt bestanden. Bogatzki, dessen K a r ­
riere durch efne schwere Krankheit unterbrochen 
wurde, wil l nach einem Urlaub wieder aktiv wer­
den und an seine f r ü h e r e n Spitzenleistungen an­
k n ü p f e n . W. Ge. 

Salzburger-Anstalt Gumbinnen und 
Salzburger-Verein e.V. 

G e s c h ä f t s s t e l l e . 48 Bielefeld 
Postf. 7206 Tel . 05 21/7 66 32 
und 05 21/4 37 07 

Bundestreffen am 15./16. Juni in Bielefeld 
Wieder war eine stattliche Zahl O s t p r e u ß e n Salz­

burger Herkunft nach Bielefeld gekommen. Unter 
den E h r e n g ä s t e n sah man Wirk l . Amtsrat Kol lerer 
mit Gattin als Vertreter der Salzb. Landesregierung, 
Pfarrer Koblanck als Vertreter der Ev . Pfarrge­
meinde Salzburg, M r . Ernest Schustex aus Savannan 
(mit A n g e h ö r i g e n ) als Vertreter der Georgia Salz­
burger Society und Fabrikant Paul Krohnert aus 
Toronto als Auswanderer von O s t p r e u ß e n nach 
Kanada. Nach einer Andacht, von Pfarrer Koblanck 
gehalten, gedachte die Salzburger Versammlung der 
Verstorbenen, zu denen auch die Vorstands- bzw. 
Beirats-Mitglieder Otto Heisel und Traugott Steffier 
genannt werden m u ß t e n . 

Der G e s c h ä f t s b e r i c h t l i e ß die Vielzahl der im 
abgelaufenen Jahr d u r c h g e f ü h r t e n Arbeiten (z. B. 
Salzb. Woche, 3 Salzburg-Fahrten, Dokumentationen, 
Archiverweiterungen) erkennen und zeigte durch 
die Ubersicht eine g ü n s t i g e Tendenz der Erweite­
rung des angesprochenen Personenkreises, insbeson­
dere im Rahmen des Salzburger Verzeichnisses, das 
jetzt zu einer Familienforschungskartei ausgebaut 
werden soll. Als Ausdruck des besonderen Dankes 
für die vielfache, s t ä n d i g e Hilfe, die wesentliche 
Teile der Arbeit erst e r m ö g l i c h t e , trug die Ver­
sammlung einstimmig dem Landeshauptmann von 
Salzburg, Dipl.-Ing. Dr . Hans Lechner, die Ehren­
mitgliedschaft des Salzburger Vereins an. D a r ü b e r ­
hinaus wurde die Nadel der ostpr. Salzburger den 
anwesenden E h r e n g ä s t e n und dem z u s t ä n d i g e n De­
zernenten der Stadt Bielefeld. Beigeordneten Siegis-
mund Koch, verliehen. 

c Es stand in der Zeitung J 
V o r 90 J ah ren 

K ö n i g s b e r g , 30. J u l i 1878 

In der Reichs tagswahl siegte der freikonser­
v a t i v e K a n d i d a t Stel ter ü b e r den sozia ldemo­
krat ischen A u g u s t Bebe l . Letzterer ist aber in 
mehreren W a h l k r e i s e n aufgestellt worden , so 
d a ß er trotz dieser W a h l n i e d e r l a g e in den 
Reichstag einzieht . 

V o r 70 J ah ren 

B e r l i n , 24. J u l i 1898 

D i e polnischen pol i t i schen V e r e i n e ve r l angen , 
d a ß a l le deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g e n polnischer 
Herkunf t aus den deutschen K r i e g e r - u n d Land­
w e h r v e r e i n e n austreten so l len . Besonders i n 
den ostdeutschen K r i e g e r v e r e i n e n herrscht des­
wegen eine s tarke Er regung , w e i l K r i e g s t e i l ­
nehmer u n d fr iedensgediente Solda ten p o l n i ­
schen V o l k s t u m s b i s l a n g stets v ö l l i g gleichbe­
rechtigte M i t g l i e d e r der deutschen V e r e i n e w a ­
ren. Ebenso w u r d e n den poln ischen Kameraden*, 
d ie hohe Ausze i chnungen erhal ten haben, i m ­
mer d ie i hnen g e b ü h r e n d e n Ehrenbezeugungen 
erwiesen . 

Delikate 
Gurken mit 

G u r k e n d o k t o r ] 
und 

.Alba 
E i n m a c h - G e w ü r z 

Knackfest u. frisch 
das ganze Jahr über 

Vff c o , m s t U c k 

I k U d U hält länger frisch 1 
Tilsiter Markenkäse 

nach b e w ä h r t e n ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
g r ü n e n Land zwischen den Meeren. 

Ha kg 2,70 D M . 
Htlnz Reglin, 207 Ahrensburg/Holstein A1 

Bitte Preisliste f ü r Bienenhonig u. 
Wurstwaren anfordern. 

Liefere wieder wie in der Heimat 

^ n e n 3 - 1 1 1 6 1 1 H O T | I G 
5 Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i g D M 16,— 
9 Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i g D M 28,— 
5 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 15,— 
9 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 25,— 
5 Pfd. Wald-(Tannen)Honig D M 21,— 
9 PId. Wald-(Tannen)Honig D M 37,— 

Porto und Verpackung frei 
G r o ß i m k e r e i Arnold Hansell 

15589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

Verschiedenes 
O s t p r e u ß l n vermietet 1 bis 2 Z i . mit 

Zentralhzg. auf Lebenszeit, aueb 
V o l l b e k ö s t i g u n g . (15 k m von H a n ­
nover). Angeb. u. Nr . 83 352 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Biete alt., ostpr. Ehepaar ab sofort 
in der L ü n e b u r g e r Heide eine 
Dauerwohnung mit Ö l h e i z u n g 
und Balkon. Zuschr. u. Nr . 83 315 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

östseeheilhab Grömitz 
Im September noch Zimmer mit 
F r ü h s t ü c k frei. Preis 7,50, Einzel­
zimmer 8,50 pro Tag und Person, 
mit K ü c h e n b e n u t z u n g am Abend. 
Modernes Privathaus, ruhige Lage, 
20 Min . vom Strand. F l . w. u. k. 
W., Heizung, Aufenthaltsraum. 
Haus Morgenroth, (2433) G r ü n e r 
Kamp 5, Telefon 0 45 62/4 39. 

E in noch r ü s t i g e s , gesundes Rent 
nerehepaar, vielseitig, sucht selb' 
s t ä n d i g e B e s c h ä f t i g u n g mit 2'/r 
Zi . -Wohn. , auch k l . Fremdenpen 
sion, evtl. mit k l . Haus, in nur gu­
ter Lage, zu mieten od. kaufen 
Angeb. u. Nr . 83 147 an Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

fytbeK> gesucht 
nach Anton Harnau, geb. am 
30. 12. 1882 in Brausberg, Ost­
p r e u ß e n . Nachricht an 

N a c h l a ß p f l e g e r K a r l Hardt 
239 Flensburg, S ü d g r a b e n 71 

Ferienaufenthalt! S c h ö n e , sonn. 
Zimmer m. fl . k. u. w. Wasser, 
Preis 3,50 bis 5,50 D M ( F r ü h s t . 
2,30 DM), keine Prozente, Herr­
licher Blick auf See und Berge. 
Haus Gebhardt, 8113 Kochel am 
See. 

2409 Ostseebad L ü b e c k e r Bucht 
Ä l t e r e n Landsleuten verbilligte 
Nachsaison (Sept.), gepfl. Atmo­
s p h ä r e . K ü c h e n b e n u t z u n g . Haus 
Steputat, Scharbeutz (a. Wald). 

G a s t s t ä t t e Heide-Eck, 3101 Gocken­
holz (10 k m v. Celle). Auch der 
Herbst hat in unseren W ä l d e r n 
seine Reize! Vom 23. 8. 1968 Z i . 
frei mit Bad, fl . w. u. k. Wasser, 
Hzg., Vollpens. incl. D M 14,30. 
Hausschlachtung u. Wildspeziali­
t ä t e n (fr. K ü c h e n c h e f in K ö n i g s ­
berg u. Gumbinnen). Wir neh­
men auch D a u e r g ä s t e / P e n s i o n ä r e 
auf (Sonderpreis). Tel . 0 51 45/3 20. 

Das echte Original 

34 Kräuteröl 
ein b e w ä h r t e s u. beliebtes Haus­
mittel. Probeflasche D M 12,—. 
Einm. Werbeangebot: 3 Fla­
schen D M 30,—. portofrei per 
Nachnahme nur vom Spezial-
versand K . Schmidt. 898 Oberst­
dorf. Fach 63. Abt. 45.  

G r I a u b / Reise D 
A u f zum s c h ö n e n Spessart! „ P e n ­

sion Spessartschenke", Bes. A . 
Schweiger, 6481 Pfaffenhausen bei 
Bad Orb. Vollpens. 13,— D M , 
keine Nebenkosten, waldreiche 
Gegend, s c h ö n e Wanderziele, mod. 
Zimmer, m. fl . w. u. k. Wasser, 
eigene Hausschlachtung. Telefon-
Nr. 0 60 59/2 89. 

Frisch geschleuderter 

Deutscher Sommerblütenhonig 
Ernte 1968, direkt vom Imker. 
5 Pfund (netto) Elmer 22,40 D M , 
8Vs Pfund (netto) Eimer 35,70 D M 
(einschl. G e f ä ß und Porto. Dr . 
Helmut Kelka , Imkermeister, 
3131 Woltersdorf ü b . L ü c h o w , 
fr. Mohrungen, O s t p r e u ß e n . 

E in Landsmann l ä d t herzlich zum 
Urlaub ins s c h ö n e Lipperland ein. 
Mod. Z i . m. fl . w. u. k. W., mit 
F r ü h s t ü c k 5,80 D M , Zentralhzg., 
Liegegarten, Aufenthaltsraum m. 
Sonnenterr. Mod. Freibad und 
preisw. Mittagstisch im Ort, ab 
26. August Zimmer frei! Haus 
Mathiak, 4923 B ö s i n g f e l d , Rosen­
s t r a ß e 16, Telefon 0 52 62/2 94. 

Staatl. konz. 

Nafurheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60. Tel . 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

e n t z ü n d u n g e n , Beinleiden 

H o m ö o p a t h i e , Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. B ä ­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n 

Blonde O s t p r e u ß l n , 50/1,68, Witwe, 
mit Haus, su. pass., gebild. Part­
ner. Zuschr. u. Nr . 83 357 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Orteisburg, 28/1,81, ev., w ü „ die 
Bek. eines n a t ü r l . M ä d e l s . B i ld -
zuschr. u. Nr . 83 411 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

^ A n z e i g e n 

k n ü p f e n neue föantJe 

27j. Deutsch-Amerikaner su. ev 
M ä d c h e n , Joh. Schimkus, 418 He-
len-Str., Detroit, Mich., U S A . 

E r , 28/1,76, in gesicherter Position, 
sucht Sie, m ö g l . aus dem mittl. 
norddeutschen Raum, zw. Heirat. 
Zuschr. u. Nr. 83 262 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Musischer Sechziger w ü . herzliche 
Brieffreundschaft. Bildzuschr. u. 
Nr . 83 417 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, 64/1,70, ev., oh. Anh. , 
mit eig. Haus, m ö . nette F r a u zw. 
H a u s h a l t s f ü h r u n g , auch sp. Hei­
rat, kennenlernen. Bildzuschr. u. 
Nr . 83 413 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. , 

Raum Bremen: Alleinst. O s t p r e u ß e , 
38/1,67, dklbl. , blaue Augen, 
m ö . liebes M ä d e l zw. baldiger 
Heirat kennenlernen. Jede Z u ­
schrift wird beantwortet! Geschie­
den zwecklos. Zuschr. u. N r 83 216 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Stellenangebote | 

Rentnerin, ehrlich und z u v e r l ä s s i g , 
von alleinstehender, alt. Dame 
(1 Hund), in Einfamilienhaus (Bad 
Godesberg) f ü r leichte Hausar­
beit gesucht. L a n g j ä h r i g e Putz­
hilfe vorhanden. Geboten wird: 
Z immer mit f l . Wasser, Zentral ­
heizung, Radio, Gehalt. Es k ä m e 
evtl. auch ä l t e r e Hausangestellte-
in Frage. Zuschr. u. N r . 83 445 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

N R W : O s t p r e u ß e , 28/1,66, led., 
Nichtraucher, w ü . nettes, sold. 
M ä d e l zw. sp. Heirat kennenzu­
lernen. Zuschr. u. Nr. 83 412 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

. . . und 

Jfit Cukvt Hueft dritten? 

A u s k ü n f t e 

ü b e r zol l f re ie W a r e n 

erteilen d ie P o s t ä m t e r 

C Unterricht 

Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wuppertal-Barmen 
S a n d e r s t r a ß e 188. — Wir bilden 

% t m k e n - u. % ' i n i i e t k m H k e H s d i w e s t e t H 
In modernster Kl inik aus. Vorbedingungen: Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zeit angenommen. 

• Anierik. Spitzen-Hybriden % 
in w e i ß , rot u. schwarz, 12 Wo. 5 D M ; 
fast legereif 6,50 D M , legereif 8 D M , 
.schutzgeimpft. verpackungsfrei 

Ruhe und Erholung finden Sie in 
F ö r s t e r h a u s i . A l l g ä u . A n g e l m ö g ­
lichkeit. Hans Karallus, 8961 Nel­
lenbruck, Post und Bahn, Kle in­
weiler-Hofen, Te l . 0 83 75/2 31. 

Südsiftwurzwiild 
N ä h e Schluchsee, modernes Ferien-

Bekanntschaften 

O s t p r e u ß i n , b e r u f s t ä t i g . 40/1,60, ev.. 
led., m ö . einf., kinderlieb, u. cha­
rakterfest. Herrn Ehekameradin 
sein. Bildzuschr. (zur.) u. Nr. 
83 330 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
2 Hamburg 13. 

Auch Hubbard Autosex in jedemlhaus (Bungalow), Zhzg., K ü . , Bad. 
Atter lieferbar. 10 Tg. R ü c k g a b e - | f ü r 2—5 Pers., Preis nach Verein-
rejfcht. G e f l ü g e l h o f Kleinemass, barung, frei ab 14. September 1968. 

rg' 69,. Ruf 0 52 55 — 81 27.'Fran.R. G r ü n , 7B5-Lörrach, B r ü h l 16. 

Zur Traumehe rufe ich Dich, ein­
samer Boy! Bin einsam wie Du, 
18/1,65. h ü b s c h f ü r Dich, zär t l i ch 
zu Dir ! Habe V e r m ö g e n u. D u 
sollst nicht reich sein, aber ich 
m u ß Dir gefallen! D E I N E : 
„Ros 46", 62 Wiesbaden. Facti H62 
( E h e m ö l l e r ) . 

Z u m Herbst jeden Jahres werden aufge­
nommen: 

1. In der Krankenpflegeschule Wetzlar zur 
Ausbildung als Krankenschwester ge­
sunde ev. M ä d c h e n (17Vt bis 25 J.) 

2. in d. Vorschule f. sozialen u. pflegerl-
sehen Dienst M ä d c h e n (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis; entweder 
in die Haushaltlehre oder zur Fach-
mittleren-Reife. 

3. M i t t e l s c h ü l e r i n n e n zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 

4. M ä d c h e n und Frauen (17 bis 37 Jahre). 
Ausbildung als Diakonisse. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Allenberg 
633 Wetzlar, Postfach 443 

Uhren selbst bauen 
können auch Sie mit unseren 
preiswerten Batterie-. Syn­
chron- oder Schlagwerken. 
Alles Zubehör. Katalog von 
W. M. Liebmann KG 
345 Holzminden 

Neuzeitliches Pflegeheim sucht 
f ü r sofort oder s p ä t e r : 

•Schwestern, 
'eijerinnen unb 

CPfti leger 
Es werden Einzelzimmer, tarifl. 
Bezahlung, Zusatzvers., gere­
gelte Freizeit geboten. Angeb. 
unter Nr . 83 444 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Der O T T O - V E R S A N D Hamburg 
bietet 

&tnu$frauen 
durch nebenberufliche Mitar­
beit lohnenden Nebenverdienst. 

Interessenten schreiben bitte an 
den 

O T T O - V E R S A N D 
2000 Hamburg l , Postfach 

Abt. AB/5128 

Welche ä l t e r e 

iitli'itisti'bvftde 

sucht in gepflegtem Einfami­
lienhaus neue Heimat und hilft 
bei der Leitung des Haushalts 
gegen angemessene V e r g ü t u n g ? 
Weitere Hilfe vorhanden. 

D r. B e c k 
507 Bergisch Gladbach-Hand 

Kst 'henbro ichs traße 40 
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C m m o b i l i e n 

Landhaus, Eitel, 350 qm Wohnfi., 
moderne Ausstattung, mit 36 Mor­
gen Acker und Wiese für D M 
150 000,— V . B. zu verkaufen. 
I m m o b i l i e n - R ö s s l e r , 5101 Haaren 
b. Aachen. Tel . Amt Aachen 
Nr. 2 94 93. 

Weidegut Nahe Aachen, 24 Morgen 
m. guten G e b ä u d e n und Stallun­
gen f ü r D M 120 000,— zu verkau­
fen. I m m o b i l i e n - R ö s s l e r , 5101 
Haaren b. Aachen, Tel . 2 94 93. 

Z,iiji'ittiun ^Anteil un 
1250 ha herrschaftl. Weidegut — gut 
verpachtet — N ä h e Nordsee und 
Bremen, neue G e b ä u d e , herrliche 
Lage, schuldenfrei, verkaufe gegen 
je 20 Morgen-Anteile ä 5000 D M , 
grundbuchamtl. eingetragen, als be­
ste Kapitalanlage, bei Wertsteige­
rung wie freiem Ferienaufenthalt 
auf eigenem Grund und Boden. E i l ­
offerten u. Nr. 83 424 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

W i r h a b e n u n s v e r l o b t 

Juttd Klitzke Christian Joachim 
Ing. (grad.) 

27. Jul i 1968 

85 N ü r n b e r g 
F ü r r e u t h w e g 52 

8721 Schwebheim 
Mittlere Heide 61 

Bis hierher hat mich 
Gott gebracht! 

A m 31. Jul i 1968 feierte mein 
lieber Mann, unser guter Vater 
und G r o ß v a t e r 

Artur Blokowsky 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

Speichersdorfer S t r a ß e 140 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Weiterhin Gottes Segen w ü n ­
schen seine Frau Frieda, geb. 
Danzer Kinder und Enkel 

5675 Wermelskirchen 
Neuenhaus 91 

Udo-Jürgens-Uhren i g i b w 

mit Autogramm / V * 

liefert 

solort 

8011 München-VATERSTETTEN 

A m 5. August 1968 wird unsere 
liebe Mutti. Frau 

Margarete Liedtke 
geb. Preuschaft 
aus Pr.-Holland 
B a h n h o f s t r a ß e 34 

7 0 J a h r e alt. 

Es gratulieren herzlich 
ihre T ö c h t e r Ursula und Renate 

102 Berlin, B r ü d e r s t r a ß e 14/217 

y v . 
80 

A m 26. Jul i 1968 begeht unsere 
gute Mutter und G r o ß m u t t e r 

Erna Strahl 
geb. Messer 

K ö n i g s b e r g Pr. 
Vorst. Langgasse 11 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 

Kinder, Enkel, 

Verwandte und Freunde 

562 Velbert 
Zum Jungfernholz 5 

Die V e r m ä h l u n g ihrer Kinder geben 
bekannt 

Oberamtsrichter Zahnarzt 

Bruno Hauth Heinz Stenkat 
Hedwig Hauth D r ; m e d -
geb. czapiinski Gisela Stenkat 

geb. Schattke 

48 Bielefeld 
H ä g e r w e g 9 a 

2805 Br inkum 
In den Dalmen 7 

aus K ö n i g s b e r g Pr. aus K ö n i g s b e r g Pr. 
und Goldap „ . J u l i 1 9 6 8 

V e r m ä h l t e 

Klaus-Rainer 
Stenkat 
Gerichtsreferendar 

Brigitte Stenkat 
geb. Hauth 
Referendarin 

2 Hamburg 36 
St.-Anschar-Platz 10 

4 Unsere lieben Eltern 

IL 2 5 a o t t o Stensitzki und Frau Ida 
\e>, geb. Niewiesk 

aus Schuttschen Abbau 
feiern am 3. August 1968 das Fest der Silberhochzeit. E r gra­
tulieren herzlich und w ü n s c h e n alles Gute 

die dankbaren Kinder E r i k a u n d H e i n z 
5141 Baal, A m K ö n i g s b e r g 4 

Unsere lieben Eltern und G r o ß e l t e r n 

^ 50 t Gustav Pawelzik und 
^ Frau Wilhelmine, geb. Sadlowski 

aus Orteisburg, O s t p r e u ß e n 
jetzt 2055 Wohltorf, Rosenweg 

feiern am 3. August 1968 ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlich 
i h r e K i n d e r , S c h w i e g e r k i n d e r u n d E n k e l 

r Ca) 
A m 6. August 1968 wird 

Julius Bandilla 
Ortsvertreter von Mostolten. K r . Lyck 

8 0. J a h r e alt. 
Herzlichen G l ü c k w u n s c h von seiner 

Frau, Sohn, Schwiegertochter und Enkelin 

Uber Lebenszeichen von Bekannten auch von f r ü h e r e n Leib­
husaren (1906—1909) w ü r d e er sich sehr freuen. 
5041 Friesheim ü b e r Lechenich G a r t e n s t r a ß e 6 

A m 8. August 1968 feiert mein 
lieber Mann 

Gustav Arndt 
aus Reichau, K r . Mohrungen 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlichst 
seine Frau J u l i e A r n d t 

7 Stuttgart-Bad Cannstatt 
Krefelder S t r a ß e 27 

80 

A m 29. Juni 1968 feierte der 
Landwirt 

Friedrich Strohschein 
aus Nordenburg-Bergenthal 

K r . Gerdauen 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g bei 
guter Gesundheit. 
Es b e g l ü c k w ü n s c h e n ihn seine 
Ehefrau Maria, geb. W i ß k i r c h e n 
seine Tochter Ilse mit Ehemann 
und Tochter 
seine engen Verwandten 
und viele gute Bekannte 
5308 Rheinbach 
Ramershovener S t r a ß e 33 

A m 6. August 1968 wird unsere 
liebe Mutter und G r o ß m u t t e r , 
Frau 

Christine Keinert 
aus Lindenau, K r . Gerdauen 

8 0 J a h r e alt. 

Es gratulieren von Herzen 
ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

2056 Glinde/Hamburg 
Tannenweg 24 

A m 29. Jul i 1968 feierte mein 
lieber Mann 

Georg Woll 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Hierzu gratulieren herzlichst 
mit innigen W ü n s c h e n für sein 
Wohlergehen, zugleich im Na­
men aller Verwandten seine 
Frau Hedwig Woll, geb. Bartsch 

1000 Berlin 30 
M a r t i n - L u t h e r - S t r a ß e 64 

Unsere liebe Mutter, G r o ß m u t ­
ter und U r g r o ß m u t t e r 

Anna Zabel 
aus Neu-Rosenthal 

K r . Rastenburg 
feiert am 5. August 1968 ihren 
8 5. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n ihr noch viele Jahre 
in bester Gesundheit. 
Ihre Kinder, Enkel und Urenkel 
2148 Zeven, K ö n i g s b e r g e r Str. 16 

Allen lieben Pillauern danken 
wir für die herzlichen G l ü c k ­
w ü n s c h e zu unserer Goldenen 
Hochzeit. 

F r i t z G e h r m a n n 

u n d F r a u 

2351 Eisendorf/Nortorf 

Du hast für uns gesorgt, 
geschafft, 

mehr als ü b e r Deine Kraft. 
Nun ruhe aus, Du edles Herz, 
Dir zum Frieden, uns zum 

Schmerz. 

Mit unendlicher Geduld ertrug 
sie ihr langes, schweres L e i ­
den, nun ist sie nach Gottes 
heiligem R a t s c h l u ß heute nach 
einem arbeitsreichen, e r f ü l l t e n 
Leben von uns gegangen, un­
sere ü b e r alles geliebte Mut­
ter, unsere herzensgute Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r , Ur ­
g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä ­
gerin und Tante 

Amalie Koppka 
geb. Habicht 
aus Kolbitz 

K r . Johannisburg, Ostpr. 
im Alter von 76 Jahren. 
F ü r ihre Liebe und G ü t e dan­
ken wir ihr. 
In stiller Trauer: 
Leopold Krucklinski und 

Frau Martha, geb. Koppka 
Friedrich Koppka und 

Frau Martha, geb. M ü n s c h e r 
Emi l Schrubba und 

Frau Hildegard, geb. Koppka 
Heinz Deutschmann und 

Frau Elisabeth, geb. Koppka 
Walter Koppka und 

Frau Emmi, geb. Hufschmidt 
Gerhard Koppka und 

Frau Ilse, geb. Saalfeld 
Kurt Koppka 
Enkel, Urenkel 
und Anverwandte 
RS-Lennep, J a k o b s m ü h l e 2 
Remseheid, Marienheide, 
2 Hamburg-Niendorf, 
Embsen, K r . L ü n e b u r g 
den 1. Juli 1968 

Wir haben unsere liebe Mutter 
am 4. Juli 1968 auf dem Fried­
hof Remscheid-Lennep zur letz­
ten Ruhe gebettet. 

A m 16. Mai 1968 entschlief im 
74. Lebensjahre unsere gute 
Tante und G r o ß t a n t e , Frau 

Helene Baubkus 
geb. Bernotat 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

Es trauern um sie ihre Nichten 
und Neffen und Anverwandten. 
Im Hamburg-Bergedorf wurde 
sie zur letzten Ruhe gebettet. 

Im Namen aller Verwandten 
Frida Baubkus 
788 S ä c k i n g e n 
Weihermatten 8 

Am 23. Juni 1968 entschlief 
sanft, nach kurzer, schwerer 
Krankheit unsere liebe, gute 
Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester. S c h w ä ­
gerin und Tante 

Frida Tetzlaff 
geb. Korn 

aus Angerburg 

im 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Manfred Tetzlaff u. Frau Maria 

geb. Eifert 
R ü d i g e r Tetzlaff u. Frau Jenny 

geb. Krieger 
Wolfram Tetzlaff u. Frau Erika 

geb. Wilde 
Klaus Scharbau u. Frau Helga 

geb. Tetzlaff 
\ Enkelkinder 
und alle A n g e h ö r i g e n 
2407 L ü b e c k - T r a v e m ü n d e 
S c h w e d e n s t r a ß e 56 
Chikago (USA) 

Unerwartet für uns alle verstarb meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter 

Minna Auguste Lauruschkat 
geb. Schulz 

geb. 17. 9. 1909 in Eichenfeld, O s t p r e u ß e n 
gest. 6. 6. 1968 in Eutin (Holst) 

In stiller Trauer 

Ernst Lauruschkat 

Georg und Gisela Lauruschkat, geb. Hildebrandt 

2322 L ü t j e n b u r g , Waldweg 18 
Die Trauerfeier fand am Montag, dem 10. Juni 1968, in L ü t j e n ­
burg statt. 

J 

A m 29. Juni i968 starb nach kurzer Krankheit im Alter von fast 

80 Jahren 

Frida Pawlitzki 
aus K ö n i g s b e r g Pr., G e r h a r d s t r a ß e 14 

zuletzt wohnhaft im Sozialwerk Stukenbrock 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Gertrud Pucknat, geb. Eggert 
4801 Quelle, F r i e d h o f s t r a ß e 82 

Die Beeidigung hat in Quelle stattgefunden. 

Ein treues Mutterherz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

Heute abend nahm Gott der Herr p lötz l ich und uner­
wartet unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Schwester. S c h w ä g e r i n . Tante und Kusine 

Ida Broszio 
geb. Iiis Lindl 

E i s e r m ü h l , K r . Lotzen, O s t p r e u ß e n 

im Alter von fast 75 Jahren zu sich in sein himm­
lisches Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n : 

Familien Gerhard und Heinz Broszio 

48 Bielefeld, Wiesenbrede 2, den 18. Jul i 1968 
41 Duisburg-Meiderich D i t r i c h - R ü t t e n - S t r a ß e 20 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 22. Jul i 1968, um 11 Uhr 
auf dem Sudbrackfriedhof statt. 

A m 4. Jul i 1968 ist nach schwerem Leiden meine liebe, her­

zensgute Mutter, Frau 

Anna Maria Ruthke 
geb. Junius 

aus Langendorf, K r . K ö n i g s b e r g Pr. 

im 77. Lebensjahre entschlafen. 

Gleichzeitig bin ich im Gedenken an meinen Vater 

Otto Ruthke 
und Bruder 

Gerhard Ruthke 

Hans-Georg Ruthke und 

Frau Sigrid, geb. Herrmann 

675 Kaiserslautern, St.-Marlen-Platz 15 

Am 14. Juli 1968 verstarb nach schwerer Krankheit meine liebe 
Mutter, Schwieger-, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r 

Auguste Erdmann 
geb. Pollack 

im 77. Lebensjahre. 

x 1831 Nitzhahn/Rathenow 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 
Paul Pollack 

Die Trauerfeier fand am 19. Juli 1968 in Schienburg statt. 
Die Beisetzung der Urne erfolgt auf ihren Wunsch in x 1831 
Nitzahn/Rathenow, Mitteldeutschland. 

A m 24. Jul i 1968 entschlief meine Mutter 

Emma Dulk 
geb. <.if..ii 

aus Ragnit, O s t p r e u ß e n 

im 76. Lebensjahre. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hans-Walter Dulk 

2404 L ü b e c k - S i e m s , Olendiek 2 

Du hast für uns gesorgt, geschafft, 
mehr als ü b e r Deine Kraft. 
Nun ruhe aus, Du edles Herz, 
Dir zum Frieden, uns zum Schmerz. 

P lö tz l i ch und unerwartet nahm Gott der Herr am 12. Juli 1968 
fern ihrer geliebten Heimat nach einem e r f ü l l t e n Leben meine 
liebe Mutter und Schwiegermutter, Oma, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Marie Witt 
geb. Tilhein 

aus Deutschendorf. K r . Pr.-Holland 

im gesegneten Alter von 80 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Gerhard Witt und Frau Anni 
geb. Brix 

Burkhard Witt 

2351 Hitzhusen ü b e r N e u m ü n s t e r 

Eilige Anzeigen - Auftröge erreichen uns telefonisch 
0411 / 45 2541 '4? 
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Unsere liebe, u n v e r g e ß l i c h e Muttel, Schwiegermutter und 
Omi Frau 

Else Klink 
geb. Weller 

hat uns am 11. Jul i 1968 im 78. Lebensjahre f ü r immer verlas­
sen. Sie folgte ihrem 1943 in Ebenfelde verstorbenen Ehemann 
und ihrem 1942 gefallenen ä l t e s t e n Sohn Gerhard in die Ewig-

A m 8. Dezember 1967 verstarb in Rom ihre Schwester 

Helene Barbaro di San Giorgio 
geb. Weller 

und am 31 Mai 1968 in Berlin ihre Schwester 

Marie Weller 

Es trauern um sie 
ihre S ö h n e 

G ü n t e r , Walter und Kurt 
ihre S c h w i e g e r t ö c h e r 
und 5 Enkelkinder 

Meine geliebte Frau, meine treue L e b e n s g e f ä h r t i n in guten und 

schweren Zeiten, unsere geliebte und verehrte Mutter, Schwie­

germutter. G r o ß m u t t e r , Schwester und S c h w ä g e r i n 

Charlotte Thiel 
verw. Waschke. geb. Still 

* 9. Apri l 1894 in K ö n i g s b e r g Pr. 

ist heute nach kurzer, schwerer Krankheit von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 

Bodo Thiel 
K o r v e t t e n k a p i t ä n (Ing) a. D. 
Oberingenieur d. T . Ü . V . K ö n i g s b e r g Pr. , i . R. 

Dr. med. Gerhard Waschke und Familie, Helmstedt 

Oberst Helmut Sturies und Frau Cattleya 

geb. Waschke, und Kinder, B r ü s s e l 

Ludwig Althaus und Frau Marianne, geb. Thiel 
D ü s s e l d o r f 

404 N e u ß . S c h u l s t r a ß e 6, den 1. Juli 1968 

Am 9. Juli 1968 entschlief sanft nach langem, schwerem Leiden 
unsere liebe treusorgende Mutter, Schwiegermutter, gute Omi, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Maria Ernst 
geb. Milkoweit 

aus Stablack. O s t p r e u ß e n 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n : 

Ilse G ä d t , geb. Ernst 

3201 H i m m e l s t h ü r ü. Hildesheim, Auf der Fuchslade 4 

A m 10. Jul i 1968 entschlief nach langem, in Geduld getragenem 
Leiden unsere liebe Mutter und Schwiegermutter, unsere gute 
Oma und Uroma 

Emilie Conrad 
geb. Schmidtke 

aus Buddern, K r . Angerburg 

im Alter von 89 Jahren. 

In stiller Trauer 

Willi Schmittat und Frau Elisaheht. geb. Conrad 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2352 Bordesholm, Moorweg, im Jul i 1968 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­

mutter und Tante 

Anna Doerk 
geb. Sudau 

aus Nikolaiken 

ist am 6. Jul i 1968 nach einem langen, e r f ü l l t e n und gesegneten 

Leben im 94. Lebensjahre sanft im Herrn entschlafen und am 

9. Jul i 1968 auf dem Neuen Duisdorf er Friedhof beigesetzt 

worden. 

In stiller Trauer 

Walter Doerk 

Gertrud Doerk. geb. Heinrlci 

Klaus Doerk 

Maria Doerk, geb. N i e ß e n 

5 Enkel- und 2 Urenkelkinder 

53 Duisdorf. S c h u l s t r a ß e 7 

A m 17. Jul i 1968 ist unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 

G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r . Frau 

Anna Fenthur 
geb. Schumann 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , Vorst. Langgasse 86 

nach langem, schwerem Leiden im 83. Lebensjahre von uns 

gegangen. 

In stiller Trauer 

Elsa Fenthur 

Liesbeth Bottke, geb. Fenthur 

Hilde Kohtzer, geb. Fenthur 

und alle Anverwandten 

22 Elmshorn, J ü r g e n s t r a ß e 13, den 22. Jul i 1968 

Nach kurzer Krankheit, und doch ganz unerwartet, entschlief 
am 13. Jul i 1968 meine liebe Frau, unsere treusorgende Mutter. 
Schwiegermutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , unsere geliebte 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Luzie Hornau 
geb. Krause 

am 4. Juni 1891 in Hohenstein geboren, vor dem Verlassen der 
Heimat wohnhaft in Heilsberg. 

Ihr Leben e r f ü l l t e sich in selbstloser Sorge und Liebe für 
jeden von uns. 

In stiller Trauer 
. im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Norbert Harnau, Rektor i . R. 

5248 Wissen (Sieg), B l u m e n s t r a ß e 13 
Die Beerdigung fand statt am 17. Juli 1968 auf dem Waldfried­
hof in Wissen a. d. Sieg. 

Herr, Gott, du bist unsre Zuflucht für und für . Ehe denn die 
Berge und die Erde und die Welt geschaffen wurden, bist du, 
Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit 

Else Trabold 
geb. Malwitz 

Schulratswitwe 
• Schmalleningken, Memelland, 12. 4. 1897 

t Baden-Baden, 8. 7. 1968 

Norbert und Peter Trabold 
757 Baden-Baden, R h e i n s t r a ß e 68 

Geschwister Marie und Heinrich Malwitz 
755 Rastsatt. A n der Ludwigsfeste 2 

Du hast gearbeitet und geschafft, 

bis Gott Dir brach die Lebenskraft. 

Heute entschlief nach geduldig ertragenem Leiden meine her­

zensgute Frau, meine liebe Mutter, unsere gute Schwester, 

S c h w ä g e r i n und Tante 

Margarete Ipach 
geb. Bernhardt 

aus Schluidschen, K r . S t a l l u p ö n e n 

im Alter von 56 Jahren. 

In stiller Trauer: 

Fritz Ipach 

Wilfried Ipach 

und alle Anverwandten 

4811 Heepen, Stieghorster S t r a ß e 598. den 12. Jul i 1968 

A m 8. Jul i 1968 entschlief ganz p l ö t z l i c h und unerwartet mein 

lieber Bruder und unser lieber Onkel 

Waldemar Krieger 
aus Allenstein, O s t p r e u ß e n , K u r k e n s t r a ß e 

im 80. Lebensjahre. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Arthur Wolff 

Rinteln, 1 Berlin 20, H e i d e r e u t e r s t r a ß e 1' 

Zum Gedenken an meinen lieben Mann, guten Vater, Schwie 
gervater und Opa 

Fritz Salzmann 
aus J ä g e r s h a g e n , O s t p r e u ß e n 

dessen Todestag sich im Juni zum erstenmal g e j ä h r t hat. 

Unvergessen in unseren Gedanken 

Herta Salzmann 
Sohn Helmut und Familie 

722 Schwenningen (Schwarzwald). S c h u b e r t s t r a ß e 34 

Mein lieber Mann, unser guter Vater. Schwiegervater, G r o ß ­
vater, Sohn, Bruder, Schwager und Onkel 

Karl Barakling 
Bezirksoberleutnant der Feuerschutzpolizei a. D. 

aus K ö n i g s b e r g Pr . 

ist heute nach kurzer, schwerer Krankheit lm 70. Lebensjahre 

für immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer: 

Elise Barakling, geb. Freitag 

Rudi Barakling und Frau E l l i , geb. Ehlers 

Kurt Wiegmann und Frau Erna , geb. Barakl ing 

Theodor P r i e ß und Frau Inge, geb. Barakling 

Gabriele, Rita, Maja. Ralf und Peter 

Marie Barakling als Mutter 

und alle Anverwandten 

33 Braunschweig, B ü l t e n w e g 27, den 21. Jul i 1968 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 24. Jul i 1968. um 10.30 
Uhr von der Kapelle des Hauptfriedhofes aus statt. 

Weinet nicht an meinem Grabe 
s t ö r t mich nicht in meiner Ruh. 
Denkt, was ich gelitten habe 
bis ich s c h l o ß die Augen zu. 

A m 16. Jul i 1968 entschlief mein lieber herzensguter Mann, 
treusorgender Vater, unser Bruder. Schwager und Onkel 

Ernst Loebel 
aus Achtfeld. K r . Tilsit-Ragnit 

nach langem, in Geduld ertragenem Kriegsleiden, im Alter 
von 58 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Lotte Loebel, geb. Kohse 
und Tochter Doris 

7000 Stuttgart-Botnang, H a y d n s t r a ß e 45 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 19. Jul i 1968. auf dem 
Botnanger Friedhof stattgefunden. 

A m 17. Juni 1968 entschlief nach l ä n g e r e r Krankhei t mein lieber 
Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß ­
vater und U r u r g r o ß v a t e r 

Rudolf Krüger 
d5'» 

aus Buchholz, K r . Pr . -Ey lau , O s t p r e u ß e n 

im Alter von 90 Jahren. 

In stiller Trauer 

Berta K r ü g e r , geb. Leske 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Gr . Schkorlopp, K r . Leipzig, Oldenburg 

A m 19. Jul i 1968 verschied nach langer, schwerer 

Krankheit mein lieber Mann, Bruder, Schwager, 

Onkel und Neffe 

Walter Bischoff 
* 23. i L 1896 f 19. 7. 1968 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , B i s m a r c k s t r a ß e 10 B 

Werkmeister bei der Fa . Steinfurt 

In tiefer Trauer: 

Marta Bischoff, geb. Hausendorf 

und Anverwandte 

56 Wuppertal-Elberfeld, Opphofer S t r a ß e 39 II, im Jul i 1968 

Die Beerdigung hat am 23. Jul i 1968 stattgefunden. 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm heute nach kurzer, 
schwerer Krankheit , unseren lieben Bruder. Schwager, Onkel 
und G r o ß o n k e l 

Gustav Lange 
aus Reessen, K r . Samland 

im Alter von 64 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Luise Lange 

lohanna Tabel . geb. Lange 

als Schwestern 

und alle Anverwandten 

Sinzheim. M ü l l h o f e n , den 22. Jul i i<m 
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A m 30. Juni 1968 entschlief, für uns unerwartet, unser lieber 
Vater. Schwiegervater G r o ß v a t e r . Bruder, Schwager und 
Onkel 

Fritz Gehrmann 
letzter B ü r g e r m e i s t e r von Uaarden 

Kreis Pr.-Holland, O s t p r e u ß e n 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Irmgard Hoke-Gehrmann 

Heino Gehrmann 

6382 Friedrichsdorf (Ts), J a h n s t r a ß e 42 

A m 23. Juni 1968 entschlief nach langer, schwerer Krankheit 

mein lieber Mann, Vater, Schwiegervater, Opa, Schwiegersohn, 

Bruder, Schwager und Onkel 

Hugo Sabrowski 
aus Friedrichsberg, K r . Angerapp 

im Alter von 59 Jahren. 

In stiller Trauer 

Helene Sabrowski, geb. Reinhold 

und A n g e h ö r i g e 

7812 Bad Krotzingen. B o d e l s w i n g h s t r a ß e 5, den 25. Jul i 1968 

Ganz p l ö t z l i c h und unerwartet verstarb am 21. Jul i 1968 mein 
lieber Mann, unser guter, Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Sohn Bruder, Schwager und Onkel 

Karl Kubb 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , Aweider A l l e « 

im 55. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frieda Kubb, geb. Springer 

44 M ü n s t e r (Westf). K o r d u a n e n s t r a ß e 23 

Selig sind die Toten, die dem Herrn sterben. 

A m 11. Jul i 1968 entschlief unser lieber Vater, Bruder und 
Schwager 

Fritz Alwast 
Schneidermeister 

aus G r o ß g a r t e n , K r . Angerapp, O s t p r e u ß e n 
geb. 11. 7. 1901 gest. 11. 7. 1968 

In stiller Trauer 

Werner Alwast 
Klaus Alwast 
Lotte Wirczelko, geb. Alwast 
Gustav Wirczeiko 
Egon Alwast 
Friedel Siegmund 

Alikendorf 76 
563 R e m s c h e i d - L ü t t r i n g h a u s e n , Halbach 15 

A m 9. Jul i 1968 entschlief nach 
Kurzer Krankheit im 78. Lebens, 
(ahre der f r ü h e r e 

Landwirt 

Emil Riehl 
aus Jungort, K r . Gumbinnen 

Gleichzeitig meiner Heben Mutter gedenkend 

Ida Riehl 
verw. Radtke, geb. Bandelier 

seit der Flucht v e r m i ß t . 

In stiller Trauer 
Familie Heinz Radtke 

x 3241 Grauingen ü. Haldensleben 

Wir haben unseren lieben Onkel am 15. Jul i 1968 in Wahlstedt 
zur letzten Ruhe gebettet. 

Gott der Herr e n t r i ß p lö tz l i ch und unerwartet, mitten aus 
seinem b l ü h e n d e n Leben, meinen inniggeliebten Mann, mei­
nen treusorgenden Vater, Bruder, Schwager, Onkel und Neffen 

Günter Lothar Gerhardt 
geb. 20. 3. 1928 gest. 27. 3. 1968 

aus Stangenwalde, K r . Sensburg, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer und tiefen Schmerz 
Waltraut Gerhardt, geb. Gawlick 
Dagmar Gerhardt als Tochter 
Arno und Georg als B r ü d e r 

Nach langer Krankheit entschlief am 6. Jul i 1968 im 88. Lebens­

jahre mein lieber Mann, unser guter Vater und Schwieger­

vater 

Franz Marienfeld 
Maschinenmeister 1. R. 

« u s K ö n i g s b e r g Pr, Juditter Allee 88 

In stiller Trauer 

Bertha Marienfeld, geb. Altrock 

Kurt Marienfeld 

Gerhard Witt und Frau 

geb. Marienfeld 

2391 Jerrishoe, Post Tarp 

Nach schwerer Krankheit und einem arbeitsreichen Leben 
entschlief heute mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Fritz Wermke 
aus Kreuzburg, O s t p r e u ß e n , L i n d e n s t r a ß e 

im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gertrud Wermke, geb. Schuchna 

H a n s - J ü r g e n Bergelt und Frau Ursula, geb. Wermke 

Kirsten und Reiner 

207 Schmalenbeck, Elchweg 24, den 22. Jul i 1968 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 25. Jul i 1968, um 
11 Uhr auf dem Schmalenbecker Friedhof statt. 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
auch für Ihre 

^amilienanieigeH 

Marie-Charlotte Wittek 
Hohenstein , Ostpr. 

• 4. 11. 1911 f 17. 7. 1968 

In tiefer Trduer 

im Namen der Hinterbl iebenen 

Horst Wittek 

Sabine Schienvogt, geb. W i t t e k 

2 H a m b u r g 22, Hasselbrookstr . 80 

Die Beerdigung hat am 22. J u l i 1968 in Soderstorf ( L ü n e b u r g e r Heide) stattge­

funden. 

A m 20. Jul i 1968 entschlief nach kurzer Krankheit mein lieber 

Mann, unser guter Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Kanfoks 
aus Birstonischken, K r . Tilsit 

im Alter von 66 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Else Kantoks 

und Anverwandte 

744 N ü r t i n g e n , N e c k a r s t r a ß e 2 a 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Franz Krajewski 
Uhrmachermeister aus Gumbinnen 

ist am 30. Juni 1968 im Alter von 90 Jahren von uns gegangen. 

In stiller Trauer: 
Gertrud Krajewski, verw. und geb. Kratzat 
Otto Krajewski, Falkensee b. Berlin 
Hans Krajewski, Rostock 
Elfriede Wilhelm, geb. Krajewski, N ü r n b e r g 
Renate Krieger, geb. Kratzat 

7083 Wasseralfingen, A l e m a n n e n s t r a ß e 8 

In den Nachmittagsstunden des 18. Jul i 1968 entschlief nach 
kurzer Krankheit unser lieber Vater, der 

Landwirt 

Josef Ortmann 
Januschkau, K r . Osterode, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 90 Jahren. 

U m ein Gebet bitten J H H 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hardy Graw, geb. Ortmann 
Seppel Ortmann 
Margritte Klein, geb. Ortmann 

3203 Sarstedt, G l ü c k a u f s t r a ß e 41 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 22. Jul i 1968, in Sarstedt 
statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb heute mein lieber 
Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Wilhelm Czechleba 
im 81. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Waltraud Reimeier, geb. Czechleba 
Heinz Czechleba ( v e r m i ß t In R u ß l a n d ) 

4936 Augustdorf, W a l d s t r a ß e 2, den 22. Jul i 1968 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 25. Jul i 1968, um 
14 Uhr in der ev.-ref. Kirche in Augustdorf statt. A n s c h l i e ß e n d 
war die Beisetzung. 

S t a t t K a r t e n 

Im 100. Lebensjahre nahm Gott der Her r unseren geliebten Va te r 
— — und Opimann 

Postinspektor i. R. 

Gustav Gehrmann 
Al lens t e in (Ostpr) 

zu sich in die Ewigke i t . 

Im Namen der Fami l ie 

Kurt Gehrmann und Frau Dr. Ursula, 
geb. Beuth 

Bruno Langkau und Frau Gertrud, 
geb. Gehrmann 

2351 Brokstedt, 22. J u l i 1968 

Requiem war am Donnerstag, dem 25. J u l i 1968, um 8 U h r i n 
der katholischen Pfarrkirche Bad Bramstedt, Sommerlandweg. 
Beisetzung um 14 U h r v o n der Kirche zu Brokstedt. 
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An einem schönen Sommertag sahen wir das erste Auto 
Erinnerungen aus dem alten Pillau - Kindheit um die Jahrhundertwende 

Eine brennende W i n d m ü h l e , deren F lüge l sich 
rasend schnell drehten, ist meine f r ü h e s t e Ju ­
gender innerung. Sie war eines der Wahrze ichen 
meiner Vaterstadt , das den v o n See kommenden 
Schiffen r ichtungweisend für die Einfahrt in das 
T ie f war. Seit 1646 stand eine M ü h l e — sie war 
Staatsbesitz — an dieser Ste l le ; sie brannte 
mehrfach ab — und wurde immer wieder auf­
gebaut; nach dem Brand, an den ich mich er­
innere, a l lerdings nicht mehr. Beim Löschen 
waren die f r e iwi l l i gen Feuerwehren aus P i l l au 
und A l t - P i l l a u , letztere mit b lanken Mess ing ­
helmen a u s g e r ü s t e t , das war damals das 
Neueste. Die Spr i tzen waren Handbetr iebe — 
acht M a n n an jeder, aber es fehlte a n Schläu­
chen, und das Wasse r wurde in ledernen Eimern 
aus dem Tief geschöpf t und in K ü v e n auf Schlei­
fen an die Spr i tzen herangebracht; so wurde 
ge lösch t , — aber auch manch innerl icher Brand, 
denn e in Lagerschuppen des g r ö ß t e n „Sh ips -
handlers" am Platz war i n der N ä h e der Brand­
stelle. Das w a r an e inem Sonntagmorgen am 
Ende des 19. Jahrhunderts . 

Das Nachtlicht ertrank in ö l 
Die Jahrhunder twende k a m heran — es war, 

glaube ich, e in harter W i n t e r . Die El tern waren 
zu e inem Fest gegangen und hatten meinen 
j ü n g e r e n Bruder und mich der Obhut der alten 
K a r l i n e , die nebenan i n e inem D a c h s t ü b c h e n 
wohnte, anvertraut. E i n Nachtlichtchen brannte; 
i n e inem dicken Glas mit Wasse r schwamm eine 
d ü n n e Schicht B r e n n ö l , auf der e in durchbohrtes 
Blechs tückchen lag, getragen v o n drei K o r k ­
s tücken . Das Blech war durchbohrt und hielt 
e inen zo l langen Docht, der a n g e z ü n d e t ein 
w e n i g Licht spendete. 

D ie alte F r a u hatte uns das M ä r c h e n v o m 
Rumpels t i lzchen und v o m R ä u b e r , der e in s i l ­
bernes Beinchen gestohlen hatte, e r z ä h l t , und 
w i r waren d a r ü b e r eingeschlafen. Dann wachte 
e iner auf, weckte den anderen: w e i ß e s , rotes, 
blaues, g r ü n e s Licht schoß durch die Fenster­
v o r h ä n g e , die Feuerglocke i m nahen Rathaus­
turm schepperte unaufhör l i ch , Tuten in a l l en 
Tonar ten v o n den Dampfern i m Hafen d r ö h n t e 
h e r ü b e r , — die T ü r g l o c k e n i n a l l en Etagen des 
v ä t e r l i c h e n Hauses b immel ten pausenlos, und 
dazu e in wi ldes Johlen , Brü l len , Kreischen, 
Lachen v o n der S t r a ß e her! Es w a r schrecklich, 
und K a r l i n e war nicht da, w i r waren a l l e i n und 
fingen auch an zu b r ü l l e n . M e i n B r ü d e r c h e n 
wo l l t e dem Nacht l icht le in zu etwas mehr Leucht­
kraft verhelfen und verbrannte sich an dem 
h e i ß e n Blech die F inger ; er s t ü r z t e z u dem k l e i ­
nen, blechernen W a s c h s t ä n d e r mi t W a s c h s c h ü s ­
sel und K r u g aus roter Fayence — e in W e i h ­
nachtsgeschenk einer guten Tante —, um den 
brennenden Schmerz zu k ü h l e n ; die ganze kost­
bare Waschanlage kippte um, g ing i n Scherben, 
die Stube schwamm, der Nachtrock p i t s c h e n a ß , 
das Nachtl icht er t rank i m ö l , nichts mehr als 
die bunten Lichter v o n d r a u ß e n , die durch das 
Z immer huschten, dazu jetzt noch die schweren 
G l o c k e n t ö n e der reformierten Ki rche am Ende 
der S t r a ß e , so begann das 20. Jahrhundert für 
uns. 

Mit Tutehorn 
und Messinglaternen 

Der B ü r g e r m e i s t e r hatte seine Frau aus dem 
Hause eines K ö n i g s b e r g e r G r o ß k a u f m a n n s ge­
holt. — A n einem s c h ö n e n Sommertag kam der 

Die Fähre „Over dem Groave" verkürzte den Weg zum Seedienst-Bahnhof erheblich. Als Fähr­
mann amtierte lange Zeit ein Pillauer Original: „de ohl Duve", ein alter Seefahrer mit Namen 
Taube. Foto Karl Grunwald 

H e r r aus der Hauptstadt per A u t o m o b i l seinen 
Schwiegersohn besuchen. Es kann e twa 1905 ge­
wesen sein. E i n i n mancherlei Farben prangen­
des Fahrzeug w a r es mit z w e i g r o ß e n , b l i n k e n ­
den Mess ing la te rnen an der Stirnseite und 
e inem ebensolchen Tutehorn mit schwarzem 
G u m m i b a l l an der rechten Seite. Offen war der 
W a g e n , mit v i e r Si tzgelegenhei ten; er fauchte, 
brummte, knatterte, hopste ü b e r das Kle ins tad t ­
pflaster; Hunde r issen aus, mit e ingeklemmtem 
Schwanz, Pferde scheuten, b ä u m t e n sich auf, 
drohten durchzugehen und mancher biedere E i n ­
wohner sah sich das Fahrzeug l ieber vom Fen­
ster aus an, als i n seiner N ä h e vorbeizugehen, 

zumal es ü b e l r i e c h e n d e D u n s t w o l k e n v o n sich 
gab. 

Dem N a c h t w ä c h t e r wurde der v o r dem Rat­
haus stehende W a g e n zum besonderen Schutz 
anvertraut , denn als das A u t o m o b i l stand, k e i ­
nen Laut mehr v o n sich gab, fanden sich Schau­
lustige i n Scharen e in und staunten, staunten. 
Z u r Rückfah r t am n ä c h s t e n Tage forderte der 
B ü r g e r m e i s t e r den ersten Beigeordneten (meinen 
Vater) auf, der dankend ablehnte, ebenso auch 
die andern Magis t ra t smi tg l ieder , sowei t sie er­
reichbar waren . M i t den besten W ü n s c h e n der 
Bewohner wurde die He imre i se angetreten, 
nachdem der Lenker des W a g e n s i n b lauem 
Rock mit b lanken K n ö p f e n und b e t r e ß t e r M ü t z e 

sich lange und redl ich a b g e q u ä l t hatte, mittels 
einer K u r b e l am V o r d e r t e i l des W a g e n s die M a ­
schine in G a n g zu setzen. 

Die Reise g ing los durch die P r e d i g e r s t r a ß e , 
am G l a c i s en t lang ü b e r d ie B r ü c k e , u n d da, ge­
rade da an der engsten Ste l le der S t r a ß e , wo das 
Z o l l h ä u s c h e n und das Wachhaus sich g e g e n ü b e r ­
standen, da b l ieb das V e h i k e l mit e inem Ruck 
stehen und r ü h r t e sich nicht, trotz a l l e r V e r ­
suche des W a g e n f ü h r e r s , a l l e r Proteste der be i ­
den Insassen. — A u s der Stadt k a m e n e inige 
Fuhrwerke , auch aus A l t - P i l l a u , u n d stauten sich 
vor und hinter dem Kra f twagen , der d ie schmale 
S t r a ß e sperrte. So konnte es nicht w e i t e r g e h e n » 
der e inz ige Fachmann, der mit W a g e n und Rä­
dern umzugehen vers tand , der Schmied M n r r , 
wurde herangeholt , der mit H i l f e seiner S ö h n e 
durch Hebebaum und A r m k r a f t das Fahrzeug 
auf den B ü r g e r s t e i g wuchtete und dadurch die 
S t r a ß e für den V e r k e h r freimachte. — Herbe i ­
zi t ier te K ö n i g s b e r g e r Fachleute b e m ü h t e n sich 
tagelang vergeb l ich , aber dann brachten sie die 
K a r r e wiede r i n G a n g , d ie nach K ö n i g s b e r g 
schnaufte, aber ohne B ü r g e r m e i s t e r — dienst­
liche Belange h ie l t en ihn v o n einer Reise mit 
dieser Fahrge legenhei t ab. 

Der Kinematograph 
K u r z darauf k a m e in anderes Ere ign i s ; e in 

Appara t , der gesprochene W o r t e oder Lieder 
be l i eb ig oft w iede rgeben konnte . 

E i n junger Lehrer versuchte uns mit H i l f e der 
F iede l i n die Kuns t des Gesanges e i n z u f ü h r e n . 
Das L i e d v o n der go ldenen A b e n d s o n n e hatte 
es mi r besonders angetan, u n d an e inem Nach­
mi t tag sammelte e in M a n n i n T r i o l e r Tracht die 
S c h ü l e r a l l e r J a h r g ä n g e i m Saa l des Plantagen­
restaurants um sich, b e g r ü ß t e uns v o n der 
B ü h n e herab und sang recht lauts tark e in L ied 
in e inen g r o ß e n bunten Blechtr ichter . Dann l ieß 
er se in L i e d e inmal , ne in mehrere M a l e durch 
e inen Appara t , an dem sich e ine W a l z e drehte, 
e rk l i ngen . 

Unse r Lehrer v e r a n l a ß t e mich, auf die Bühne 
zu kle t tern und das v o n mi r so gel iebte Lied in 
den Trichter zu s ingen — nach A n w e i s u n g des 
T i ro l e r s so laut w i e mög l i ch . Ich tat's — und 
nachher t ö n t e es mehrfach aus dem Trichter zu­
rück, a l l e rd ings nicht sehr laut, aber im ganzen 
Saa l vernehmbar . Se i tdem l ie f ich e ine lange 
Ze i t mit dem Spi tznamen „ G o l d e n e Abendsonne" 
herum, was mi r gar nicht gefiel. 

U n d w i e d e r u m w u r d e n w i r i n dem Saa l ver ­
sammelt , — d iesma l kostete es sogar 10 Pfennig 
je Schü le r . E ine schwarze Bude war am E ingang 
des Saales aufgebaut, i n der es knat ter te und 
sauste. A u f der B ü h n e war e in g r o ß e s w e i ß e s 
Tuch aufgespannt, dann wurde der Saa l vö l l i g 
ve rdunke l t u n d g le ichze i t ig s c h o ß aus e inem 
Loch i n der schwarzen Bude e in b lendend w e i ­
ß e r Lichts t rah l he rvo r und beleuchtete das Tuch 
auf der B ü h n e . U n d dann lasen w i r auf dem Tuch 
i n schwarzen Buchstaben „ A b e n t e u e r i n der 
P r ä r i e " . Z u sehen w a r e ine g r o ß e trockene 
W i e s e mit e inem s taubigen L a n d w e g , auf dem 
e in v i e r - oder gar s e c h s s p ä n n i g e r P l anwagen 
sich bewegte . — Ja , er fuhr r icht ig, d ie Pferde 
lagen schwer i n den S ie len , d ie R ä d e r bewegten 
sich, e i n M a n n mit g r o ß e m H u t und langer 
Peitsche, mit e inem G e w e h r auf dem Rücken , 
schlug auf d ie Pferde e in . D a s t ü r z t e n p lö tz l i ch 
v o n a l l en Se i ten Indianer auf w i l d e n Pferden 
herbei — die K i n d e r , d ie dicht v o r n an der 
B ü h n e s a ß e n , schrien auf, sprangen v o n den 
B ä n k e n und f lüch te t en nach r ü c k w ä r t s . S ie fürch­
teten unter d ie Pferde zu kommen . 

„ R u h e , Ruhe, h inse tzen" , k l a n g es aus der 
Bude. D ie schrecklichen B i l d e r verschwanden, 
und nur d ie w e i ß e F l ä c h e auf der B ü h n e leuch­
tete. A b e r es gab k e i n H a l t e n , a l les d r ä n g t e aus 
dem Saa l nach der T ü r , nach den Fenstern . U n d 
das a l les für 10 Pfennig bei der g r o ß e n K i n e -
ma tographen-Vors t e l lung mit dem Sensat ions­
film „ A b e n t e u e r i n der P r ä r i e " . 

Ostseewellen — In Pillau schlagen sie an den Strand wie in der Patenstadt Eckernförde, wo sich die Pillauer unter dem vertrauten Denkmal 
des großen Kurfürsten treffen, das dort zur Heimat blickt. 

Ein Taler Strafe 
Ringsum w a r Wasse r , flaches und tiefes; am 

St rand war das freie Baden erlaubt, aber nui Irl 
Abs t and v o n 300 M e t e r n v o m Damen- und 11« •-
renbad, die e twa 500 M e t e r vone inander entfernt 
waren. 

Eine C r e w zehn- bis v i e r z e h n j ä h r i g e r Jungen 
— jeder hatte eine Jahreskar te für das He r r en ­
bad — schwamm an e inem s c h ö n e n Sommer-
ferientag hinaus u n d k a m , sei es durch den 
K ü s t e n s t r o m , v ie l l e ich t auch nicht ganz unbeab­
sichtigt, i n der N ä h e des Damenbades vo rbe i . 
Die Bes i tze r in dieser E in r ich tung spektakel te 
furchtbar, als sie diese Freve l ta t bemerkte, 
drohte und ei l te durch den tiefen Sand zum 
Herrenbad , das ihr M a n n verwal te te . A l s w i r 
an Land kamen, nahm uns dieser i n Empfang, 
schimpfte m ä c h t i g , wies auf d ie Warnungs ta fe ln 
hin und zeigte uns an bei der P o l i z e i . 

Z w e i Tage s p ä t e r hatte unser V a t e r e in Straf­
mandat ü b e r e inen Ta le r und 60 Pfennig als Z u ­
s t e l l g e b ü h r in H ä n d e n , w e i l seine beiden S ö h n e 
unter M i ß a c h t u n g der Warnungs t a fe ln sich dem 
Damenbad g e n ä h e r t hatten — und dabei badeten 
gar ke ine Damen, denn es w a r um die Mi t t aqs -
zeit. a 

£ . F. Kaffke 


